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Spionage: Der Präsident des Bun-
desamtes für Verfassungsschutz,
Holger Pfahls, hat an. alle Über-
säedler aus der „DDR“ appelliert,
sich dem Verfassungsschutz zu
stellen, felis sie der Ostberiiner
Geheimdienst „geworben“ habe.
In einem Interview der „Bild“-
Zeitung sagte Pfahls, man sei
zwar gegen die „DDR“-Spionage
nicht hilllos, aber viele der 30 000
Ostagenten kämen als Übemied-
ler getarnt

Anschlag: Bei der Explosion einer
Autobombe vor einem amerikani-
schen Kaufhaus in Frankfurt sind
gestern fünf Menschen zum Teil
schwer verletzt worden.

Hessen: Die Grünen lehnen- den
Gesetzentwurf der Landesregie-
rung ab, der die Jönspeisung pri-

vater Hörfunk- und Fernsehpro-
gramme in Kabelratze ermögli-
chen soll Ebenso beschloß die
Landesversammlung der Partei
gestern in Butzbach, daß der
künftige UmweltministerJoschka
Fischer und die beiden Staatsse-
kretäre Karl Kerschgens und Ma-
rita Haibach einen großen Teil ih-

rer Gehälter an die Partei abfuh-
ren sollen.

Afghanistan: Präsident Kannal
hat Mitgliedern -seiner kommuni-
stischen Partei vorgeworfen, sie

seien eingebildet, korrupt und un-
moralisch. In einer in Islamabad
abgehörten Sendung von Radio
Kabul hieß es, sie hätten öffentli-

ches Eigentum gestohlen, Beste-
chungsgelder angenommen und
Vetternwirtschaft betrieben.

Türkei: Nach fast zweijährigen
Vorbereitungen hat Rflhaan Ece-
vit, die Frau des früheren Mini-
sterpräsidenten Bülent Ecevit, die
Gründung einer neuen Partei un-
ter dem Namen „Demokratische
Linkspartei“ am Wochenende in

Ankara bekanntgegeben. Frau
Ecevit wurde zur Vorsitzenden ge-

wählt

UdSSR: Das Zentralkomitee der
KPdSU wird sich möglicherweise
heute zu einer Plenarsitzung in

Moskau versammeln. Dabei dürf-

te Parteichef Gorbatschow den
mehr als 300 ZK-Mitgitortem über
seine Genf«* Gespräche mit US-
Prasident Reagan berichten. Auf
den vergangenen Sitzungen wa-
ren jeweils wichtige Beschlüsse
über personelle Veränderungen
gefaßt worden.
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99 Es heißt dann oft: In Bayern
gehen die Uhren eben anders. Das
stimmt, aber bei uns gehen sie

richtig 99

Präsident and CSU-Chef, an die Verant-
wortlichen in Rnnn, die die Mahnungen
und Ratschläge aas Manchen des öfteren
als Störmanöver bezeichnen @.4)
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WIRTSCHAFT
Steuerlast: Nur durcheine umfas-
sende Reform der Untemehmens-
besteuerung kann die Attraktivi-

tät der Bundesrepublik Deutsch-
land als Unternehmensstandort
gesichert werden. BDI-Präsidait
Hans Joachim T-angmann be-

zeichnet» in einem WELT-Ge-
spräch die hohe Steuerlast als ei-

nen zunehmenden Wettbewerbs-
nachteil für die deutsche Indu-
strie. (S. 9)

Benzin: Der Preis für Dieselkraft-

stoff an den Tankstellen schickt

sich an, den für Normalbenzin zu
übersteigen. Bereits jetzt kostet

Diesel auf dem Spotmarkt in Rot-

terdam etwa zehn Pfennigje Liter

mehr als Normalbenzin. (S. 9)

US-Preise: Die 1985 in Amerika
erreichte relative Preisstabilität

istnicbtmehr zuüberbieten, heißt

es in Expertenkreisen, für das
Gesamtjahrwind die Teuerungsra-
te voraussichtlich 3J> Prozent be-
tragen gegenüber 3,8 bis vis- Pro-

zent seit 1982. Die Teuerung hat
sich im Oktober etwas beschleu-

nigt (S. 9)

Tempolimit Die Ergebnisse des
Großversuchs in der Bundesrepu-
blik Deutschland werden die

EG-Kommission nicht davon ab-

halfen, den Mitgliedsstaaten eine

Geschwindigkeitsbegrenzung für

Kraftfahrzeuge vorzuschlagen.

Die Hoffnungen aufeine Realisie-

rung sind aber gering. (S. 9)

KULTUR
Theater: In den Münchner Kam-
merspielen brachte Herbert Ach-
ternbusch in eigener Regie acht

der zehn Bilder seines rauesten

Stücks „Weg“ auf die Buhne. Das
Publikum zeigte sich nach der Ur-

aufführung am Freitag gespalten:

Neben den Achtembusch-Anhän-
gem verschafften sich auch die

Buhrufer Gehör. (S. 15)

Kempffi Vor fünf Jahren hatte er

sich in Paris vom Podium zurück-

gezogen, heute begeht der Doyen
der deutschen Pianisten seinen

90. Geburtstag, ln Wilhelm

Kempffverehrt und feiert die Welt

immer noch einen Künstler, des-

sen musikalisches Deutschtum
nie in Deutschtümelei ausartete.
(S. 15)

SPORT
Boxen: Der 37 Jahre alte Peter

Hussing wurde in Mainz zum 16.

Mal deutscher Schwergewichts-

Meister der Amateure. Der Alters-

regelung wegen muß Hussing
zum Ende des Jahres seine Lauf-

bahn beenden. (S. 13)

Handball: Nach dem 21:19 (9:6)-

Sieg über Rekord-Weltmeister

Rumänien erreichte das deutsche

Nationalteam den dritten Platz

beim Supercup, dem bedeutend-

sten Turnier nach der Weltmei-

sterschaft. (5. 14)

AUS ALLER WELT
Bhagwan: Nach der Rückkehr
des Sektenführers nach Indien

zeigen sich in Rajneeshpuram im
US-Bundesstaat Oregon erste

Auflösungserscheinungen. Das
1981 von Bhagwan gegründete

Dorf zu dem landwirtschaftliche

Nutzflächen, Hotels, ein Lehrzen-

trum und ein Supermarkt gehö-

ren, steht zum Verkauf. Täglich

reisen 30 bis 40 Jünger ab. (S. 16)

Zugunglück: ln der „DDR“ sind

am Wochenende beim Zusam-
menstoß von zwei Güterzügen
drei Menschen ums Leben ge-

kommen, 19 wurden verletzt Das
Unglück ereignete sich auf der

Strecke Neubrandenburg-Fried-
land. (S. 16)
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Beim Thema Abtreibung ist

die Union noch gespalten
Strauß: Keine Mehrheit für politische Lösung / Kohl verweist auf Hilfen

Iz^gba. Mnneben/Osnabrnck
In der Union ist die Diskussion

über die Abtreibung und ihre Finan-

zierung durch die Krank^n^a<wiAT|

wieder aufgebrochen. Wahrend die

CSU erneut für eine Gesetzesinitiati-

ve zur strengeren Handhabung der
gegenwärtigen Praxis eintrat und in

dieser Forderung vom Zentralkomi-

tee der Deutschen Katholiken unter-

stützt wurde, äußerte sich Bundes-
kanzler Helmut Kohl ablehnend ge-

genüber einer solchen Gesetzesnovel-
liemng.

Die von der CSU geforderte Ände-
rung der Abtreibung auf Kranken-
schein wird zu eirar ernsten Bela-

stung für die Regierungskoalition,
nachdem am Wochenende auf dem
CSU-Parteitag in München deutlich

wurde, daß die Basis der CSU nicht

länger gewillt ist, die bisherige Praxis

hinzunehmen. Mehrere Delegierte

bekundeten, hier stünde die Glaub-
würdigkeit der Partei auf dem Spiel
Parteichef Franz Josef Strauß und
der Vorsitzende der CSU-Landes-
gruppe im Bundestag, Theo Waigel
konnten nur mit Mühe einen Partei-

tagsbeschluß verhindern, durch den
die bayerische Staatsregierung zu ei-

ner Verfassungsklage in Karlsruhe

aufgefbrdert worden wäre.

Zeit gewannen Strauß und Waigel

mit dem Hinweis auf einen neuen
Entschließungsentwurf den Strauß
am heutigen Montag dem monatli-

chen Jour fixe mit den CSU-Bundes-
ministem in der Münchner Staats-

kanzlei beraten wird und von dem die

CSU-Spitze hofft, er sei für dieCDU-
Ministerpräsidenten soweit akzepta-

bel daß sie ihm im Bundesrat zustim-
men werden.

Kern der Entschließung ist das un-

geborene und geborene Leben glei-

chermaßen unter Schutz zu stellen
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und den, wie Waigel formulierte, ekla-

tanten Mißbrauch der sozialen Indi-

kation zu unterbinden. Danach soll

der Arzt die Notwendigkeit einer so-

zialen Indikation gründlich und
schriftlich begründen, die Beratungs-

stellen müßten verpflichtet werden,

zu Gunsten und nicht - wie in vielen

Fällen - zu Ungunsten des Kindes zu
beraten und die personelle Verbin-

dung zwischen Beratung und Indika-

tion müsse unterbunden werden.

Strauß machte ebenso wie Bun-
deskanzler Helmut Kohl auf dem
Deutschlandtag der Jungen Union al-

lerdings darauf aufmerksam, daß es
sich hier um einen Trennungsstrich
handelt, der mitten durch die CDU
gehe. Jede andere Aussage wäre ge-

genüber der FDP unfair. Man könne
ihr nicht die Schuld geben, denn man
benötigte ihre Stimme nicht, wenn
CDU und CSU in dieser Frage ge-

schlossen wären. Nochmals betonte

Strauß, hier sei die Bundesregierung
gefordert und dürfe die Verantwor-

tung nicht auf die Länder abwälzen.

Bayern würde aber eine Klage der
Regierung vor dem Bundesverfas-

sungsgericht unterstützen und ihr

beitreten.

Auch Bundeskanzler Helmut Kohl
sieht derzeit keine Möglichkeit, den
Abtreibungsparagraphen 218 zu än-

dern. Auf dem Deutschlandtag der
Jungen Union in Osnabrück, bei dem
dieses Thema gestern mehrere Stun-

den lang kontrovers diskutiert wurde,

sagte der Kanzlerzu Forderungen aus

der Nachwuchsorganisation nach Än-
derung des Gesetzestextes: „ln dieser

Legislaturperiode gibt es dafür keine
Ändemngsmehrheiten im Deutschen
Bundestag.“

Kohl sprach sich dagegen aus, Ma-
ximalPositionen zu beziehen, „die

Fahne aufzupflanzen und dann unter-
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Flugzeugentführung: Ein Gemetzel?
Geiseln erschossen / Arabische Mubarak-Gegner werden als Attentäter vermutet

DW. Valetta/Kairo

„Ein ägyptischer Sicherheitsbeam-

ter hatte noch auf einen der Flug-

zeugpiraten geschossen, doch dann
wurde er selbst von den übrigen Hi-

jackern niedergestreckt “
,
berichtete

die Ägypterin Loretana Shafik. Sie

gehört zu 14 Geiseln, die gestern auf

dem Flugplatz der Hauptstadt der In-

sel Malta aus dem entführten Flug-

zeug freigelassen worden waren.

In einer ägyptischen Boeing 737
•kam es am Samstag abend auf dem
Weg von Athen nach Kairo zu einer

Schießerei in deren Verlauf der Pilot

mitWaffengewalt zurLandung inVa-
letta gezwungen wurde. Bei den Ent-

führern handelt es sich angeblich um
Angehörige der Undergnmdprganisa-

tion „Ägyptische Revolutionäre“, die

von Staatspräsident Mubarak dran
kompromißlosen Kampf gegen Israel

verlangen.

- Bis gestern abend kamen bei dem
Terronmternehmen mindestens sie-

ben Menschen ums Leben, neun wur-

den verletzt Die Geiselnehmer droh-

ten, jede weitere Stunde einen Flug-

gast umzubringen, falls der Jet nicht

aufgetankt würde. Über die Forde-

rungen der Luftpiraten wurde nichts

.bekannt Bei dem B 737-Jet soll es

sich um das von US-Müitaimaschi-
nen über dem Mittelmeer abgefange-

ne Flugzeug handeln. Es wurde zur
TjnHnng auf einem US-Luftwaffen-

stützpunkt auf Sizilien gezwungen.
Seine Insassen, die Entführer des ita-

lienischen Kreuzfahrtschiffes „Achil-

le Lauro“, waren in italienische Haft

gekommen.
Nach Angaben der freigelassenen

Geiseln soll es sich beiden Flugzeug-

entführern um drei juijg^, mit Revol-

vern und Handgranaten ausgerüstete

Männer handeln, deren Namen den
Athener Behörden inzwischen be-

kannt sind. Unterdessen verhandel-

ten der Ministerpräsident Maltas,

Carmelo Mifsud Bonnici, und sein

Außenminister Alex Sceberras Trigo-

na über Funk mit den Terroristen.

An Bord der Maschine befinden

sich gestern abend noch mehr als 80

Passagiere, unter anderem drei Ame-
rikaner und zwei Israelis.

Im Gegensatz zu Angaben aus di-

plomatischen Kreisen vermuten die

Behörden in Athen, daß die Entfüh-

rer über den Transitraum des Flugha-

fens in die Maschine gelangt seien,

nachdem sie aus anderen Orten ein-

geßogen waren. Die Athener Flugha-

fenverwaltung traf bis gestern abend
keine zusätzlichen Sicherheitsvor-

kehrungen.

Der ägyptische Krisenstab unter

der Leitung von Staatspräsident Hos-
ni Mubarak entsandte gestern ein Eli-

tekommando der Armee nach Valet-

ta. Die Geiselnehmer drohtenjedoch,
das Flugzeug sofort in die Luft zu
sprengen, falls es gestürmt würde.

Ebenfalls wurden ägyptische Militär-

einheiten in Richtung libysche Gren-

ze in Marsch gesetzt, meldete Radio

Kairo. In ägyptischen Regierungs-

kreisen wird Libyen als Drahtzieher

hinter der Entführung vermutet
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Bonn: Elbmitte ist nicht die Grenze
Zusätzliche „DDR“-Doknmente widerlegen nicht die westdeutsche Position / „Ohne Aussagekraft“

MANFRED SCHELL, Bonn
DieBundesregierung ist auch nach

dar Übermittlung weiterer Schrift-

stücke aus der „DDR" der Rechtsauf-

fassung, daß der Grenzverlauf an der

Elbe am Nord-Ost-Ufer und nicht

wie es Ost-Berlin seit langem fordert,

in der Mitte des Flusses zu sehen ist

Im Bundesrnnenministerium, dem
die fachliche Beurteilung zusteht,

hieß es gestern, von einer Positions-

Veränderung könne überhaupt nicht

die Rede sein. Wer etwas anderes be-

haupte, lasse sich als Sprachrohr der

„DDR“-Interessen mißbrauchen.

Tatsache sei daß die Vertreter der

„DDR“ in der deutsch-deutschen

Grenzkommission im September 26

weitere „sogenannte Dokumente 1*

übergeben hätten. Es handele sich

dabei ausschließlich um
.
Kopien, de-

ren Echtheit allerdings nicht bestrit-

ten werde. Auch seien bei diesen Be-

ratungen Karten aufgelegt, aber nicht

übergeben worden. Die Schriftstücke

seien nach dem PriifUngsergebnis

„ohne Aussagekraft“, keinesfalls je-

doch geeignet den Rechts-

standpunkt der „DDR“ zu unterstüt-

zen. Vielmehr seien darin Formulie-

rungen enthalten, die eher dieAuffas-

sung der Bundesregierung bekräftig-

ten. So werde darin einmal von der

„Grenze an der Elbe“ (nicht auf der

Elbe), von der „sowjetischen Seite

der Elbe“ und auch einmal davon ge-

sprochen, die Sowjets sollten nicht

aggressiv reagieren, wenn jemand „in

die Nähe des Ufers“ kommen sollte.

In diesen Schriftstücken gebe es „kei-

nen Hinweis“ darauf daß in der El-

be-Mitte der Grenzveriauf zu sehen

sei hieß es im Bundesiraenministeri-

um.

Experten der Bundesregierung
hätten in jüngster Zeit auch in Lon-
don eine Fülle von Dokumenten ein-

gesehen. Die britiscbe Regierung
wolle selbst öffentlich keine Position

beziehen, aber sie habe ihre Unterla-

gen der Bundesregierung zur Verfü-

gung gestellt. Bei der Sichtung dieser

Schriftstücke habe sich die Bundes-
regierung in ihrer Rechtsposition be-

stärkt gefühlt Auch in London habe

es keinen Hinweis aufdie Strommitte

gegeben.

Als einen „alten Hut“ nannte das

Bundesinnenministerium überdies

einen Bericht des „Spiegel“, wonach
SED-Generalsekretär Honecker vor

zwei Monaten dem SPD-Vorsitzen-

den Willy Brandt angeboten habe, im
Gegenzug für ein Elbe-Abkommen
im Sinne der „DDR“ über Fischerei-

Rechte für die Bundesrepublik in

Ostsee-Gewässern, die sich die

„DDR“ zurechnet, zu verhandeln.

Dies sei absolut nichts Neues, son-

dern liege als „Angebot“ Ost-Berlins

seit langem auf den Tisch. Mit gering-

fügigen Konzessionen dieser Art wol-

le die „DDR“ Statusveränderungen
erreichen. Die Bundesregierung hin-

gegen lege Wert darauf daß lediglich

die „Grenzfeststellung“ in ihre

Kompetenz falle, nicht jedoch die

„Grenzfestlegung“. Die „DDR“ wolle

letzteres, um sich als „souveräner

Staat“ herauszustellen.
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Hollands „Mata Hari“ für Ost-Berlin?
HELMUTHETZEL, Amsterdam

Eine neue Spionageaffäre zeichnet

sich in den Niederlanden ab. Ver-

dächtigt und bereits verhaftet wurde
in der vergangenen Woche in Amster-

dam eine 42jährige Frau, die als Se-

kretärin bei dem international ange-

sehenen Patentbüro Los& Stigter ar-

beitete und im Rahmen ihrer Tätig-

keit regelmäßig mit Patentanfragen

in- und ausländischer Firmen zu tun

und so Zugang zu neuesten technolo-

gischen Entwicklungen auf zahlrei-

chen Forschungsgebieten hatte.

Bei giner Hausdurchsuchung in ei-

ner Amsterdamer Privatwohnung, zu

der die Sekretärin Zugang gehabt ha-

ben soll wurden die .niederländi-

schen Sicherheitsbeamtenam Freitag

fündig. Wie der die Ermittlungen lei-

tende Staatsanwalt H. Wooldrik be-

stätigte, wurden dort in einem Safe
streng geheime Unterlagen gefunden,

die für das niederländische Militär

von „größter Bedeutung“ sein sollen.

Unbeantwortet ließ Wooldrik jedoch

die Frage, ob diese Aufzeichnungen

darüber hinaus auch für die NATO
von wesentlicher Bedeutung sind.

Die Ermittlungen seien noch nicht

abgeschlossen, hieß es dazu. Bestä-

tigt wurde in diesem Zusammenhang
allerdings, daß die Frau „für den Ost-

block“ tätig gewesen ist und bereits

seit geraumer Zeit vom hiesigen Mili-

tärischen Abschirmdienst (MID) ob-
serviert worden ist Dabei kristalliert

sich immer mehr heraus, daß das Ost-
blockland. für das die 42jährige ihre

Spionagedienste verrichtete, die
„DDR“ ist

Von einer Amsterdamer Zeitung
wird die Frau gar schon als „eine
neue Mata Hari“ beschrieben. Diesem
Bericht zufolge war die Sekretärin

nicht nur Mitglied in der Kommuni-
stischen Partei der Niederlande
(CPN), sondern auch in einer in Hol-

land bisher gänzlich unbekannten
Freundschaftsvereinigung „Nieder-

lande-DDR“ sehr aktiv.

Obwohl das ganze Ausmaß der Af-

färe noch nicht absehbar ist, wird in

verschiedenen niederländischen Zei-

tungsberichten übereinstimmend
von einem „dicken Fisch“ und einer

„wichtigen Spionin“ gesprochen.

Auch die Tatsache, daß die Frau vom
MID noch immer an einem geheimge-
haltenen Ort in den Niederlanden ver-

hört wird, deutet darauf hin, daß sie

für die östliche Rüstungsindustrie äu-

ßerst wichtige illegale Technologie-

transferdienste verrichtete. Dabei soll

es auch ums Know-how von nicht

niederländischen Firmen gehen, die

bei dem Amsterdamer Büro Patente

für den holländischen Markt bean-

tragt hatten.

So wird es in Amsterdam auch für

möglich gehalten, daß in Kürze weite-

re Verhaftungen folgen könnten. Erst

vor einigen Tagen wies der holländi-

sche Innenminister Rietkerk in einer

Rede vor dem Parlament darauf hin,

diaß die ihm unterstellten Abschirm-
dienste über gesicherte Erkenntnisse

verfügten, wonach die Spionagetä-

tigkeit östlicher Agenten in Holland

in den letzten Jahren erheblich zuge-

nommen habe.

ENTAR

Wertewandel
PETER GELLIES

D en Robbenbabys oder dem
kranken Wald gilt der Deut-

schen herzbewegende Fürsorge.

Die Tatsache jedoch, daß jährlich
- mindestens - zweihunderttau-
send Kinder abgetrieben werden,
löst keine entsprechenden Wal-
lungen aus. Gegen diese öffent-

'

liehe Moral die den Wert des Le-
bens so -feinsinnig abstuft, regt

sich Widerstand im bürgerlichen

Lager.

Der CDU macht dieser offen-

sichtliche Wertewandel zu schaf-

fen. Die wieder aufflammende

Diskussion über Zulassung, Pra-

xis und Finanzierung der Abtrei-

bung vom Wochenende belegt

dies. Jene Gruppen, die sich von
Selbstverwirklichungsparolen in

die Resignation gedrängt fühlten

und verstummten, melden sich

wieder zu Wort Sie reklamieren

unzweideutige moralische Vorga-

ben der Politik, zumal einer

christlichen.

Zu begrüßen ist daß die Dis-

kussion im Gegensatz zu den sieb-

ziger Jahren sehr sachlich ver-

läuft Die Taktiker meinen, in die-

sem Bundestag sei (vor allem we-
gen des Koalitionspartners FDP)

keine Mehrheit für die Änderung
des Abtreibungsparagraphen zu
gewinnen. Unterstützt werden sie

von jenen, die bezweifeln, daß ei-

ne Verschärfung Schwanger-
schafisabbrüche verhindert Bei-

de Argumente haben ihr (unter-

schiedliches! Gewicht

Wenn jedoch rund acht Zehntel
der Abbrüche mit einer meist so-

zialen Notlage begründet werden,
stellt sich die Frage, ob die Praxis

nicht zur gesetzeswidrigen Fri-

stenlösung geführt hat Ein sozia-

ler Rechtsstaat muß sich im Kern
seines Selbstverständnisses ge-

troffen fühlen, wenn mehr als

hundertfünfidgtausend Kinder
aus wirtschaftlichen Gründen un-

geboren bleiben.

E iniges ist geschehen und man-
ches auf den Weg gebracht

damit junge Mütter nicht in wirt-

schaftliche Verlegenheit geraten.

Noch wichtiger ist jedoch, den
Schutz des menschlichen Lebens
in die angemessene moralische

Kategorie zu heben. Politiker

denken an die nächsten Wahlen.
Staatsmänner an die nächste Ge-
neration. Aber auch Staatsmänner
(und -frauen) brauchen Wahlen
nicht zu verlieren.

Der Vatikan

sucht Hilfe bei

den Gläubigen
F.MRom

Der Haushalt des Vatikans gerät

von Jahr zu Jahr mehr in die roten

Zahlen. Um das wachsende Defizit zu

decken muß zum erstenmal das vati-

kanische Vermögen angegriffen wer-

den. Das berichteten Mitglieder der
vom Papst eingesetzten Kardinals-

kommission für Finanzprobleme am
Wochenende dem versammelten Kar-

dinalskollegium in Rom. Wie offiziell

mitgeteüt wurde, belief sich das vati-

kanische Haushaltsdefizit im Jahre

1984 auf 87,4 Millionen Mark. In die-

sem Jahr wird es wahrscheinlich auf
fast 130 Millionen Mark ansteigen.

Die Kardinale wiesen aufdie Schwie-
rigkeit hin, die Ausgaben der Kurie

oiuie Beeinträchtigung der Effizienz

der zentralen Kirchenbehörden zu be-

schneiden. Sie appellierten an die

Gläubigen, dem Vatikan zu Hilfe zu
kommen. Angeblich ist in diesem

Jahr das Aufkommen des „Peters-

pfennigs“ gesunken.

Der Nachfolger

Khomeinis ernannt
DW. Nikosia

In Iran ist die Entscheidung über
die Nachfolge des 86jährigen Ayatol-

lahs Ruholläh Khomeini als oberster

religiöser Führer des Landes gefallen.

Wie die Nachrichtenagentur IRNA
meldete, wählte der Rat der Revolu-

tionswächter den 63jährigen Ayatol-

lah Hussein Ali Montaseri zum Nach-
folger Khomeinis im Falle von dessen

Tod. Im Kampfe gegen die Schah-

herrschaft half Montaseri 1963 Kho-
meini bei einem Aufstand in Ghom.
Er wurde inhaftiert und gefoltert,

kam später jedoch auf Druck der Öf-

fentlichkeit frei Als Khomeini ins

Exil ging wurde er 1968 Khomeinis
persönlicher Vertreter in Iran. Nach
dem Umsturz wurde er Freitagspredi-

ger in Teheran.

Seite 2: Khomeinis Willen

Krenz endgültig

Kronprinz von
Erich Honecker?

ms. Bonn

Mit der Entfernung des Ost-Berli-

ner SED-Bezirkschefe Konrad Nau-
mann aus dem Politbüro ist nach Ein-

schätzung zuständiger Regierungs-

kreise in Bonn eine Art Vorentschei-

dung über die Nachfolge von SED-
Generalsekretär Erich Honecker zu-

gunsten des Politbüromitgliedes

Egon Krenz gefallen. Mit dieser Ent-

scheidung, so hieß es. sei ein Macht-

kampfzwischen Naumann und Krenz
entschieden worden.

Allerdings habe, wenn es um die

Nachfolge Honeckers gehe, auch der

für die Landwirtschaft zuständige

Sekretär des Zentralkomitees Werner

Felfe noch gewisse Chancen. Felfe

wird demnächst die Bundesrepublik
Deutschland besuchen. Die Einla-

dung hat nach Absprache mit den
entsprechenden Bundesministerien

die Deutsche LandwirtschaftsgeseU-

schaft ausgesprochen. Felfe wird bei

dieser Gelegenheit auch von Kanzler-

amtsminister Wolfgang Schäuble
empfangen.

Neben Naumann hatte auch Her-

bert Häber seinen Sitz im SED-Polit-

büro verloren. Häber hatte die Bezie-

hungen zu Politikern in Bonn unter-

halten und war häufiger Gast auch

bei dem stellvertretenden

CDU/CSU-Fraktionsvorsitzenden

Volker Rühe.

Nach den der Bundesregierung

vorliegenden Berichten ist Häber tat-

sächlich seit längerem schwerkrank.

Ein Nachfolger für ihn sei nicht er-

nannt worden, was in Bonn als nach-

teilig empfunden wird. Im Gegensatz

zu Häber sei Naumann aus machtpo-
litischen Überlegungen entlassen

worden, außerdem habe er Alkohol-

probleme gehabt und er habe die

Freundin eines „prominenten Genos-

sen ausgespannt". Dies alles sei seit

längerem vorrangiger Gesprächsstoff

der gehobenen SED-Funktionäre ge-

wesen.

Seite 4: Kenner Banns verloren
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Kohls Diskussionstag
Von Günther Bading

D er Deutschlandtag der Jungen Union kann als Erfolg der

politischen Arbeit der Nachwuchsorganisation von CDU
und CSU gewertet werden. Man hatte sich drei schwierige

Themen vorgenommen. Und man hat sie in positivem Sinne

bewältigt, ja, mit der Entschließung über die Zukunftsgestal-

tung im Zeichen raschen technischen Wandels hat man sogar

über die Diskussion in der Mutterpartei hinausgedacht Und
niemand wird wohl allzugroßen Anstoß daran nehmen, daß die

jugendlichen Delegierten dem von ihnen so genannten „Ei-

ertanz" um den Paragraphen 218 ein Ende durch eine Gesetzes-

änderung machen wollen. Zwar hatte der Kanzler dem Kon-
greß gesagt, daß es dafür keine Mehrheiten im Bundestag gebe
- aber es ist das unbestrittene Vorrecht der Jugend, auch

angeblich nicht „machbare“ Forderungen zu stellen.

Das dritte im Vorfeld als schwierig bezeichnete Thema des

Deutschlandtages war die Sparte „Kritik an der Bundesregie-

rung“. Da hatte man „sehr harte Fragen“ an den Kanzler

angekündigt, der sich den ganzen Samstagvormittag Zeit für

die Diskussion mit dem Parteinachwuchs genommen hatte.

Und die kritische Rede, die der mit beachtlichen 91 Stimmen-
prozenten im Amt bestätigte Vorsitzende Böhr zur Eröffnung

hielt, ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Da wurde
- wie am nächsten Tag auch bei der CSU in München - das

Machtwort des Kanzlers gegenüber dem auf Profil um jeden

Preis bedachten Außenminister eingefordert. Und da wurden
von Böhr „Fehler, Pannen und Versäumnisse“ der Regierung

in Erinnerung gerufen, die so mancher Delegierte in Strom des

optimistischen Wir-Gefühls gern vergessen hätte.

Die Rechnung Böhrs ging auf. Seine Kritik schürte keine

Anti-Kohl-Sthnmung. sondern sie wirkte als Ventil für da und
dort in den Landesverbänden aufgestauten Verdruß. Und Hel-

mut Kohl, der immer dann am überzeugendsten spricht, wenn
er, ohne Manuskript, mit Delegierten von Parteigremien disku-

tiert, nutzte die Stunde. Wie zuvor bei der Frauenvereinigung

in Bonn, dann bei den Sozialausschüssen in Saarbrücken, so

schaffte er es auch in Osnabrück, eine kritische Grundhaltung
in Zustimmung, ja sogar in Begeisterung umzukehren.

Ostelbisches
Von Enno v. Loewenstem

Für die sowjetische Politik gibt es, was Territorialfragen in

Europa betrifft, zwei eherne Grundsätze. Erstens: Die
Nachkriegsgrenzen sind unveränderlich. Zweitens: die Elb-
grenze muß verändert werden.

Wer darin einen Widerspruch sieht, kennt die Dialektik des
dialektischen Materialismus nicht Sie besagt daß das, was
schon vom historischen Fortschritt besetzt ist, ihm erhalten

bleiben muß, daß alle übrigen Gebiete aber dem Fortschritt

zugänglich bleiben müssen. So marschiert eine eigene Gruppe
für „Berlin-West“ in ein Moskauer Stadion ein. Davon wird das
freie Berlin gewiß nicht zur „selbständigen politischen Ein-

heit“ und damit zum dritten deutschen Staat, der anschließend
vom zweiten geschluckt wird. Aber immerhin, eine Juso-
Gruppe aus der Bundesrepublik Deutschland konnte in den
Casus verwickelt werden; sie hat herumgemault, aber sie hat
sich am Ende unter die Demütigung geduckt

Ein anderer Reisender aus dem freien Deutschland forderte

vor wenigen Tagen in Berlin-Ost die Anerkennung einer

JDDR-Staatsbürgerschaft“, was ebenfalls aus Berlin eine eige-

ne Einheit mit eigener Staatsbürgerschaft machen würde. Erst

unter Druck seiner Partei lenkte er ein. Undjetzt findet sich ein
sogenanntes Nachrichtenmagazin, das die Nicht-Nachricht
transportiert, „Bonner Fachleute“ seien „beeindruckt“ von
jetzt plötzlich aufgetauchten sowjetischen Dokumenten, wo-
nach „die östliche Flußhälfte zur damaligen sowjetischen Be-
satzungszone gehörte.“

So macht man Geschichte aus Mosaiksteinchen, wenn die
anderen sich nur von Gesten und Gerüchten allmählich ermü-
den lassen und um der lieben Friedenssicherung schließlich
einlenken. Warum auch nicht, es geht ja nur um ein paar
Quadratkilometer Wasser, und überhaupt, hat uns nicht ein
Großer des westöstlichen Diwangeplauders vor dem „Formel-
kram“ gewarnt? Unglücklicherweise vergaß das eifrige Blatt,
Einzelheiten^aus den spätberufenen Sowjetpapieren zu zitie-

ren. Sonst hätten die erstaunten Leser erfahren, daß von einer
Grenze „an der Elbe“ (nicht: „auf“ der Elbe) die Rede ist Und
an der Elbe bleibt sie, damit hier nichts in Fluß kommt

Einigung über Ulster
Von Reiner Gatermann

AA argaret Thatcher und ihr irischer Kollege Garret FitzGe-
IVXrald haben mit der Unterzeichnung des Ulster-Abkom-
mens staatsmännische Größe bewiesen. Dem Taoiseach (Re-
gierungschef) aus Dublin muß es positiv angerechnet werden,
daß er nicht aufgab nach der undiplomatischen Abfuhr, die
ihm Frau Thatcher vor einem Jahr erteilte. Damals fegte sie bei
einem anglo-irischen „Gipfel“ Expertenvorschläge zur Lösung
des Nordirlandproblems rigoros vom Tisch.

Frau Thatchers Größe zeigte sich darin, daß sie sich hinter
eine Vereinbarung stellt die den Interessen von Kräften zuwi-
derläuft, die ihr politisch nahestehen. Aber sie hat richtig
erkannt, daß die Ulster-Unionisten mehr auf die Erhaltung ,

ihrer eigenen Macht denn auf ein gleichberechtigtes Bürger-
und gutes staatliches Nachbarschaftsverhältnis aus sind .

So verwerflich der Terror der katholischen IRA ist mit dem
sie die Wiedervereinigung Irlands erreichen will - auch die
protestantischen Unionisten schrecken vor Gewalt nicht zu-
rück. Daß diese noch nicht Ausmaß und Rücksichtslosigkeit
der IRA-Handlungen erreicht hat liegt vor allem daran, daß die
Unionisten auch ohne Schußwaffe und Sprengstoff die Pro-
vinz lahmlegen können. Das zeigten sie 1974, als London in
Ulster die politische Gewaltenteilung zwischen Katholiken
und Protestanten einführen wollte. Ein zweiwöchiger General-
streik verhinderte dies.

Wahrscheinlich ist das Klima für die Beilegung des Nordir-
land-Konflikts jetzt günstiger als je zuvor, trotz der offenbar
kompromißlosen Halsstarrigkeit der rivalisierenden Gruppen.
In Dublin ist man seit langem der Ansicht daß Frau Thatcher
im Gegensatz zu vielen ihrer Vorgänger Willen und Durchset-
zungsvermögen für eine Veränderung hat Sie weiß für den
von ihr eingeschlagenen Weg eine beachtliche Parlaments-
mehrheit hinter sich, auch innerhalb der Opposition; zudem
werden die Briten des Ulster-Problems überdrüssig - und
schließlich winkt wirtschaftliche Hilfe sowohlvondenUSA als

auch von der EG, falls der Konflikt beigelegt wird.

Woran es bisher noch mangelt sind Einsicht und Kompro-
mißbereitschaft der politischen Extremisten in Ulster.

MEINUNGEN
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Freiheit West und Ost
Von Carl Gustaf Ströhm

D as „Kulturforum“ der KSZE
in Budapest das am heutigen

Montag nach mehrwöchigen Sit-

zungen zu Ende geht hat die Frage

nicht beantwortet ob es zwischen

Kommunismus und pluralistischer

Demokratie überhaupt einen ge-

meinsamen Kulturbegriff geben
lrann.

Die Kluft ist vom stellvertreten-

den Moskauer Delegationschef in

Budapest Juri Kiritschenko, in ei-

nem Interview der ungarischen

Parteizeitung „Nepszabadsag“

bloßgelegt worden. Der sowjeti-

sche Vertreter faßte den

Standpunkt Moskaus mit folgen-

den Worten zusammen: „Manche
im Westen legen diese Freiheit als

einRecht des Künstlers aus,zu tun,

was ihm gefallt wobei der Staat

sich völlig indifferent zur materiel-

len Lage jener verhält die kulturel-

le Werte schaffen.“

stisch und fortschrittlich und was

chauvinistisch oder rassistisch ist?

Der Widerstandskampf der

Schwarzen in Südafrika etwa ist in

sowjetischer Sicht fortschrittlich

und humanistisch, der Wider-

standskampf der afghanischen Be-,

völkerung gegen die sowjetische

Okkupation dagegen ist in dersel-

ben Sicht chauvinistisch, wenn
nicht gar faschistisch. Was in Süd-

afrika „Befreiungsbewegung“ ge-

nannt wird, heißt in Afghanistan

„Banditen“.

Damit geben die Sowjets zu er-

kennen, daß nach ihrerAuflassung

der Künstler keinesfalls das tun

darf, was ihm gefallt - und daß er

als Lohn für seinen System-Kon-
formismus und seinen ideologi-

schen Gehorsam eine Sicherung

seiner materiellen Lage vom Staat

(durch die ihn beherrschende Par-

tei) erwarten darf. Das spiegelt

ziemlich genau die Situation der

Künstler, vor allem der Schriftstel-

ler, in der Sowjetunion wider So-

lange sie regimekonfbnne oder zu-

mindest nicht regimekritische

Werke publizieren, leben sie recht

gut und genießen Privilegien. Wer-

den sie einmal aus dem sowjeti-

schen Schriftstellerverband oder

anderen offiziellen Künstlerorgani-

sationen ausgeschlossen, stehen sie

materiell vor dem Nichts.

Anders gesagt, was Kultur ist,

bestimmt die sowjetische Partei-

führung. Das ist eine Formel, mit

der sich derWesten niemals einver-

standen erklären kann. Nun ist

aber auch das Budapester Forum
eingebettet in die große Weltpoli-

tik. Nach dem Erfolg des Genfer

Gipfels zwischen Reagan und Gor-

batschow (wobei nach der Dauer

und der Substanz solcher Erfolge

gewiß noch zu fragen sein wird)

kann ein paarTage späternichtdas

Budapester Kulturforum mit ei-

nem Mißerfolg enden. Also sucht

man eine salvatorische Formel, mit

deram Endedie Diplomaten mehr
anfangen können als die Künstler

selbst

seine Stärke und Lebenskraft be-

weisen konnte. In den westlichen

Delegationen - von den USA bis

zur Bundesrepublik Deutschland -

traten Künstler als Sprecher her-

vor, die zum Teil in scharfer Oppo-
sition zu ihrer jeweiligen Regie-

rung stehen und dennoch oder ge-

rade deswegen gesprochen haben.

Das hinterließ bei den Intellektuel-

len des Ostens starken Eindruck.

Zweitens zeigten sich im Ostblock

die Delegationen des* kl«nm«rpr>

kommunistischen Staaten. — ein-

schließlich der „DDR“ und natür-

lich der gastgebenden Ungarn -um
vieles kompromißbereiter gegen-

über dem Westen als die Sowjet-

union. Drittens kam auf dem Bu-

dapester Forum ein Thema zur

Sprache, das in seiner brisanten

Bedeutung vielen Westeuropäern

nicht mehr geläufig ist die Natio-

nalitätenfrage.

Dennoch hat Budapest einiges

gezeigt, gelehrtundvielleichtsogar

genutzt - trotz der absurden Idee,

wochenlang hinter verschlossenen

Türen unter Ausschluß der Öffent-

lichkeit über das Thema Kultur zu

diskutieren, das wie kein anderes

auf Öffentlichkeit angewiesen ist

und von ihr lebt Da war erstens der

Pluralismus des Westens, der hier

Dieses Problem existiert vor al-

lem im kommunistischen Teil Eu-

ropas, hauptsächlich zwischen Un-
garn und Rumänien (aber keines-*

wegs nur dort). Das Schicksal der

zwei Millionen Ungarn in Sieben-

bürgen lehrt, daß dienationale Fra-

ge durch den angeblich so interna-

tionalistischen Marxismus-Leni-

nismus um nichts besser, vielmehr

eher schlechter gelöst wird als vor-

her unter „bourgeoisen“ Regierun-

gen.

Weiter sagte der sowjetische Kul-

tur-Delegierte: „Wir sind für die

materiell wie rechtlich gesicherte,

wahre schöpferische Freiheit und
sind entschieden dagegen, daß die

Kultur und die mächtige fachliche

Potenz der Kultur in den Dienst

der Propaganda von Krieg und Ges

walt, Chauvinismus und Rassen-

haß gestellt wird, damit sie de- Un-
moral, dem gegenseitigen Miß-

trauen und dem Volkerhaß diene

... Unserer Überzeugung nach
kann das Recht des Menschen auf

Leben nicht parallel mit der soge-

nannten freien* Propaganda von
Chauvinismus, Gewalt und Aggres-

sion existieren." Schone Worte;

wer aber bestimmt, was humani-
Gastgeber des Kulturforums: Bu-

dapest im Winter FOTO: OIE WELT

Die ungarische Volksrepublik,

die mit diesem Kulturforum zum
ersten Mal eine Ost-West-Könfe-

renz von großem politischen Kali-

ber als Gastgeber betreute, hat sich

offensichtlich weiter als ernst zu

nehmender und eigenständiger po-

litischer Faktor international bestä-

tig»! können. Die diplomatische

Taktik und auch der Takt, mit der

das offizielle Budapest etwa das

vieldiskutierte „Parallelsymposi-

um“ der Dissidenten tolerierte, hat

das Ansehen des Kader-Regimes

im Westen weiter gestärkt Damit

sind die geopolitischen und strate-

gischen Voraussetzungen, unter

denen Ungarn existiert, natürlich

nicht außer Kraft gesetzt Im Ge-

genteil: Für Ungarn und für die

anderen kleineren osteuropäisch»!

Staaten, die fast alle nach mehr

Kontakt zu Westeuropa streben,

hängt viel vom Kurs eines Mann
namens Gorbatschow ab.
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IMGESPRÄCH Andreas Thiel

Der Hexer
Von Ulla Holthoff

Lwie wirkt an diesem Mann
ualles em wenig unverhältnismäßig.

Die Schühgröße 48 ist in Relation zur
Körpergröße (ISO cm) zu groß, die

Arme sind zu lang
,
die Augen zu

schwach, seine Leistungen unver-
hältnismäßig gut sein Zigaretten-

konsum außergewöhnlich reichlich,
zumal Hann

,

'

wenn man ihn an diesen
Leistungen mißt Oft steht«: noch bis

kurz vor dem Anpfiff mit einer Ziga-

rette in den Gängen der Sporthallen.
Doch der Handbail-Torwart Andreas
Thiel kann sich das leisten. Denn die-

ser Mann ist ein Phänomen.
Und weü ein Phänomen mit ge-

wöhnlichem Vokabular nicht mehr
zu erfassen ist, greift die Fachwelt zu
Begriffen aus dem Bereich des Über-
irdischen. Sie nennt firn „Hexer“ oder
„Teufelskerl“ und kürt-ihn zum be-

stellTorwart der Welt .

Begründet wird der Weltruhm des
25jährigen GummershacherTorwarts
durch, seine überdurchschnittliche
Erfolgsquote beim Abwehren von
Sieboimeter-Stiafwüifen. Darin ist

er TTTinaf-hahmiirVi im Erfolg wie im
Verhalten. Denn das Zeremoniell ist

immer das gleiche - Die Schiedsrich-

ter entscheiden auf Siebenxneter-

Strafwurf. Daraufhin, so scheint es,

will Thiel jedesmal empört protestie-

ren. Doch im nächsten Moment so

als habe er urplötzlich erkannt daß
Proteste keinen Erfolg haben, fügt er
sich in die Entscheidung Sein
Körper erschlafft die Arme schlen-

kern, als gehörten säe nicht zu ihm,

der Gang wird lässig, der Gesichts-

ausdruck wird ironisch. Die Augen
unter den buschigen Augenbrauen
grinsen den Werfer spöttisch an, un-

ter dem dichten- Schnauzer umspirit

ein Lächeln die Lippen. Stets er-

weckt Thiel den Eindruck einesMan-
nes, der weiß, daß ernichts zu verlie-

ren hat* Er wirkt gleichgültig, überie-
gm, unergründlich. Und das verunsi-

chert die Gegner. Dem sie wissen,

daß er im nächsten Augenblick ex-

plodieren wirdund sie seineReaktion
nicht berechnen können.

Im Ernstfall ironisch schlenkernd:

Thiel FOTO LACI PEHENVi

Tm Handballtor wird man populär,“

hat Andreas Thiel schon zu Beginn

seiner Karriere beim VfL Gummers-

bach erkannt. Den Gipfel der Popula-

rität hat Thiel längst emricht Doch
ans wnwn Ruhm Kapital zu schla-

gen liegt ihm fern. Bereits vor zwei

Jahren hat er ein lukratives Angebot

abgelehnt, da«, ihm 70 000 Mark Gage

pro Saison garantierte. Thiel zog es

vor, in Gummersbach zu bleiben. Be-

gründung: „Wenn ich mit dem Euro-

papokal in derHand eine Ehrenrunde

in der Dortmunder Westfalenhalle

drehe, bedeutet das für mich mehr als_. :

Geld.“

Diese Meinung vertritt er. wie er

überhaupt stets seine Meinung ver-

tritt, mit Vehemenz. Das deckt sich

mit seiner hervorgehobenen Position

auf dem Spielfeld. Als Torwart ist er

stets auf sich allein gestellt, muß den

Kopf hinhalten für die Fehler seiner

Vorderleute. Daraus hat sich ein aus-

geprägter Gerechtigkeitssinn ent-

wickelt, der auch seine Zukunftsge-

danken beeinflußt Denn derJurastu-

dent Thiel will später beruflich als ,

Rechtsanwalt und sportlich als

Schiedsrichter für mehr Gerechtig-

keit sorgen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

WESER©KURIER in ihren politischen Systemen einge-

bürgert haben . .

.

Du Bremer Bhlt mlydert du Crtwtr
(HC

Bundeskanzler Beimut Kohl - ob-

wohl er fast immer strahlt - hatte

gestern einen triftigen Grund zur

Freude. Was ihm die „Fünf Wesen“
mit ihremJahresgutachten vorlegten,

wareine nachdrückliche Bestätigung
seines Wende-Versprechens „Wir

schaffen den Aufschwung". 500 000

neue Arbeitsplätze in den Jahren
1985 und 1986 zusammen soll ein von
der SPD und von den alternativen

Wirtschaftswissenschaftlern gefor-

dertes Beschäftigungsprogramin erst

pinmal aufdie Beine bringen.

LIBERATION
Du Pariser Blatt schreibt rar Vermtel-
taf der tnuuMacfaea Gehelmdlnstoffl-
xfere la Neuseeland xd Je sein Jahren
Halt:

WESTPALEfN-BLAIT
Du Bielefelder Blatt kommentiert Ae In-

H| »s dem
WirtackafUsntachiea:

Noch nie in der Geschichte der

Bundesrepublik ist rin Aufschwung
mit derart niedrigen Prrissteige-

rungsraten verlaufen wie jetzt Die
Analyse zeigt eihmal mehr sehr klar,

daß sogenannte Beschäftigungspro-

gramme die, Lage auf dem Arbeits-

markt nicht dauerhaft bessern kön-

Der Appell der französischen Be-

hörden, der wenige Stunden vordem ,

Urteil von Frangois Mitterrand wie-**

derholt wunde, zu berücksichtigen,

daß die beiden Angeklagten „auf Be-
fehl“ gehandelt hätten, konnte von
dem Chief Justice natürlich nicht be-

rücksichtigt werden- Wenn die fran-

zösische Regierung wirklich gewollt
hatte, daß der Richter ihre Soldaten
für nicht verantwortlich für ihre Tat
erklärt, hätte sie nur den oder die
wahren Schuldigen nach Auckland
schicken müssen, damit diese an de-
ren Stelle verurteilt würden.

THESUNDAYTELEGRAPH
W® brttiiohc SoBMipnUou Btnust m
der R&cfcursdrohaBc GroÄbrttJumieBSuu
der Unesco Stellung:

neu.

S^cbtosijincjlcm J)ost

Ste bebtt tefa ndt der Vanefcoldnic U-

In dem langen und harten KampC
wie die Schulden Lateinamerikas un-

ter Kontrolle gebracht werden kön-

nen, fällt der schwierigste Teü dieser

Bemühungen notwendigerweise den
lateinamerikanischen Ländern selbst

zu. Sparsamkeit allein genügt nicht
Sie werden einige schlechte Ange-
wohnheiten ändern müssen, die sich

Es ist unfair, wenn der frühere bri-
tische Premierminister Heath der Re-
gierung „einen häßlichen und eng-
stirnigen Nationalismus" vorwirft .

.

Die Behauptung, daß eine Rückzugs-
drohung nationale Arroganz zeigt
läßt sich nur schwer belegen. Die
Unesco wird in einem stärkeren Um-
fange von den Drittweltländem als
Forum für eine antiwestliche Propa-
ganda benutzt Die Verwaltung in Pa-
ris ist außerordentlich stark überbe-
setzt Man könnte argumentieren, daß
das nationale Interesse Großbritan-
niens besser durch einen Reformver-
suefa von innen gewahrt werden
kann. Das hat man aber mit nur we-
nig Erfolg in diesem Jahr versucht

Ägyptens Mitschuld an der Entwicklung des Terrors
Wo Zeitungen hetzen und die Regierung schwach ist / Von Peter M. Ranke

I
m Kairoer Vorort Meadi wurde
der dreißigjährige israelische Di-

plomat Albert Atrakchi am 20. Au-
gust dieses Jahres in seinem Wagen
erschossen. Seine Frau flana und
die Botschaftssekretärin MazalMe-
nache wurden verletzt Der ägyp-

tische Ministerpräsident sandte an
die Familie, die aus Irak in Israel

eingewandert war, ein Beileids-

schreiben. Die Presse in Kairo ver-

schwieg jedoch, daß zehn Monate
vorher schon der israelische Bot-

schaftsangestellte Zvi Kedar ange-

schossen worden war.

Die Täter konnten jedesmal ent-

kommen. In Enthüllungsbriefen

bezeichnten sie sich als „Ägyp-

tens Revolutionäre“, die den Krieg

gegen Israel „und seine amerikani-

schen Hintermänner“ fortsetzen

wollen. „Die israelische Fahne ent-

ehrt unser Land“, schrieben ae. Es

sind dieselben Terroristen, die am
Samstag abend die Boeing 737 der

„Egypt Air“ nach Maltaentführten
»ind mehrere Passagiere sowie ei-

nen Sicherheitsbeamten ermordet

haben. Ob es sich bei den Tätern

um Ägypter oder andere Araber
handelt, ist noch unbekannt
Es ist auffällig, daß die Mörder

bisher nicht in dem sonst durchaus
pwgmwgffhigf-n Netz der ägypti-

schen Polizei-Überwachung hän-
gengeblieben sind. Sie haben zu-

dem offenbar auch gute Beziehun-

gen ins Ausland. Sie scheinen so-

gar darauf zu vertrauen, daß sie

Mithelfer in ihrem Terrorkrieg ge-

gen Tgrariis und Amerikaner ha-

ben, in Ägypten oder im Ausland.

Schon durch den Israel-feindlichen

Tenor der ägyptischen Presse
könnten sie sich ermutigt fühlen,

oder auch durch Unterlassungen
der ägyptischen Staatsgewalt
Nach dem Mord an Atrakchi

warfen israelische Minister der
ägyptischen Presse vor, mit feind-

seliger und aggressiver Berichter-

stattung den Nährboden für das At-

tentat geschaffen zu haben. Tat-

sächlich wurde das „akademische
Zentrum“ der Israelis am Nü als

Vorposten des israelischen Ge*
heimdienstes Mossad bezeichnet
Der feige Mordan drei israelischen

Seglern in Lamaca durch Palästi-

nenser Ende Septemberwuxde ent-

weder verschwiegen oder als „Ope-

ration“ gegen den Mossad gefeiert

Bei -der Berichterstattung über

den Mord an sieben Israelis auf

dem Sinai bei Ras Burka am 5.

Oktober verschwieg die. Presse,

daß der schießwütige ägyptische

Soldat keineswegs geisteskrank ist

und daß fünf der Verwundeten zu
retten gewesen wären, daß Ärzte

aber nicht helfen durften und di^

Opfer deshalb verbluteten. Zu ei-

ner Entschuldigung sah sich die

ägyptische Regierung erst veran-

laßt, nachdem der Soldat, der aus
islamischen Fanatismus gehandelt

hatte, vor ein geheimes" Militärtri-

bunal gestellt worden war. Die offi-

ziöse Zeitung „Al Abrain“ behaup-

tete gar, die israelische Armee ver-

.

wende bei gefangenen libanesi-

schen Partisanen " Verbrennung^-,

öfen, die sie von den Nazis über-

nommen hatten. ..

Das Klima von Haß und Feind-

schaft, das zur Zeit in Kairo gegen-

über Israel herrscht und das seit

dem Schulterschluß zwischen Prä-
sident Mubarak und PLO-Chef
Arafat nach der Kaperung der
„Achffle Lauro“ auch von Regie-
rungsseite geduldet, wenn nichtge-
fordert wird, erinnert an die Ara
Nasser. Wie . die ^Ägyptischen Re-
volutionäre“' fordern die Hnkori

und die. rechten Oppositionspar-
tmen ein Ende des Friedensvertra-
ges mit Israel, und die Presse feiert

palästinensische Tenoristen oder
schiitische Selbstmordakteure -als
wahre „Freiheitskämpfer“ -

Präsident Milbarak erhielt Bei-
fall, als er nach der Kaperung der
„AchüleLauro“ am7. Oktober den
Mord an dem Amerikaner herun-
terspielte und die Abfangaktion

' derAmerikaner» bei der fünfTeno-
risten in die Hände der Italiener
fielerLfdie-dann den Anführer Ab-

worden, sondern die
Nichterfüllung des Terrorauftrags,
un israelischen Aschdod so viele
Menschen wie möglich niederzu-
schießen. Wußte das der Präsident
wirklich nicht?

Die-PU) ist heute in Kairo wie-

“t Terroristen, wenn sie nur Is-
raehs umbrmgen, kennzeichnet dieMßdwn. Washington, Mitunter-
ae^mer von Camp David, nimmt J
das hin, weü es Mubarak als Ver-

der von
S“*®}«** »! Der mit heimli-
cher Freude begrüßte Terror gegen
Israel nchtet sich aber nun gegen
Ägypter selbst Die Touristenflüge
mit ägyptischen Maschinen dürf-
ten weniger gefragt sein. Der Ver-
such, die Beziehungen mit Israel
abzubrechen unH „.Au. -

.r/, — -—«.ungai mit Israely ÄXrdrTZ“
dosier-

fen^urt^ raunal mißlungen. Die

KTIQSier-
Ee. Er härte vorher die Auslieferung
da Terroristen und ihre VemrteL
1 . J.J L' T»T n - m .

lne

»!?•* VviV. *
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Mit seinen
Vätern
feiert ein

DIE # WELT

Es war eine Zeit, in der die
MenschenyorTrömmem .

. StantamDamals, vor 4fl Jahren,
fanden sich in Bayern die ersten
aufbreiter christlicher
Grundlage zusammen in der
CSU. Nonleiertedie Partei ihre
ersten vierJahrzehnte-und 359
Mitstreiter ans der

^ Gebortsstonde warendabeL

Von PETER SCHMALZ

Mit sdneu 67 Lenzen zähltRu-
dolf Birkl zu den jungen
Spunden in der langen Rei-

he derer, die in der Münchner Bay-
emhaDe nicht immer ohne Muhe sie-

ben Holzstufen hmaerfsteigen nnH
droben auf dem Podium geduldig
warten, bis ihnen Ftanz Josef Strauß
mit gütigem' Lächeln ' Und festem
Händedruck eine Silbermedaille und
eine Urkunde überreicht,' in der sich
der Parteichef bedankt für die
4Qjährige Mitgliedschaft in der CSU-.

Denn wer vier Jahrzehnte dabei ist,

£ der darf sich zuet ehrenwerten Gilde" der Gründungsväter rechnen. Und
die Christlich-Soziale Union hat viele

Vater: Bei der Vorbereitung zur festli-

chen Münchner Geburtstagsfeier

wurden 598 noch lebende Mitglieder
aus dem Gründungsjahr ausgemacht,
350 davon fühlten sich so rüstig, HaR

sie die Reise in die Landeshauptstadt
antraten. Der älteste von- ihnen, der
Niederbayer Josef Sporrer, feiertjust

an diesen -Tag »itrh nnrh wnur gany

privaten 91. Geburtstag.

Wie gesa^ Rudolf Birklist darun-

jj ter eigentlich ein jimgerHüpfer, aber
die Rührung macht ih*« dann H<««h

feuchte Augen, als Generalsekretär

Gerold Tandler seinen Namen aufhift

und Strauß seine Hand ergreift. Birkl

war 27, als der Krieg zu Ende warund
den größten Tmirimerhaiiflsn in der
Geschichte rier Menschheit hmterias.

sen hatte. Die zwölf Jahre zuvor hat-

ten auch seine Familie in den Strudel

der Politik gerissen: Der Vater, ein

aufrechter Lehrer an der Oberreal-

schuie in Hot trat aus demokrati-

schem Trotz nach der Machtergrei-

fung der NwtinnalsnriaforiTpn der

Bayerischen Volkspartei bei und
nahm damittAi und Verfolgungauf
sich. Der Rechtsanwalt Josef Müller,

v ein Bauernsohn aus dem OberMnlri-
* sehen, der „Ochsensepp“ • genannt,

wird, hilft ihm in (Uesen schweren

Jahren mit juristischem Rat
ln den ersten Monaten nach dem

Krieg machen sich Vater und Sohn in

Hofdaran, mit Gteichgesmntenemen
politisch«! Neubeginn zu wagen. Mit
Fahrrädern strampeln ae übers Land
und werben für ihre Idee einer neuen

bürgerlichen Partei christlicher Prä-

gung. „Damals", sagt Strauß nun auf
der Geburtstagsfeier, .waren keine

Ämter und Mandatezu vergeben.Wer
sich für politische Aufgaben zur Ver-

fügung stellte konnte nicht Glanz

und Ehre erwarten, sondern Arbeit,

Mühe und Sorge.“ Mit Gottvertrauen

sei man damals in scheinbar aus-

sichtsloser Not an den Aufbau einer

mezischenwüztiigen Zukunft gegan-

. gen. Und rasches Handeln war ge-

% fragt „Die Menschen müßten etwas

zu essen haben, sie brauchten vor al-

len Dingen Arbeit und Brot Es inter-

essierten keine langatmigen Diskus-

sionen - daswarkeine Palaver-Gene-

Pnrtoivoteraamiaufden CSU-Kongrefi: SSO Männer and Frone« der ersten Stunde kamen in die Bayernballe.
FOTO WINFRIED RABANUS

ration, wie wir sie später an manchen
Universitäten zumllberdruß kennen-
gelernt habea“

•

Und Strauß findet einen griffigen

Vergleich, der in-der weiten Bayern-
halle lebhafte Zustimmung findet
„Heute braucht man für kleine Pro-

bleme Jahre, damals haben wir für

große Probleme nur läge gebraucht“
- „Das war ja das Schöne an dieser

Zeit", schwelgt Birkl in nostalgischer
Erinnerung -

Die Zierten haben sich geändert,

aber mit dem Essen hat CSU-Landes-
geschäftsführerManfred Banmgärtpi

auch beim 49: Partetag seineNot Die
GphnrtgtagsgSwfep rwngsen ^rViTrpRlw-h

beköstigt werden - und das bedeutet
bei der CSU zur Vorspeise Gemüt
Kehltet, zum Hauptgang Schweins-
hayn und zum Nachtisch eine zünf-

tige Gaudi. Aber keine der,Münchner
Bierburgen wäre groß genug. ein sol-

ches Menüfür 2000 Gäste zu garantie-

ren, worauf sich der Parteimanager
zu dem Wagnis entschloß, die abwei-

send-kühle BayemhaHe mit Girlan-

den und Blumengebinden zum provi-

MNBteap“
1

,oh Jahr vortainftnTod 1979 aut F3S
-.FOTChOPA

sorischen Festsaal umzugestalten.

Und an den in den Parteifarben blau,

grün und weiß gedeckten Tischen
wird ein Mahl aufgetragen, das im
allgemeinen Irish Stew heißt, in Bay-
ern Pichelsteiner genannt wird und
sich als ein Eintopf aus 400 Kilo Kar-

toffeln und 500 Kilo Fleisch entpuppt
„Fabelhaft leicht zu servieren"

,

schwärmt Baümgfirtel „Eine Zumu-
tung", mault dagegen ein prominen-

tes Parteimitglied und schiebt den
Teller indigniert von gw-h

Aber was soll das Malten über dag

Leibliche, wenn der Hauch der Ge-

schichte durch die Halle weht Wenn
die Erinnerung wachgerufen wird an
die Wochen, als überall im bayeri-

schen Land eine Bewegung sich zu

einer Organisation formierte, deren

Gründung Strauß einen „Glücksfell

in der Geschichte der Bundesrepu-

blik" nennt und die zur erfolgreich-

sten Partei der freien deutschen

Nachkriegsgeschichte wird. „Keine

Parte in der Bundesrepublik“, sagt

Generalsekretär Gerald Tandler, „hat

eine Organisationsdichte wie die

CSU. Wir sind, bezo-

gen auf Fläche und
Einwohnerzahl, die

stärkste Parte." Im
Foyer der Bayern-

hafie präsentiert

sich dieses poli-

tische Kraftpaket in

einer Wanderaus-
stellung selbstbe-

wußt „Bayern ist

voller Leben. Hier

regiert die CSU“,
lautet der Spruch
auf einer der Aus-

stellungstäfeln, die

mit dem Satz be-

ginnt' „Erfolgrei-

cher als andere.“

Aus dieser Posi-

tion der Stärke holt

man auch den Mut
für manche kleine

Frechheit Der
Kanzler etwa bleibt

auf dem Parteitag

ohne Namen, auch
in den beiden je

zweistündigen Be-

den von Strauß

taucht er nicht auf,

und beim Plausch

an den Kaffeestän-

Fora dpa den sagt keiner der

Auch an der Leine blinkt

und klingt es wie neu
Zwischen Zürich und
Kopenhagen ist die

Jahriumdert-Restauration im
Gange. Europa entsinnt sich
liebevoll seinerOpernhäuser.
Am Wochenende war es nach
anderthalb Jahren in Hannover
soweit: Wiedereröffaung des
alten Hauses im neuen Dekor.

Von KLAUS GEITEL

Man beginnt stolz auf sie zu
werden. Vielleicht nicht ein-

mal auf das, was künstle-

risch in ihnen geschieht als aufihren
FWnbmalcr-ha ralrtor Inmitten der

mehr oder minder wüst und stillos

ineinandergeschachtelten Zentren

der zerschlagenen Städte mit ihrer

öden Konsumarchitektur halten wür-

dig und still die Opernhäuser ihre von
Tradition vornehm gezeichneten Ge-
sichter den Flanierenden hin. Man
mag sie nicht mehr missen. Augen
auf - sie gehören plötzlich zum
Schönsten, was noch die Städte be-

wahren.

So war es in Frankfurt wo sich die

Bürger geduldig (wenn auch nur als

Konzerthaus) ihre „Alte Oper1
* er-

trotzten. In Wiesbaden und Stuttgart

feierte man umfangreiche Wiedergut-

machungen an den im Verlauf des

Jahrhunderts herabgewirtschafteten

Häusern. Sie wurden wie Sehenswür-

digkeiten hinaufrestauriert zu
Opernhäusern von Postkartenpracht

mit liebevoll aufgefrischtem alten

Dekor. Nostalgie und Denkmals-

schutz tanzten den Pas de deux.

Ost-Berlin hob Schinkels Königli-

ches Schauspielhaus aus (ter Asche

und funktionierte den klassizisti-

schen Bau am Gendarmenmarkt zur

KonzerthaBe um. In Dresden erstand

Sempers prangender Bau bis aufs I-

Tüpfelchen wieder, schöner denn je,

eine städtebauliche Touristen-Attrak-

tion ersten Ranges. Jetzt schließt

Ost-Berlins traditionsreiche Oper Un-
ter den Linden, das Haus Friedrichs

des Großen, vor 35 Jahren festlich

eröffnet aufMonate hinausihre Pfor-

ten. Nun ist es an ihr, jeden erdenkli-

chen restaurativen Liebesdienst zu

erfahren, und manche Burg, manches
Schloß, mancher Dom da oder dort

seufzt wohl insgeheim inzwischen:

„Opernhaus müßte man sein.“

Mit Millionenaufwand, mehr aber

noch mit ehrlicher Hingabe und lie-

be hat Europa sich seiner musikali-

schen Vergangenheit angenommen,
um ihr die Zukunft zu sichern. 33

Millionen hat sich allem Hannover
die Instandsetzung seiner Oper ko-

sten lassen, und zur Einweihung

drängte man ihr in Massen zu, als

stehe mindestens „Rigoletto“, „Car-

men“ oder „Lobengrin“ auf dem Er-

ößhungsprogramm. Dabei spielte

man Schönbergs „Moses und Aron“,

in einer Aufführung allerdings von

denkwürdiger szenischer wie musi-

kalischer Eindringlichkeit

Oberhofbaurat Georg Ludwig
Friedrich Laves bat im Auftrag König

Emst Augusts das Hannoveraner

Opernhaus auf dem damaligen Wind-

mühlenberg, auf städtischem Nie-

mandsland sozusagen, erbaut 1852

wurde es festlich eröffnet, das zweite

Opernhaus bereits der aufstrebenden

Stadt Das erste von 1572 war sogar

um 100 Plätze größer gewesen als das

jetzige mit seinen nur noch 1200 Sit-

zen, obwohl Hannover damals erst

ganze 11 000 Einwohner zahlte. Das

knapp 1000 Delegierten, er finde es

schade, daß anstelle des CDU-Vorsit-
zenden nur dessen „General“ Heiner

Geißler zum Grußwort nach Mün-
chen gekommen sei. Auch in derAus-
stellung taucht der Vier-Buchstaben-

Name Kohl nicht au£ Nur auf der

Tafel mit dem Titel „Was ist dran an
der jungen Generation?“, wo zum
Beispiel steht „CSU statt I^ngewei-

le“ oder „Leistung statt Laschheit“,

da steht unter der Zeile „Nachdenken
statt Vorurteile“ die auf den ersten

Blick unvollständige Leiste „Strauß

statt und keinem fallt ein ande-

rer Name ein als der pipe -

Daß auch die Journalisten - die auf

diesem Parteitag so mangelhaft mit

Unterlagen versorgt werden, wie es

sich dies keine andere Parte mehr
leisten würde - auf einer Tafel über

jene, für die die CSU eine ständige

Herausforderung sei, zwischen Mar-

xisten und Sozialisten geraten sind,

dabei noch Glück haben, nicht zwi-

schen Dilettanten und Opportunisten

plaziert zu sein, ist inzwischen auch
der Parteiführung peinlich: Bevor die

Ausstellung auf Wahlkampf-Wander-
schaft durch Bayern zieht, werden die

Journalisten, die als einzige1
* Berufe-

stand zwischen CjesinmingshaltiiTK

gen geraten sind, herausgenommen.

Das- aber smd nichtmehrMargina-
lien eines Geburtstagsfestes, dessen

Hauptperson Franz Josef Strauß

heißt, der aber mit Respekt und Ehr-

furcht von einem Mann spricht, der

vor sechs Jahren gestorben ist, des-

sen Geist aber in der Partei weiter

wirkt: Josef Müller, der „Ochsen-

sepp“, der in seinem Wohnzimmer in

der Münchner Gedonstraße Männer
um sich scharte, zu denen auch der

junge Strauß zahlte, dieim Gegensatz
zu dem konservativ-klerikalen Partei-

freund Alois Hundhammer eine Par-

te gründen wollten, die allen Bür-

gern offenstehen sollte, die sich- wie
Strauß heute sagt - „zum christlichen

Sittengesetz in der weitesten Ausle-

gung seines Wortes“ bekennen.

„Ochsensepp“ wurde zum Gründer
der CSU, Strauß sein erster General-

sekretär - und Jubilar Rudolf Birk]

verdankt der Partei das Wichtigste in

seinem Leben: Nachdem er die Junge
Union mitbegründet hatte, lernte er

dort die Frau seines Lebens kennen.

Die Liebe zur Parte und die Liebe zu

seiner Frau haben auch nach 40 Jah-

ren noch Bestand.

barocke Opernhaus war dem Leines-

schloß eingegliedert, ein Hoftheater,

von der jetzigen Bürger-Oper durch

Welten geschieden.

Es war aber erst der Laves-Bau, der

sich in seiner breit hingelagerten, re-

präsentativen Pracht die Herzen ge-

wann. Um ihn schien sich die Stadt

geradezu zu zentrieren. In einer einzi-

gen Bombennacht des Jahres 1943

brannte er bis auf die Grundmauern
nieder.

Die Oper zog in ihr Ausweichquar-

tier in den Galerietrakt des Schlosses

von Herrenhausen, und dort auch
nahm sie als erste Oper Deutschlands

nach dem Kriege den Spielbetrieb be-

reits am 11. Juli 1945 wieder auf, und
geradezu im Handumdrehen schien

auch der Laves-Bau durch geniale

Umkrempelung von Alt und Neu
durch den hamburgischen Architek-

ten Kallmorgen wieder hergestellt

Doch erwies sich seine Arbeit mit

der Zeit mehr und mehr als ein Provi-

sorium. Erst jetzt nach anderthalb-

jähriger Unterbrechung des Spielbe-

triebs im Laves-Komplex, ist Hanno-
ver buchstäblich in den alten Mauern
mit einem putzneuen Zuschauerhaus
wiedergekommen. Alle anhangenden
Publikumszonen von der Kassenhal-

le bis zu den Foyers wurden gleich-

falls von Dieter Oesterlen einer

gründlichen Regeneration unterzo-

gen. bi Hannover in die Oper zu ge-

hen, ist jetzt eine Lust, selbst wenn
man nicht spielt Allerdings emp-
fiehlt rieh die Mitnahme eines Pelz-

kragens. Die muntere Belüftung weht

einem frischwindig beinahe gezielt ei-

nen steifen Hals an den Nacken.

Festlich und elegant ein bißchen

modisch auch mit seinen Messing-

schilden als Auskleidung der Rang-

brüstungen gibt sich der Zuschauer-

raum, aus der Kreisform in die alte

Laves'sehe Hufeisenform zurückver-

wandelt Nur den Mut zum festlichen

roten Theatersamt hat man auch in

Hannover noch nicht gefunden.

Man hat für die Sitze ein Beinahe-

aber-noch-nicht-Rot verwendet und
einen cognacferbenen Vorhang, des-

sen Anblick vor Glück nicht gerade
trunken macht Er beläßt es eher bei

Nüchternheit Man hat 300 Plätze der
allgemeinen Bequemlichkeit der
rundum verbesserten Sicht und der
Aufpäppelung der Akustik geopfert

Das Haus wirkt nicht nur neu, es
klingt auch wie neu. George Alexan-

der Albrecht der Generalmusikdirek-

tor Hannovers und Bruder des Herrn

Ministerpräsidenten, kann nun im ge-

wandelten Haus die wohlklingende

Regierungsmusik machen. Der Bru-

der des Herrn Generalmusikdirektors

wiederum, in der ersten Reihe des

ersten Ranges repräsentativ als Zuhö-

rer ausgestellt konnte sich bei der

Wiedereröffnung beifällig davon

überzeugen.

Dem Publikum gefiel (wahrschein-

lich bis auf Schönberg) mit Recht so

ziemlich alles am neuen Haus, und es

vermißte, ebenso wahrscheinlich,

wohl nur eine zweite Pause. Nicht nur

die rätselfreudige Wissenschaft von

der Akustik weiß um den guten Ton,

die Gesellschaft nicht minder. Wer
mit wem wo an diesem ersten Abend
im Opernhaus saß und dort auch ge-

sehen wurde, war eine Frage der nie-

dersachsischen Etikette, die nicht

weniger sorgfältig hatte bedacht wer-

den müssen wie der ideale Nachhall

des Klangs. Am langen und guten

Nachhall einer Opemeröffiiung ist

schließlich jedem gelegen. In Hanno-

ver war er vernehmlich dankbar, zu-

stünmend und groß.
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Für 53 Millionen Mark orMeH das von König Imst August 1852 begrün-
dete Hannoveraner Opernhaus innen wie atmen neuen Glanz

FOTOS: MANFREDWIENHÖF»

Die sinnvolle Verbindung
zwischen Sicherheit und hoher Rendite:

Ihre Anlage in Eurobonds.

Zur Diversifizierung Ihres Depots sind

Eurobonds eine gute Alternative bei Ihrer

Kapitalanlage. Der Eurobond-Markt ist groß

und flexibel. Denn Eurobonds werden von

erstklassigen internationalen Emittenten in

verschiedenen Währungen herausgegeben.

Das bedeutet für Sie: eine günstige Verbin-

dung von Sicherheit und guter Rendite.

Eurobonds werden börsentäglich gehandelt.

Sie haben gestaffelte Laufzeiten bis zu

über 10 Jahren. Damit haben Sie die Möglich-

keit, Ihre Eurobond-Anlage mit Ihren

persönlichen Anlagezielen in Einklang zu

bringen.

Sprechen Sie mrt unserem Anlageberater.

Sie nutzen dann die Kompetenz und die

Marktkenntnis der Deutschen Bank, einer der

führenden Großbanken der Welt - auch im

Eurobond-Geschäft. So profitieren Sie von

unseren fachlichen Expertisen und

unserem präzisen Informationssystem.

Fragen Sie die Deutsche Bank.

Deutsche Bank m
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Jenningers Reise zu den
guten Freunden am Nil

Von E. NTTSCHKE

Rifaat Al Mahgoub. Doktor der
Flechte und Präsident der

Volksversammlung, des Par-

laments von Ägypten, hob das Was-
serglas: „Es gibt hier bei uns in

Kairo ein Sprichwort, daß nämlich,

wer aus dem Nil trinkt, auch hierhin

wiederkommt. Trinker wir aus dem
Nil!"

Bundestagspräsident Philipp

Jenninger, seine Frau Ina und die

gesamte Delegation von deutschen

Parlamentariern, mit der der Präsi-

dent nach Ägypten gereist war. ka-

men der schwungvollen Aufforde-

rung unverzüglich nach. Die Herz-

lichkeit und die Zuneigung der

Gastgeber spülte alle Bedenken
hinweg, die man vor diesem Ge-

tränk schon wegen der aus Bonn im
Gepäck mitgebrachten Merkblätter

„Gesundheitliche Vorsorge“ haben

zu müssen glaubte.

Deutsche Pünktlichkeit

war fast unmöglich

Jenninger, der mit dem fünftägi-

gen Ägypten-Aufenthalt den Be-

such ägyptischer Parlamentarier in

Bonn Ende vorigen Jahres erwider-

te, hatte alle Privatinteressen der

Einhaltung seiner politischen Ter-

mine untergeordnet Der Besuch im

weltberühmten Ägyptischen Muse-

um der Hauptstadt der Arabischen

Republik mußte so zu einem Wett-

rennen mit der kostbaren Zeit wer-

den, damit erste Treffen mit Al Ma-

goub und Abgeordneten aller Frak-

tionen, danach mit Subhi Abdel

Hakim, dem Präsidenten des Shu-

ra-Rats (der zweiten Kammer) und

vor allem anschließend mit Mini-

sterpräsident Ali Lutfi wie ange-

setzt abgewickelt werden konnten.

Das Chaos auf Kairos Straßen,

vergrößert durch den begonnenen

Bau einer U-Bahn, machte die

deutsche Pünktlichkeit fast unmög-
lich. Nur die gnadenlosen Fahrkün-

ste der einheimischen Chauffeure

in der von Botschafter Klaus Müller

bereitgestellten Autokolonne er-

möglichten ein geschlossenes Pro-

gramm, in dessen Mittelpunkt Mah-
goub die Forderung stellte: „Eu-

ropa muß zusammen mit den arabi-

schen Ländern eine effektivere Rol-

le zwischen den Großmächten spie-

len,um den Frieden zu erhalten und
Krieg unmöglich zu machen."

Daß der PräsidentderVolkskam-
mer den Parlaraentaxierbesuch

nicht in erster Linie als bloße Kon-
taktaufhahme zwischen Volksver-

tretern verschiedener Länder an-

sah, ging daraus hervor, daß er den
Gedankenaustausch mit einer fast

einstündigen Anrede eröffhete, in

der er auf die seit neuestem weit

geöffneten Türen seines Landes für

jede Art der deutsch-ägyptischen

Zusammenarbeit hinwies. Die „An-

näherung an arabische Bruderstaa-

ten" mache den Markt am NU noch
interessanter. Nach europäischem

Vorbild und dem der Bundesrepu-

blik Deutschland als wichtigstem

Land in der EG versuche man jetzt

in Kairo einen arabischen Block

aufeubauen. Die Lösung des Palä-

stinenser-Problems dürfe man
nicht den großen Blöcken überlas-

sen. Arafats Kairo-Erklärung mit

der Verurteilung des Terrorismus

sei eine „immense Veränderung4*,

die erkannt werden müsse.

Fünfzig Minuten nach Beginn der

Ansprache sagte Mahgoub: „Nun
können wir vielleicht die Beziehun-

gen Volksversammlung und Bun-
destag anschneiden.“

Jenninger blieb in seiner Antwort

beim Kardinalproblem, das am
nächsten Tag auch in Kairoer Zei-

tungen nachgelesen werden konn-

te: „Die Bundesrepublik Deutsch-

land hat volles Verständnis für das

Recht der Palästinenser auf Selbst-

bestimmung. Der internationale

Friede kann nicht erhalten bleiben

ohne Lösung der Probleme im Na-

hen Osten. Mein Land unterstützt

jede Initiative, die dazu beiträgt“

Die Hoffnungen Ägyptens auf ge-

meinsames europäisches Eingrei-

fen mußte Jenninger allerdings

dämpfen: „Wir sprechen noch nicht

mit einer Stimme. Der Wille ist da,

aber es gibt noch unterschiedliche

Meinungen.“

Große Wartelisten für

die deutschen Schulen

Beim Abendessen im Tahrir-

Club, einem Stadtschloß, in dem
einst der vom Thron vertriebene

König Faruk seine Feste feierte,

konnte Jenninger dem gastgeben-
den VnlksvgrsflmmliingH.PradHpTV.

ten aber eine andere wesentliche

Zusage machen: „Ägypten bleibt

ein Schwerpunkt unserer wirt-

schaftlichen Zusammenarbeit“ Der
bilaterale Handelsaustausch hat im
letzten Jahr mit 4J>78 Milliarden

Mark erstmals die Vter-Milliarden-

Mark-Marke passiert Trotz Kürzun-

gen im deutschen Staatshaushalt

wurde der Umfang der deutschen

Kapital- und Technischen Hilfe mit

268 Millionen Mark beibehalten.

Bei der Besichtigung des

Deutsch-Ägyptischen Gemein-

schaftsunternehmens Ferrometalco

erklärte Manager Peter Wagner

dem Bundestagspräsidenten am
nächsten Tag: „Wir kommen auf

das drei- bis vierfache unserer jetzi-

gen Umsätze, wenn das mit derheu-

tigen Auftragslage so weitergeht“

Jenninger nach Besichtigung der

Fabrik: „Jetzt habe ich einmal gese-

hen. wie Ägypter schuften können.

Die Kerle sahen noch nicht einmal

hoch, so sehr sind sie bei der

Sache.“

Noch aufeinem anderen Feld war

die Lembegierigkeit der Gastgeber

zu spüren. Drei traditionsreiche

deutsche Schulen in Kairo und Ale-

xandria. die deutsche evangelische

Oberschule und die zwei Schulen

der Borromäerinnen, werden mit

deutschen öffentlichen Mitteln ge-

fordert und gelten als die besten im
Lande. Die Zahl von insgesamt 3000

Schülern, darunter 2700 Ägypter,

könnte um das Mehrfache erhöht

werden, wenn die Kapazitäten da

wären. Die Warteliste ist unüber-

sehbar.

Die Heidelberger Professorin

und Bundestagsabgeordnete der

CDU Roswitha Wisniewski, Präsi-

dentin der Deutsch-Ägyptischen

Gesellschaft Bonn-Kairo und Mit-

glied der deutsch-ägyptischen Par-

lamentariergruppe des Deutschen

Bundestages, konnte als Delega-

tionsmitglied zu diesem Andrang
Hintergrundmaterial beibringen.

Sie hat als Germanistin zwei Jahre

lang an der Universität Kairounter-

richtet und weiß, daß an den insge-

samt drei Universitäten der Haupt-

stadt die Deutsch als Sprache ler-

nenden Studenten in die tausende

gehen. Das Kairoer Goethe-Institut

berichtet von 70 ägyptischen Ober-

schulen, an denen rund 9000 Schü-

ler mit hundert einheimischen Leh-

rern Deutsch lernen.

Eine andere deutsche Schule, die

inzwischen nach zweijährigem Be-

stehen zu einem Magneten fürjun-

ge Ägypter geworden ist, ist die mit

Vorzug deutschen Besuchern Vor-

gefühle Hotelfachschule in Luxor.

Dem Bundestagspräsidenten und
seiner Delegation wurde der Unter-

richt in Praxis vorgeführt, in dem
200 Studenten in zwei Jahren zu

dem Personal herangebildet wer-

den, das im ägyptischen Tourismus
spürbar fehlt Die Bundesrepublik

Deutschland hat schon für die erste

Projektphase bis Ende 1984 rund

vier Millionen Mark für das Unter-

nehmen Luxor zur Verfügung ge-

stellt, für die Fortführung bis 1987

noch einmal vier Millionen.

Die Kontinuität ist notig, erfuhr

der Bundestagspräsident in Luxor
zwischen Tempelbesichtigung und
Gouvemeursempfang, da man mit

dem Bau neuer Hotels in der Re-

gion nicht so schnell nachkommt:
Selbst das 85-Zimmer-Lehihotel
der Schule ist noch nicht wie ge-

plant fertig.

Hilfe bei Gewinnung von
Agrarland in der Wüste

Schneller als die Bauten ist die in

dieser Region begonnene Zucht
friesischen importierten Rindviehs:

Es gibt nach kurzer Zeit schon 3000

Stück deutscher schwarzbunter

Kühe. Bundestagspräsident Jen-

ningers Luxor-Toast beim obligaten

Bankett mit den Ägyptern war dies-

mal Hibiskusblütensaft, verbunden
mit dem Versprechen, daß die

Deutschen bei der fortschreitenden

Gewinnung von Agrarland in der
Wüste nach besten Kräften mithel-

fen werden.

Hatte Jenninger mit seiner Dele-

gation schon in Kairo die Arbeit des
seit 1907 in Ägypten arbeitenden

Deutschen Archäologien Insti-

tuts gesehen, das nun nicht nur bei

Ausgrabungen, sondern bei der
Rettung historischer Bauten in der
Altstadt mithilft, so wurden der
Gruppe in Assuan auf der Nilinsel

Elephantine die Grabungen gezeigt,

die hier seit 15 Jahren planmäßig
mehrtausendjährige Siedlungen
freilegen. Angesichts der Tempel-
pracht und der atemberaubenden
Ausstattung der Pharaonengräber
mag diese Arbeit glanzlos erschei-

nen, aber sie zeigt erstmals in die-

sem Umfang das Leben des einfa-

chen Mannes 2000 Jahre und mehr
vor Beginn der Zeitrechnung.

Nach dem Besuch von Bundes-
präsident Richard von Weizsäcker
in Ägypten und Außenminister
Hans-Dietrich Genschers Visite im
September ist dies der dritte Be-
such hochrangiger deutscher Poli-

tiker am Nil gewesen. Philipp Jen-
ninger hatte dazu unter anderen
den SPD-Bundestagsabgeordneten
Hans Gottfried Bernrath als Exper-
ten für Kommunalpolitik und den
CDU-Abgeordneten Hans-Peter
Repnik als Spezialisten seiner Par-

tei für die Euro-Arabische Koopera-
tion mitgenommen. Am mit russi-

scher Hilfe gebauten Assuan-Stau-
damm und vor dem turmhohen
Denkmal inzwischen verflossener

uzul gestörter ägyptisch-sowjeti-

scher Freundschaft, das Moskau
hier am Ufer des Nils hinterließ,

hörte die Delegation die rührende
Bitte, ob nicht die Deutschen im
Land dm* Pharaonen nun ein Denk-

mal aufrichten könnten- für eine

ewige Freundschaftdiesmal, auf fe-

stem Fundament

Honecker hat den besten Kenner
der Bonner Szene verloren
Herbert Haber aus Politbüro abgeschieden / Spekulationen um Werner Jarowinsky

HANS-R. KARUTZ, Berlin

Wenn Erich Honecker in den We-
sten kommt, fehlt ihm die optimale

Vorbereitung: Sein bester Deutsch-

land-Experte und intimer Kenner der

gesamten Bonner Szene, Herbert Ha-
ber, schied als schwerkranker Mann
aus dem Politbüro aus. Honeckers
Ehe-Kontrahent Konrad Naumann
ging ebenfalls, angeblich aus „ge-

sundheitlichen“ Gründen. Inzwi-

schen ranken sich neue Spekulatio-

nen um die Nachfolge des 73jährigen

Honecker: Moskau soll angeblich Po-

litbüro-Mitglied Werner Jarowinsky

(58) im Auge haben. Er stand als Be-

richterstatter im Mittelpunkt der

jüngsten ZK-Sitzung.

Das Ausscheiden von Professor

Herbert Haber und nicht die angeb-

lich geplante Pensionierung von Po-

litbüro-Senior Erich Mielfee (Stasi-Mi-

nister) bildete die Sensation des 11.

ZK-Flenums. Mit Habers Ausschei-

den büßt Honecker ausgerechnet in

der Vorbereitungsphase seines

Bonn-Besuchs den wichtigsten Bera-

ter ein. Denn Haber bildete jahrelang

Gesprächs- und Kontaktstelle für

sämtliche führenden Bonner Politi-

ker, die über den SED-Kurs in inner-

deutschen Dingen und über das Ge-

samtgefüge im Warschauer Pakt Be-

scheid wissen wollten.

Stationäre Behandlung

Habers Partner reichten von Wal-

ther Leisler Kiep für die Union über

Wolfgang Mischnick und Hans-Gün-

ter Hoppe für die Liberalen bis zur

Spitzen-Grew der Sozialdemokraten.

Er war erstam 15. November 55 Jahre

alt geworden. Der Zwickauer Exper-

te, dessen Zögling Gunter Rettner

kürzlich erst die über lange Jahre von
Haber geleitete West-Abteilung im
SED-Spitzenapparat übernahm, blieb

schon seit Monaten von der Bildflä-

che verschwunden.

Nach JDDR“-Meldungen trat Ha-

ber am 19. August dieses Jahres bei

Junge Union will

„Mut zum Risiko“
GÜNTHER BADING, Osnabrück

Hauptthema des Deutschlandtags

der Jungen Union (JU) war „Technik

beherrschen, Zukunft gestalten". Der
Leitantrag des Vorstands forderte

„Mut zum Risiko“. Wirtschaftliche

Zukunft, Schaffung von Arbeitsplät-

zenundinternationale Konkurrenzfä-
higkeit hingen „von neuen Erfindun-

gen, Chancen und Unternehmens-

gründungei“ ab. Auch Verantwor-

tung wurde spürbar Als ethische

Grundlagede Technik müßten kom-
mende Generationen gleiche Rechte

haben wie die jetzt lebende.

Gastredner war Forschungsmini-

ster Riesenhuber, einst selber lange

im JU-Vorstand. Er brachte den 320

jungen Delegierten die entscheiden-

de Botschaft nahe: Die Gestaltung

der Zukunft sei Sache des einzelnen,

nicht des Staates. In der falschen Ent-

wicklung der siebziger Jahre habe
man Handlungsanweisungen von der

Wissenschaft für die Zukunftsgestal-

tung durch den Staat erwartet - was
jede Eigeninitiative gelahmt habe.

Dies sei nun vorüber. Riesenhuber

lobte den Staat, daß der schon eine

großartige Leistung vollbracht habe,-

„wenn er die Leute nicht bei der Ar-

beit stört“. Die Delegierten feierten

ihn minutenlang.

Einig war man sich, daß Mißbräu-

che zu verhindern seien. Doch anson-

sten wurde zum 3 218 heftig gestrit-

ten. Ohne Überraschung blieben die

Wahlen zum JU-Vorstand. Der Vor-

sitzende Christoph Boehr erhielt-oh-
ne Gegenkandidat - 91 Prozent der

Ja-Stimmen.

einer Kranzniederlegung im KZ Bu-
chenwald zum letztenmal öffentlich

auf. Auch als Gastgeber einer DKP-
Delegation erwähnte ihn die Partei-

Presse noch. Im Spätsommer mußte
ginh Haber darm offenbar in stationä-

re Behandlung begeben.

Während Habers Gesundheitszu-
stand offenbar weiteren Streß in der
ZK- und West-Arbeit (damit ist die

gesamte Steuerung der DKP verbun-

den) nicht mehr zuließ, müssen die
mitöiatpntAn jffisundheitlichenGiün-

^^O^BaSs&S^^Konrad
Naumann keineswegs zutreffen. Er
galt stets als unbequemer, Honecker
durchaus widersprechender „hard li-

ner“ im Politbüro. Naumanns Karrie-

resprung in die SED-Spitze fiel mit

der Nach-Ulbricht-Feriode zusam-

men. 1976 avancierte Naumann - von
den Genossen „Kozmy" genannt und
wegen seines barocken Lebenswan-

dels allseits bekannt - zum Vollmit-

glied im Politbüro.

Thm wurde parteiintern die Vorbe-

reitung des 750. Geburtstages Berlins

auf der Ostsäte sowie die Zuständig-

keit für Ost-Berlins Sonderbauvorha-

ben übertragen - samt 1,2 Milliarden

Ostmark und 28 000 Bauarbeiter aus

der „DDR“-Provinz. Möglicherweise

führten Mängel bei der zügigen Ter-

mineinhaltung für dieses ehrgeizige

Feier-Programm oder auch der Stil

des ehemaligen Bauhilfsarbeiters

zum Verlust der Macht Naumanns
Rücktritt als Ost-Berlins SED-Chef
dürfte nur eine Frage der Zeit und des

geeigneten Nachfolgers sein.

Als Mann nach Professor Haber
hält sich mit Professor Otto Reinhold

ein aussichtsreicher Kandidat bereit

Der Rektor der Akademie für Gesell-

schaftswissenschaften beim SED-
Zentralkomitee genießt Honeckers

Vertrauen und erwies sich als Wirt-

schaftsfachmann. Auf diesem Gebiet

entscheiden sich, eingestandener-

maßen, Erfolg oder Mißerfolg der Ho-

necker-Ära. Reinhold verfügt über

ausgezeichnete West-Kontakte und

betreute beispielsweise die Delega-

tion von Willy Brandt im September.
In die West-Medien geriet sein Name,
als ggirn» Tochter Eva vor «nraw Jahr

eine Zwischenlandung in Kanada zur

Flucht nutzte.

Über die Suche nach einem geeig-

neten Häber-Nachfolger hinaus bean-
sprucht zunehmend die Frage nach
edem nächsten SED-Generalsekretär
Interesse. In diplomatischen Kreisen
geht die Spekulation um, die anfäng-
liche Begeisterung über den ver-

meintlichen „Kronprinzen“ Honek-
kers - Ex-FDJ-Chef Egon Krenz -

hatte sich bereits in Grenzen. Krenz
nimmt als Chefdes Bereichs „Sicher-

heit“ im Politbüro die froher von Ho-
necker selbst und dann von PaulVer-
zier eingenommene Position ein.

Vertrauen der Sowjets

SicheremVernehmen nach gütaus
Moskauer Sicht das Politbüro-Mit-

glied Werner Jarowinsky -zuständig
für das wichtige Ressort Handel und
Versorgung - als ein durchaus geeig-

neter Honecker-Nachfolger. Jfo-
schi“, wie er von russischen Remt
den genannt wird, wohnte lange Jah-

re in der Sowjetunion und genießt
allein schon dadurch und seine Fixie-

rung auf Moskau das Vertrauen der

Sowjets.

Die Gerüchtelage über Jarowinsky

besagt nichts über die objektiv und
subjdrtiy völlig unangetastete Posi-

tion Honeckers, den Gorbatschow im
Prager Ritwingssaal mit demonstrati-

ven Bruderküssen bedachte. Beide

Nachrücker (Kandidaten) für das

SED-Politburo verdeutlichten Ho-
neckers Spitzenstellung: Erfurts

SED-Chef Gerhard Müller sprach von
„höchster Achtung und Anerken-

nung" für Honecker. Siegfried Lo-

renz, SED-Sekretär von Kari-Marx-

Stadt (Chemnitz), lobte Honeckers

positiven Gipfel-Kommentar „Br
bringt voll und ganz unsere Gedan-
ken und Gefühle nun Ausdruck.“

Wehrpflicht für alle
Zeidler: Gleichberechtigung maß auch für Bundeswehr gelten

.EBERHARDNTTSCHKE, Bonn

Im Prinzip mußjeder Staatsbürger

in der Bundesrepublik Deutschland

Wehrpflicht leisten - also auch die

Frauen, „denn Belastungen müssen
ja gerecht verteilt werden“. Das er-

klärte der Präsident des Bundesver-

fassungsgerichts, Wolfgang Zeidler,

gestern vor Millionen von Fernsehzu-

schauern, als er zum 3Qjührigen Jubi-

läum der Bundeswehr die Wehr-
pflicht ein „wichtiges Prinzip einer

demokratischen Staatsform“ nannte.

Zeidler meinte in der ZDF-Sea-
dung „Bonner Perspektiven“, eine

weitere Aufgabe für die Zukunft wer-

de es sein, in dem Ausmaß, indem die

Frauen Gleichberechtigung erhielten,

nicht nur dem Rechte nach, sondern

auch in der „sozialen Wirklichkeit"

einen „gleichrangigen Anteil am Waf-

fentragen, an der Gestaltung der be-

waffneten Streitkräfte“ zu erreichen.

Viele Länder der Wett hätten ja

bereits gezeigt, so eiklärte der Präsi-

dent des Bundesverfassungsgerich-

tes, daß sich dieser Anspruch einer

Demokratie praktisch durchaus sinn-

voll verwirklichen lasse.

Im Gegensatz zu den Ausführun-

gen des Verfassungsgerichtspräsi-

denten meinte Bundes&mßieninini-

sterin Rita Süssmuth in der gleichen

Sendung, Zeidlers Argumente seien

zwar „plausibel“, jedoch sei die sozfa-

le Wirklichkeit, von da* er spreche,

„noch langst nicht dazu angetan, dafl

die Gleichberechtigung in anderen
Bereichen vollzogen ist*. Ob die Bun-

deswehrdann ausgerechnet das Feld

sein müsse, Jn dem die Gleichbe-

rechtigung mit dem Dienst an der
Waffeherbeigeführtweidenmuß,das
würde ich mit emem Fragezeichen

versehen“, erklärte die Bundesmini-
sterin.

Nach Auffassung von Frau Süss-

muth haben rieh die Väter des
Grundgesetzes „etwas dabei ge-

dacht“, als sie den Artikel 12a der

Verfassung schufen, in dem es heißt,

daß „Männer vom vollendeten acht-

zehnten Lebensjahr an“ zum Dienst

in den Streitkräften verpflichtet wer-

den können.

Die Diskriminierung der Frau, die
tfiner wirklichen Gleichberechtigtmg
und damit der Z«4dler*sehgT> Forde-

rung noch im Wege stehe, rieht die

Bundesfamflienmmisterin unter an-

derem bei der Sache nach einemAus-
bildungsplatz, bei den beruflichen

Aufstiegschancen und beim Zugang
zu den politischen Ämtern.

Wörtlich sagte Frau Sosmüith:

„Und wenn wir all dies hinter uns
gebracht haben, dann können wir ja

zwei Jahrzehnte spät»* auch noch
mal wieder über die Glöchberechti-

gungbriderBundeswehr^jrechen.“
Ihre Ahlphmmg d?s f!Aianln*pg fiter

»inm solchen Termin hinams drückte

sie mit den Worten ans: „Ich kann
nicht verhehlen, daß ich absolut ver-

ziehe, daß die Frauen im zivilen Be-

reich tätig sind in der Bundeswehr
und vom Dienst an der Waffe nicht

Gebrauch machen müssen." -.

Diepgen warnt vor Selbstzufriedenheit
MB 96 Prozent der Stimmen als Landeschef wiedergewählt / Landowsky neuer Generalsekretär

hrk, Berlin

Der Regierende Bürgermeister

Eberhard Diepgen genießt mit rund

60 Prozent Zustimmung der Berliner

den höchsten Popularitätsgrad, den
jemals ein CDU-Politiker in der Stadt

erreichte. Dagegen faßen das Urteil

der Berliner über die CDU und den
inneren Zustand der Partei deutlich

ab. Diepgen warnte die Union auf

dem Landesparteitag am Wochen-
ende deshalb vor der „Arroganz der

Macht“ und, auf Vorgänge mit füh-

renden CDU-Funktionären anspie-

lend, vor „falschen Freunden, die ihre

Postchen ausnutzen und ims äße in
Mißkredit bringen“,

Diepgen ließ es auf dem ersten

Wahlparteitag der CDU seit Richard

von Weizsäckers Weggang aus Berlin

und dem CDU-Wahlerfblg vom 10.

März nicht zu, sich in Triumphstim-

mung zu wiegen. Er hielt es - trotz

eines CDU-Abstimmungsergebmsses
von 96 Prozent aller Delegierten für

seine Wiederwahl zum CDU-Chef •»

mit Nüchternheit und Augenmaß:

„Wir dürfen nicht auf unseren Lor-

beeren ausruhen, wir dürfen nicht

übermütig werden.“ Diepgen zeich-

nete die großen Lmfen der ertrags-

und erfolgreichen Politik des

CDU/FDP-Senats nach: „Wir sind auf

dem richtigen Weg, auch als Partei.

Sonnt und damit die CDU haben

große Chancen, Berlin in eine gute

Zukunft zu führen.“

Auf diesem Wege habe er keines-

wegs vordem politischen Gegner, der

„weil und breit“ ohne Bedeutung sei,

sondern allenfalls vor Vorgängen im
eigenen Lager Angst Er riefte dabei

auf Vorwürfe gegen einen Ex-CDU-
Kreischef und Baustadtrat der Be-
stechlichkeit und anderer Handlun-
gen verdächtig ist »nd in U-Haft
- ein Gesprächsthema in der Stadt.

Der „Regierende“ machte seine

strikte Absicht klar, mit vollerAutori-

tät von Amt und Person niemals wie-
der Zustände wie gegen Ende der
damaligen SFD/FDP-Koaktion mit
allen ihren verheerenden Folgen für

Berlins Image einreißen tu laggen:

„Wer nicht dient sondern sich selbst

bedient der fliegt raus aus der
Unionl“ Die CDU habe die Verant-

wortung in der Stadt erhalten, „weil

Balin Perspektivlnrigkeit Krawalle
und roten Filz lad war“. Die Union
werde unbeirrt daran arbeiten, zur

neuen Berlin-Partei zu werden und
darin die SPD ahzuiosen. Hier muß
noch riznges getan werden. Denn die

CDU steht nach internen Erhebun-

gen nur mit etwa 45 Prozent Zustim-

mung in der Rangfolge hinter dem
Koalitionssenat, dem weit Über 50

Prozent der Berliner, eine gute Arbeit

bescheinigen.

Der alte und “neue CDU-Chef be-

klagte „Geschwätzigkeit“ in .der

Deutschlandpolitik:and hielt der Ber-

liner' SPD vor, an diese Probleme
,

„wie em Catch»“ heranzugehen.

Zum Thema-
.
J}DR“-StaatsMuger-

schaft merkte Diepgen an: „Wir wer-

den nicht zulasseri, daß ein Fotsda-

.

mer, der nach. Hannover übersiedelt,

»um Asylbewerber wird.“

Diepgen griff auch in heftige Par-

teitagsdebatten über rechtsradikale

Tone von Mitgliedern der Jungen
:

Union ein, die m einer- Frankfurter

Jugendherberge durch „Steg Halt-
Rufe und das-Singen des HotstOTes-

sel-Uedes im Frühjahr unliebsam
auffieten. -Wer ihm „Roß und Reiter“.;

nenne, könne sicher sein,- daß diese
Mitglieder ans der CDU.'^hinausflie-'

gen“. Wörtlich riefet: „Jede Eiterbeu-

le muß anfgestochen werden.“

Mtt-der Wahl des neuen Generalse-

kretärs Klaus Landowsky installierte

die Berliner Union ein .JTrühwarn^y-

Stern". Landowsky biachtees aufden
Punkt:' „Manchen war ans ein war-
nendes Beispiel, das soll sich in Ber-

lin nicht wiederholen." Die Partei

dürfe nicht „selbstgerecht und über-

mütig werden“, die ..Union müsse1'

nachden Köpfen „nun auch dieBer-1

zen“ derBerliner erobern. . v

Strauß hebt Rolle der

CSU in Koalition hervor
Parteitag als rine Demonriration der Geschlossenheit

gewählt nachdem Landtagspräsi-

dent Heubl gebeten hatte, die Frauen-

ftage gentteman-tike*' zu losen. Ge-

scheitert ist der Europaabgeordnete

Franz Ludwig Graf Stauffenberg, der

bisher einen der vorderen Platze u>-

nehatte.

Vor dem Wahlgang hatte Strauß

die besondere Bedeutung der CSU

innerhalb der Bonner Regternngs-

koalition hervorgehoben. Die Partei

weide ihren Beitrag leisten, daß nicht

fflim zweitenmal nach dem Zweiten

Weltkrieg „noch einmal eine Penode

der Irrtümer, der Verstrickungen, der

Utopien, des gesellschaftlichen Nir-

wana“ geschaffen werde.

Eindringlich forderte er den Bun-

deskanzler auf, den verwirrenden

Eindruck um eine deutsche Beteili-

gung am amerikanischen For-

schungsprogramm SDI jetzt schnell-

stens noch vor Ende dieses Jahres

durch eine klare Richtlinienentschei-

dung* zu beenden.

Gedämpft positiv äußerte er sich

zum Genfer Gipfel Jetzt sei die Zeit

der Nüchternheit und Besonnenheit,

meinte Strauß und fuhr wörtlich fort:

„Wenn Gorbatschow jetzt begriffen

hat, und er scheint es begriffen zu

haben, daß Reagan den Frieden will

^inrf nirht ein Kriegstreiber ist, dann

wären wir schon ein gewaltiges Kapi-

tel weiter auf dem Weg zu einer ge-

deihlichen und friedlichen Zukunft“.

Als wn* „Vision in das nächste

Jahrtausend“ bezeichnet« Strauß sei-

ne Prognose, der rapide, durch Wis-

senschaft, Technik und Produktions-

formen hervorgerufene Wandel wer-

de das Ende des heutigen kommuni-

stischen Systems bedeuten „Ich wa-

ge zu sagen“, meinte der CSU-Vorsit-

zende, „daß sich das sowjetische

Machtsystem ohne Anlehnungan den
Westen und ohne Zusammenarbeit

mitdem Westen nur noch durch Spio-

nage, aber nicht mehr durch eigene

Kreativität und Produktivität in der
Zukunft behaupten kann“.

SO*

* \ i
:

PgPER SfTHMAT.Z ygm»h«l

Mit großen Worten beendete Mini-

sterpräsident Franz Josef Strauß
nach zwei Tagen dm 49. Parteitag der

CSU in der Münchner Bayemhaße:
Es sei Demonstration der Einig-

keit und Geschlossenheit gewesen,

das Parteitreffen werde ausstrahlen

auf ganz Bayern und ganz Deutsch-
land; und dasAnsebender CSU in

'Europa imd darüber stärken.

Mit diesen Schlußsätzen formulier-
te Strauß des Selbstbewußtsein, von
dem die CSU als bayerische Regie-
nmgspgripi lind al^TTnalitinngpattnpr

1

inBonn erfaßt ist Die Imtationerium
die Roße von Strauß beim Müliar-
denkredit für d» ^DDR“ ' sind Ver-

gangenheit, derDenkzettel dafür, als

der Parteitag vor zwei Jahren Strauß
mit nur 77 Prozent der gültigen Stim-
men als Vorsitzenden bestätigte, ist

m den Parteiakten abgelegtAm Wo-
chenende zeigte sich dieCSU unein-
geschränkt hinter ihrpm Parteichef

Sein programmatischer.-Rechen-
schaftsbericht- nach der Festredeam
Tag zuvor die zweite zweistündige
Ansprache innerhalb von 18 Stunden
— wurde mit minutenlangen stehen-

den Ovationen gefeiert, das anschlie-

ßende Wahlergebnis schien selbst

den Parteichef zu überraschen: 967

von 979 gfiltigpn Stimmen, da« ent-

spricht 98,8 Prozent Mit 99 Prozent
emelteStrauß während seiner knapp
25 Vocstandsjahre nur 1979 ein bes-

seres Ergebnis, als er zum Kanzler-

kandidaten nominiert: war
Ohne Gegenkandidaten wiederge-

wähft wurden auch die vier Stellver-

treter von Strauß, wobei aber Land-
tagspräsident Franz Heubl vom (kit-

ten auf den osten Platz voigewäMt
wurde. Die Bundesminister Weiser
DoUinger und Fritz Zimmermazm fie-

lenum je einen Platz aufden zweiten
bzw. «kitten Rang zurück, wähterid
Mathilde Berghofer-Wrichna als ein-

zige Frau Platz vier blieb. Bei der

Wahl der weiteren 30 Vorstandsinit-

glieder wurden nochmals vierFrauen

r

SPD-Frauen enttäuscht
Hamburger Landesparteitagefltscheidet gegen Garantiequote

HERBERTSCHÜTTE, Hamburg
Die Hamburger SPD-Frauen müs-

sen auf den raschen Weg in Lan-
dpqpflrfcnnent und Beziricsveisamni-

hmgen über eine Garantiequote von
' sichereil IästeuplätzEsi warten.

Auf dem SPD-Landespartextag gin-

gen zwar so viele weibliche Delegier-

te wie nie zuvor ansMikrophon. Doch'

der Antrag, rin Drittel aBa Mandate
für Genossinnen zu reservieren, wifr-

de mit der klaren Mehrheitvon 191 zu
131 Stimmen äbgewfesen. Es.‘bleibt
bei der Empfehlung des Landesvor-

standes, denFrauenanteil zurBürger-
schaflswahl 1986 „deutlich zu erhö-

hen“, erst zurWahl vier Jahre späte*

soll dann der Frauenanteil „dem ak-

tuellen Mitritederantril entspre-

chen“. Er liegt bei den SozjaHgno-
kiatenahderHbege^iirartigbei33
Prozent v

•

Die SPD-Frauen im Hamburger
Gewerkschaftshaus waren tief ent
täuscht ;Wir machen: Wahlkampf;
wir arbeiten an der Basis, und die
Männer erhalten die-Teflhabe an der
Macht“, drückte rioe Delegierte ihren

Frust aus. Dabei hrite dieArbeit^e-
meinschaft sozialdemokratischer

Frauen: mit Heide Pfarr, Vizepräsi-.

dentinderHamburgerUmvereftät,«^
ne Frau ansMikrophon geschickt, de-

ren Referat ebenso eloquent wie iro-

mschwar. FrauPfarrhält die Quoten-
regelung auch schon zum Schutze
dKhätriücbai Friedens (naturiiehist

jeder Genosse mit rinerGenossin ver-

heiratet) fur.unbedingt erforderlich.

Doch vielleicht schreckte der

Esprit diefer Dante ab, stimmten die
Männer anfi-emem dw TJntef-

legenheit gegen den . Quotenantrag.

Auch Elisabeth Osterntefer (72), eine
atte Kampfepßhrtih Herbert Weh-
nersim Kims HamburgJEfaibuig und
selbst in drei- Jahrzehnten Parla-

nferitsarfaeit 'in Hamborg als- eine

Praktikern angewiesen, konnte die
gutem Argumente der. Frauen nicht

Das Politbüro

rieht Mängel
... - •

.
dpa,Berün

- „Hie und da bleibennoch manche
Wunsche offen.", heißt es in einem
Bericht des SED-Zentralorgans
„Neues Deutschland“, in dem das Po-
litbüro Mängelin der Versorgung der
Bevölkerung: der „DDR“ zugibt
Doch sei es eine „zutiefst politische
Aufjgabe, weitere Reserven zur unmit-
telbaren Verbesserung der Produk-

~

tion“ zu erschließen. Weiter ist nach-

rait. Dienstleistungen .und Reparatu-
ren beschlossen woniensei.Für „ver-
altete Erzeugnisse mit zu
Energie- xind^Materialverbrauch^ ge-
be es künftig Preisabschläge. Für
t^ialitätsprodukte und „gestalte-
rische; Spitzenleistungen“ würden

währt, kündigt der vonPolitbüroait-
fifted Werner Jarowinsky vorgelegte

^ddsbOanz jnft^dem Ausland.

nichtraröfferrtlEcht

mehr überdieKlippedes männlichen
Mißtrauens bringen. Sie drohte:

„Wenn sich in zehn Jahren nichts be-

wegt hat, rufe ich dazu auf, eine eige-

ne Partei zu gründen.“ Henning Vo-
seberau, Fraktionschef der Bürger-
schaft, hielt den Genossinnen vor

. „Ich mache Politik aus inhaltlichen

Gründen, weü ich die Wirklichkeit

verändern will, also unterstütze ich

Eiauen wieMänner nach inhaltlichen

Beurteilungskriterien." In diesem
Rahmen wolle ersieh dafüreinsetzen,
den Anteil da Frauen zu erhöhen.

_Eme_Frau, die nicht derSPD ange-
hört, kämpfte für einen höheren (fi-

nanziellen) Stellenwert der Kultur in
Hamburg: die ehemalige FDP-Lan-
desvorsitzende Helga Schuchaidt,
jetzt parteilose Kultursenalorin. Ge-
rade wegen des übermächtig werden-
den Einflusses elektronischer Medien
sei eine „kulturelle Abfederung" not-
wendig, möglichst als „Kulturange- ^
bot um die Ecke“, sprich Stadtteü-

***»'’*-

kultur. Der Parteitag beschloß dann
auch ein breit angelegtes Programm
»Kulturpolitik in Hamburg“ als Kon-
zept für die nächsten Jahre.
Das Hamburger Miediengesetz

kann endlich verabschiedet werfen,
nachdem die Delegierten Anträge des
linken Flügels abgelehnt hatten, die
die Möglichkeiten für private Anbie-
ter erheblich beschränken wollten.
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi
bczeichnete diese Vorschläge als eine
Diskriminierung. Bißt großer Mehr-
heit wurde da Antrag E 53 gebilligt,

ferfer Burgerschaftsfraktion für die
Abstoimung am Mittwoch grünesMit gibt Da Gesetzentwurf biete
eine gute Grundlage für die Siche-nm« «s Medienstandortes Ham-
burg, haßt es in dem Parteitagsbe-
s^hrf, a schaffe die VoraiSSn-

Bdaß “eu® Hamburger Rund-
runkprogramme im Zeichen da Mei-
nungsfreiheit und der Tbemenvielfalt
stenen“.

Berlin wül die
»Lucke“ nutzen

*T-™5rnm7
11
’

1

Zentnun<i^^a
““^“tfoi^chung weden. Auf ei-

dem «kut-sch^Astronauten Reinhard Funere^ärte Wissenschaftssehator Kewe-.n^ man wolle rieh da „LfickTin
wnGütem fürs Wett-

Wi zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft soll

für^
Produktionstedmik"

werfen, mit Schwer-

E5Ü?? Werkstoff- und Nach-
n&tetedtmSk. Füna sahin doD-yjjssxon Beweis dafür, daßes^u-

aufwir stolz sein künnm •
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In Nordirland ändert

sich vorläufig nicht viel
Demonstrationen und Proteste gegen Ulster-Abkommen

HEINER GATERMANN, London

t; „Uber 60 000 protestantische Unio-

nisten versammelten sich am Sams-
tag auf dem Rathausplatz in Nordir-

lands Hauptstadt Belfast, um gegen
das vor einer Woche Unterzeichnete

anglo-irische Abkommen zu demon-
strieren, das der Republik Irland ein

gewisses Mitspracherecht in vor al-

lem sicherheitspolitischen und juri-

stischen Belangen der nordirischen

Briten-Provinz Ulster einräumt Wäh-
rend das Pariament in Dublin den
Vertrag bereits mit einer Mehrheit
von dreizehn Stimmen annahm, wird
er in Westminster am Dienstag und
Mittwoch zur Debatte stehen.

Auch in London ist ein bedeuten-

des Stimmenübergewicht zugunsten
der Vereinbarung gewährleistet,

nachdem die Oppositionsparteien po-

sitiv Stellung bezogen haben. Ein ge-

wisser Widerstand regt sich in der

konservativen Regierungspartei Mit
dem Rücktritt des Staatssekretärs im
Schatzamt, Ian Gow, ein enger Ver-

trauter von Premierministerin Marga-

ret Thatcher, fand er seinen bisher

stärksten Ausdruck.

Mit dem parlamentarischen Be-

schlußprozeß hat dag im Schloß Hills-

borough von den beiden Regierungs-

chefs, Margaret Thatcher und Gartet

FitzGerald, Unterzeichnete Ulster-Ab-

4 kommen jedoch lediglich die nied-

rigste Hürde auf seinem Weg zur ef-

fektiven Verwirklichung überwun-
den. Der heftigsteWiderstandkommt
von denjenigen, für die es gemacht
worden ist, den Nordiren. Die bis auf

den Tod verfeindeten protestanti-

schen Unionisten und katholischen

Republikaner verwerfen die Verein-

barung, obgleich aus völlig konträren

Gründen. Die Loyalisten sehen darin

eine Schwächung der Bande zu Lon-
don und die „Einmischung einer

fremden Macht“ in die inneren Ange-

ld legenhehen Ulsters, während die

Sinn Fein, radikale Gruppierung in-

nerhalb der katholischen Minderheit
mit der IRA als ihrem militant-terrori-

stischen Ableger, kategorisch alles

ablehnt, was nicht die Wiedervereini-

gung Irlands unter sozialistischer

Führung zum Endziel hat.

Aber gerade das rückt mit diesem

Vertrag weit in den Bereich des Un-
realistischen. Frau Thatcherund Gar-
ret FitzGerald unterstreichen, daß es

keine Änderung im Status Nordir-

lands geben wird gegen den Willen

der Majorität Und diese liegt zu 60

Prozent bei den Protestanten, die ihre

politische Lebensaufgabe darin se-

hen, nichts mit der „fremden Macht“
im Süden der grünen TtibpT zu tun zu

haben. Daß nun Frau Thatcher beab-

sichtigt, Dublin erstmals seit der poli-

tischen Teilung der Insel 1922 ein be-

grenztes Mitspracherecht offiziell

Konsultationen genannt einzuräu-

men, ist den Unions-Führern Pfarrer

Ian Paisley und James Molyneaux

Anlaß genug, der Premierministerin

„Verrat“ und „Ausverkauf* vorzu-

werfen und den Demonstranten auf

dem Beilaster Rathausplatz Grund,
neben einer irischen Flagge, die offi-

ziell in Ulster nicht gezeigt werden
darf, auch eine Thatcher-Puppe zu

verbrennen. Dananch sang man die

Nationalhymne.

Nach lömonatigen intensiven,

weitgegend strikt geheimen Verhand-
lungen glauben die beiden Regie-

rungschefs jetzt pndlirh Basis

gefunden zu haben, die den 16jäh-

rigen Terror in Noidiriand, der über
2500 Menschenleben forderte, zu ei-

nem Ende zu bringen. Eine „Mini-

sterkonferenz“ mit einem Sekretariat

in Belfast soll sich mit aßen Fragen

befassen, die die Sicherheit fordern,

die Kluft zwischen Protestanten und
Katholiken überbrücken und das

Vertrauen der Bevölkerung in Polizei
und Rechtswesen verbessern kön-
nen. Dazu gehört eine größere Koope-
ration zwischen den Sicherheitsbe-

hörden in Belfast und Dublin; ferner,

daß sich die Republik Irland der eu-

ropäischen Antiterror-Konvention

anschließen wird, und dazu gehört
auch eine Überprüfung des von den
Katholiken als Armee der Protestan-

ten angesehenen Ulster-Verteidi-

gungsregiments sowie die Besetzung
von Sondergerichten mit Richtern

aus London und Dublin.

Plädoyers im Vatikan für eine

Marktwirtschaft mit humanem Leitbild

Frau Thatcher hat ein von den
Loyalisten gefordertes Referendum
abgelehnt Nach einer von der „Sun-
day Times“ veröffentlichten Mei-

nungsumfrage würden 75 Prozent der

Prote stanten den Vertrag in einem
Referendum ablehnen, die Katholi-

ken würden zu 65 Prozent Ja sagen.

Die terroristische IRA reagierte auf

die für sie typische Art, sie verübte

am Tag der Veröffentlichung einen

Bombenanschlag.

FRIEDRICH MEICHSNER,Rom
Während Johannes PaulH, umge-

ben von 450 konzelebrierenden Kar-

dinalen, Bischöfenund Priestern, im
Petersdom die Bischofssynode mit

einer feierlichen Messe eröffriete,

ging gestern in der unweit vom Vati-

kan gelegenen Päpstlichen Universi-

tät Urbaniana der bisher vielleicht

bedeutendste Dialog zwischen Kir-

che und Wirtschaft zu Ende.
Die wachsende Unruhe in breiten

kirchlichen Kreisen vieler Entwick-

lungsländer, die sich in den verschie-

denen, oft nur diesseitig, weniger

eschatologisch verstandenen Theolo-

gien der Befreiung manifestiert, wird

die Bischofasynode wahrscheinlich

ebenso beschäftigen, wie sie dasvom
Päpstlichen Laienrat, dem Institut

der Deutschen Wirtschaft (Köln), der
Könrad-Adenauer-Stiftung und der

Internationalen Vereinigung katholi-

scher Universitäten ausgerichtete

Symposium unter der Devise „Kir-

che und Wirtschaft in der Verantwor-

tung für die Zukunft der Weltwirt-

schaft“ beschäftigt hat
Bei diesem Dialog, dem ersten

Zwiegespräch, das auf so hoher Ebe-

ne zwischen Kardinalen, Wlrtschafts-

managem. Regierungsvertreten aus

der Ersten und Dritten Welt Wissen-

schaftlern und Entwicklungspoliti-

kem geführt wurde, kristallisierten

sich vor allem zwei Fragen heraus:

Wie kann che Wirtschaft mit Ethik

durchdrungen und wie kann künftig

sichergestellt werden, daß kirchliche

Stellungnahmen zur entwicklungs-

und sozialpolitischen Problematik

von wirtschaftlicher Sachbezogen-
heit getragen sind?

Papst klipp und klar, daß es nicht

Aufgabe' der Kirche sein könne, kon-

krete Lösungen für die wirtschaft-

liche Entwicklung der Volker vorzu-

schlagen. „Dazu, verfügt sie weder

über die notwendigen Mittel noch

über die nötige Kompetenz.“ Sie

könne und müsse nur die Industrie-

länder immer wieder an die „schwe-

re Verpflichtung“ erinnern, den an-

deren Ländern „in ihrem Ringen um
die wirtschaftliche, soziale und kul-

turelle Entwicklung zu Hilfe zu ko
men“. In gleicher Weise äußerten

sich KanlmaistaatwkTetar Casaroli

und der Präfekt der Glaubenskon-

gregation, Kardinal Ratzinger. Casa-

roli: „Es ist nicht die Aufgabe der

Kirche.. ., konkrete Anweisungen
zu geben, wie das sittliche Ziel des

^ehr-Mensch-Wenlens ‘ in der Ar-

beit und durch die Arbeit verwirk-

licht werden kann“. Ratzinger Jfit

alledem wollte und konnte ich keine

Antwort geben auf die Fragen, die

uns bewegen: Dazu fehlt mir der

wirtschaftliche Sachverstand.“

lieh widersprochen. Fritz-HeinzHim-

melreich, stellvertretender Hauptge-

schäftsfuhrer der Bundesvereini-

gung der Deutschen Arbeitgeberver-

bände, setzte allerdings die Gewichte

etwas anders, als er auf die system-

immanente Funktionstüchtigkeit

marktwirtschaftlicher Ordnungen
verwies.

Soziale Kraft des Kapitals

Zwei verschiedene Eibenen

Worum es beiden Seiten ging, war
in erster Linie die Eröffnung eines

Dialogs durch sachliche Darlegung

der jeweiligen Standpunkte, das

Werbenum Verständnis füreinander.

Wenn schon ein Ergebnis erreicht

werden konnte, dann die gemeinsa-

me Überzeugung, daß Wirtschaft

und Theologie auf zwei verschiede-

nen Ebenen agieren, daß es keine

theologisierende Wirtschaft und
auch keine in die konkreten Wirt-

schaftsprozesse eingreifende Theolo-

gie geben kann.

In seiner Ansprache an die Teil-

nehmer des Symposiums sagte der

Trotzdem manhfen die führenden
Kirchenvertreter deutlich, daß sie

die Armut in der Dritten Welt als

Herausforderung für den diesseits

bezogenen Teil der Kirchenarbeit

verstehen, daß die Kirche nicht mü-
de werden wird, auf den Menschen
im Sinne einer Durchdringung der

Wirtschaft mit Ethik einzuwirken.

Dabei trat vor allem der Kölner Erz-

bischof Kardinal Höffher, dm in

den letzten Jahren auf Grund, von
Äußerungen zahlreicher Kirchenver-

treter aufgekommenen Eindruck

entgegen, als suche die Kirche nach
pinpm „dritten Weg“ zwischen zen-

traler Verwaltungswirtschaft und
Marktwirtschaft Er erklärte:,,Die ka-

tholische Soziallehre halt - auch im
Interesse der Weltwirtschaft - die

Marktwirtschaft für die richtige

Grundform der Wirtschaftsordnung.

Sie ist jedoch davon überzeugt daß
ihr ein humanes Leitbild gegeben
werden muß . . . Zum Marktmerha-

nismus und zum Streben nach wirt-

schaftlichem Erfolg muß die soziale

Ausrichtung der Weltwirtschaft tre-

ten. Sie ist steuerungsfähig und
steuerungsbedürftig.“

Himmelreich: „Die soziale Lei-

stungsfähigkeit des planwirtschaftli-

chen Kapitalismus ist auch die Er-

folgswelle, die den Ländern der Drit-

ten Welt zugutekommt ... Praktisch

gesprochen ist die Leistungsfähig-

keit der westlichen freiheitlichen In-

dustriegesellschaft die materielle

Voraussetzung für den Wohlstand
der Dritten Weltund der freieHandel
der ordnungspolitische Rahmen, der

ebenso nötig ist. In diesen Rahmpn
gestellt, müssen die Länder der Drit-

ten Weit ihr Schicksal selbst gestal-

ten.“ Das Thema Eigenverantwor-

tung der Entwicklungsländer wurde
auch vom Papst angesprochen:

„Letztlich entscheidend ist ja die

Selbsthilfe; sie kann durch keine
Fremdhilfe ersetzt werden.“

Von den führenden Männern der

Wirtschaft; die sich am Dialog betei-

ligten, wurde dm nicht grundsätz-

Bittere Kritik an manchem sozial-

und entwicklungspolitischen Ver-

lautbarungenMrehBcherRrrig» wur-
de vom Vorstandsvorsxtzenden der

„Volkswagen do Brasil SA“ und
Präsidenten des deutsch-brasiliani-

schen Industrie- und Handelsrates.

Wolfgang Sauer, geübt Der Vatikan
habe 1984 in einer Stellungnahme zu

Aspekten der Befreiungstheologie

von den „zügellosen Praktiken des
ausländischen Kapitals“ in Entwick-
lungsländern gesprochen. Selbst der

Papst habe gesagt die Kirche sehe
„in der Zusammenhallimg wirt-

schaftlicher Macht ein Tngtmmpnt

der Ausbeutung der Schwächsten
durch die Stärksten“. Sauer: „Ich

möchte . . . feststellen, daß die Kraft

des ausländischen Kapitals in unse-

rem Gastland Hunderttausende von
Arbeitsplätzen schu£ die Millionen

von Menschen Ernährung und Exi-

stenz bieten.“ & bat die Kirche,

„überkommenen Sprachgebrauch
und eingebürgerte Vorurteile zum
Wohle eines verbesserten gegenseiti-

gen Verständnisses einem tiefgrei-

fendenUberdenken zu unterziehen“.

Vermeidet Montazeris

Wahl Nachfolgekämpfe?
Kn künftiger Revohitfonsfahrer nach Khomeinis Willen

PETERM. RANKE, Athen

Schon im Februar 1982, als der ira-

nische Revolixtionsführer Ayatollah

Ruhollah Khomeini (85) zum ersten

Mal schwer erkrankt war; wurde der

Ayatollah Hossein Ali Mbntazeri (63)

als sein Nachfolger genannt Nun ist

er es: Unabsetzbar, auf Lebenszeit

soll dieser hohe schiitische Gelehrte

die geistige Führung des revolutionä-

ren Iran übernehmen, wenn der grei-

se Khomeini stirbt Damit ist offenbar

bald zu rechnen.

EhnTYioini hat seit langem ge-

wünscht daß Mbntazeri ihm nach-

folgt, denn er ist sein Schüler und
Mitstreiter gewesen. Nach dm Sturz
des Schah 1979 war Mbntazeri der
einflußreiche Vorbeter des Freitagge-
bets in Teheran, der die religiös-poli-

tischen Parolen ausgibt Jetzt hat er

diese Stellung in der heiligen Stadt

Ghom izme. Er ist einer der sieben

„großen Ayatollah“ der Schiiten

Irans. In Ghom sahen sich Khomeini
und Mbntazeri fast täglich. Sie woh-
nen Haus an Haus. Die beiden wur-
den 1963 zusammen verhaftet als sie

gegen die Landreform des Schah in

den Moscheen zur Revolte aufriefen.

Während Khomeini danach ausge-

wiesen wurde und nach Irak ging,

kam Montazeri 1964 frei und blieb.Er
wurde aber immer wieder verhaftet

Von 1974 bis 1978 saß er hinter Git-

tern.

Leicht lenkbar und kränklich: Aya-
tollah Montazeri foto- dpa

Der „Rat der Experten“, der aus 83

Religionsgelehrten besteht hat sich

bei der Wahl Montazeris streng nach
dm Willen Khomeinis gerichtet und
dadurch Nachfolgekämpfe vorerst

vermieden. Es ging auch sehr hierar-

chisch zu. Mbntazeri hat als höchster

Religiönsführer in Ghom und als

„großer Ayatollah“ ein Anrecht der
neue „Faqih“ zu sein, der Religions-

wächter, der den verborgenen 12.

Imam der Schiiten bis zu dessen
Rückkehr repräsentiert Das
„Faqih“-System Wurde nach dm
Willen Khomeinis in der Verfassung
verankert Der „Faqih“ kann jeden
Minister absetzen, sogar den Präsi-

denten der Republik^ kannGesetze
verhindern oder fürÄnderungen sor-

gen, und er kann die Kriegsziele im
Golfkrieg bestimmen, der für Kho-
meini ein Glaubenskrieg ist

gilt derMann mit dem weißen Turban

als kränklich, zum anderen als

schwach. Er hat keine politische Er-

fahrung, übernahm nach der Revolu-

tion in Teheran kein Amt Nur bei der

Gleichschaltung des Rechts- und
Schulsystems nach streng islami-

schem Sinne arbeitete er aktiv mit
Allerdings ist er ein intimer Kenner
des schütischen Klerus und sorgte

dafür, daß einer seiner möglichen

Konkurrenten, Ayatollah Schariat-

madari, rechtzeitig als Gegenspieler
Khomeinis abgehalftert wurde.

Es ist zweifelhaft, ob das unter

Montazeri so bleiben wird. Einmal

Die Vorrechte der 180 000 Mullahs

werden von Montazeri sicherlich

nicht beschnitten werden, er besitzt

Anhang unter ihnen, seitdem er 1980

bei der Geiselnahme der Amerikaner
in der Teheraner Botschaft als Ein-

peitscher gegen den „Satan“ Jimmy
Carter auftrat Aber wenn die Be-
richte aus Teheran zutreffen, daß der

mächtige und pragmatischere Parla-

mentspräsident Ayatollah Rafsand-
schani die Wahl des leicht lenkbaren
Montazeri betrieben und gefördert

hat ergeben sich für die Zukunft
Chancen auf einen Kurswechsel

?

(SAD)

Muß die

Absicherungder Zukunft

för Freiberufler

zumAbenteuerwerden?
Gerade heute sind immer mehr Menschen auf derJagd nach

neuen Möglichkeiten der Selbstverwirklichung Logisch, daß
dabei auch berufliche Freiheit an Bedeutunggewinnt Doch der

Schritt in die Selbständigkeitkann nichtnur aufregend,

sondern auch riskant ein. Weil es für Freiberufler keine staatlich

vorgeschriebene Altersversorgung gibt

Selbständigkeitbedeutet also auch, die finanzielle Sicherheit

selbst in dieHand zu nehmen. Dazu empfiehltsich eine dyna-

mische Lebensversicherung: Mit der regelmäßigen Erhöhung
der Beiträge steig automatisch dieVersichemngssumme.

Dadurch können Sie auchim Alter Ihren Lebensstandard

aufrecht erhalten. Außerdem istdamit Ihre Familiejederzeit mit

der vollen Versicherungssumme abgesichertVom ersten

Beitrag an.

Zusätzlich sollten Sie sich gegen das finanzielle Risiko bei

einer eventuellen Berufsunfähigkeit schützen. -

So machen Sie mit einer Lebensversicherungimmer einen
—* t t . .1 ml 1 f*

guten Fang. Ganz egal, ob Sie mit der Kamera wilde Elefanten

iagen. Oder ob Sie Plüschtiere im eigenen Spielzeugladen

Lebensversicherung i

Leben braucht Sicherheit.

*
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Starrheit der Schulordnung
Sehr geehrte Damen und Herren,

zwar wird im Grundgesetz Art. 2(1)

jedem das Recht auf die freie Entfal-

tung seiner Persönlichkeit, soweit er

nicht die Rechte anderer verletzt und
nicht gegen die verfassungsmäßige

Ordnung oder das Sittengesetz ver-

stoßt, verbrieft, doch kann es im bil-

dungspolitischen Bereich aufgrund

der Starrheit der Schulordnung nicht

praktiziert werden.

Allein die Tatsache, daß die Elite-

Diskussion, wobei der Begriff Ehte

bereits negativ behaftet ist, in der Öf-

fentlichkeit immer noch geführt wird,

zeigt, daß viele die pädagogische Not-

wendigkeit von Chancengleichheit

und -gerechtigkeit und begabungsge-

rechter Förderung noch nicht er-

kannt haben. Wer sich hiergegen

versperrt, kennt die psychischen Aus-

wirkungen von Unterforderung

nicht Frust und Depressionen rütteln

stark am seelischen Gleichgewicht

und können zu Passivität Resigna-

tion und Verzweiflung führen.

Die ständige Diskussion um dieses

Thema hilft den Betroffenen jedoch

kaum weiter. Das Schulsystem muß
endlich aktiv modernisiert werden.

Nicht Massenabfertigung, sondern

Individualforderung ist das Ziel und

der Appell an die Bildungspolitiker.

Sonderregelungen für Höherbegabte

würden «nm wesentlichen Beitrag

leisten.

Es muß Schülern, die in der Schule

offensichtlich keine Entfaltungsmög-

lichkeiten besitzen, ermöglicht wer-

den, schon vor dem vorgeschriebe-

nen Alter von 19 Jahren die Hoch-
schule zu besuchen. Es ist völlig un-

sinnig, Studierfähige zum Schulbe-

such zu zwingen, mit dem sie sich in

keiner Hin sieht identifizieren kön-

nen.

Meine spezielle Forderung; Die

Aufnahme an eine Universität nach
einem Auswahlverfahren sollte Schü-

lern auch vor dem Abitur ermöglicht

werden.

Mit freundlichen Grüßen
Patricia Gelier,

Wunstorf

Kampfunfähige Vereine?
JUftzt-Vertleteli .empörender Vorr*n*“:
W8LT vom 18. November

Sehr geehrte Damen und Herren,

natürlich kann darüber gestritten

werden, ob die plakative Hintereinan-

derreihung einer geschichtlichen Tat-

sache, „Die Nazis haben die Gewerk-

schaften verboten“ und einer durch

öffentliche Erklärungen maßgebli-

cher Politiker der Regierungspar-

teien erhärteten Vermutung, „Diese

Regierung will sie ausbluten“, feir

oder geschmackvoll sei

Wahr bleibt dennoch folgendes:

Würde derParagraph 118 des Arbeits-

forderungsgesetzes so geändert, wie

große Teile der CDU/CSU und Wirt-

schaftsminister Bangemann sowie

der Abgeordnete Lambsdorff als

Wortführer der FDP-Bundestagsfrak-

tion es wollen, könnten die Gewerk-
schaften im Streikfalle durch kalte

Ausspemmgsinszenierungen der Un-

ternehmer in nicht bestreikten Tarif-

gebieten zu kampfunfähigen Berufs-

vereinen degradiert werden. Voraus-

gesetzt, sie würden ihre Streiktaktik

nicht ändern. Nach alldem, was seit

der politischen Wende (ich setze die

letzten beiden Worte nicht in Anfüh-
rungsstriche, weil sie im Sinne der

Gegen-Evolution des sozialen Fort-

schritts tatsächlich eingetreten ist)

realisiert oder auf den Weg gebracht

worden ist, muß davon ausgegangen

werden, daß die derzeitige Regierung

und die sie tragende Mehrheit an ei-

ner Reduzierung der Arbeitnehmer-

rechte sowie deren mangelnde
TkimhsAtTnngjanfiglirhlrpitpn durch

starke Gewerkschaften interessiert

ist

MH freundlichen Grüßen
Fritz Bieding,

Kierspe

Nur zum Schein
Mit mir ucb keine Tolerfcnm*“:

WELT vom 9. November

Sehr geehrte Redaktion

,

ich meine, daß sich Ministerpräsi-

dent Rau nur optisch den späteren

Wählern gegenüber jetzt so anbieten

will, daß er nicht mit den Grünen
koalieren würde und sich durch diese

auch nicht tolerieren lassen wird.

Doch haben auch bei ihm die Bun-

desbürger immer die „grüne“ Bör-

ner-Regierung, hinter der die hessi-

schen Sozialdemokraten geschlossen

stehen, vor Augen, obgleich Börner

biszum Wahlausgang-wohl nurzum
Schein noch danach - die Grünen
sogar bekämpft bat Für die Erlan-

gung der Regierungsmacht jedoch
waren sie ihm dann plötzlich recht

So würde es auch bei Rau werden.

Rau wird sein Versprechen genau
so wenig einhatten können, so wie er
schon andere Sprüche inzwischen zu-

rücknehmen oder wesentlich ab-

schwächen mußte. Zwischenzeitlich

hat er ja von seinem Parteichef

Brandt, der sich zu diesem Thema
bewußt oft gmz zweideutig gibt, ge-

hört, daß für die SPD, um in Landern
und auch beim Bund jeweils die Re-
gierung bilden zu kfir^nn

,

all»

und Wege richtig sind. Wichtig ist

hier nur, „unbedingt" an die Macht zu
kommen. Übrigens ist der Opposi-
tionsführer im Kiel«- Landtag und
Brandts Adlatus Engholm grundsätz-

lich nicht gegen eine Koalition mit

den Grünen, ebenso nicht der IG-Me-
tah-Funktionär Janzen. Andere SPD-
und DGB-Spitzenfunktionäre, die ge-

nau so denken, halten ihre Aussage
dazu lediglich vorerst noch zurück.

Doch diesmal werden sich meines
Erachtens die Bundesbürger bei den
nächsten Wahlen nicht wieder täu-

schen lassen.

MH freundlichen Grüßen
Helmut Spindler,

Lübeck

Funktionäre
Km «tauten: Soll amu hmdfh
oder ibmutea?“: WELT vom XL Novem-
ber

Sehr geehrte Redaktion,

in seinem Artikel ädert Ihr Redak-
teurHerrAlbert Müllerden seinerzei-

tigen Arbeitsminister TheodorBlank,
der sich ^nn Scheitern der Kranken-

Wort des Tages

99 König Alfons der

Heilige von Kastilien

pflegte zu sagen: Vier

gute Dinge sind in der

Weh. Altes Holz, um
Feuer zu machen; alter

Wein, um ihn am Feuer
zu trinken; alte Bücher,

um darin zu lesen; und
alte Freunde, um ihnen
zu vertrauen. 99

Victor Auburün, deutscher Autor
(1870-1928)

verricharungsreform wie folgt geäu-
ßert hat „Die Reform ist nicht an der
Konzeptionslosigkeit der Regierung,
nicht andenArgumenten derGegner,
sondern am Druck dar Interessenten
gescheitert." Das ist so gelaufen:
Aizte-Funktionare setzten den dama-
ligen Bundeskanzler Konrad Ade-
nauer widerrechtlich - weil unter
Umgehung seines Ministers - unter
Druck und bedrängten den Kanzler
erfolgreich, die Reform unter Mißach-
tung des Parlaments autoritärzu ver-

hindern.

Albert Giercke,

Hamburg 65

Andere Sicht
Sieb Mdb* der Dritte-; WELT rem 14.
Ntoveabcr

Sehr geehrte Damen and Herren,

der Autor hat sich mit Begriffen

wie seelisch krank und gesund nicht

auseinandergesetzt, sonst würde er

nicht soziales Wohlbefinden, hohe
Lebenserwartung und hohe Auto-
dichte mit seelischer Gesundheit
oder gar Glück gleichsetzen können.
Was sollen die unseriösen rhetori-

schen Suggestivfragen; „En ganzes

Volk“ auf der Couch? Und: „Die
Deutschen“ physisch und psychisch
am Ende? Wer hat das denn jemals
behauptet!? Die Zahlen von 25 Pro-

zent bcfaandhmggbedüritigen neuro-

tischen und psychosomatischen Stö-

rungen in der Bevölkerung (Zentral-

institut für seelische Gesundheit,

Mannheim, 1984) berieten rieh gera-

de nicht auf die unrealistische WBO-
Definition von Gesundheit (1946),

sondern auf Kriterien wie mm Bei-

spiel Leidensdruck.

Vergötzung von wissenschaftlich-

technischem (-sozialen) Fortschritt

mit saitw rationalistischen Einen-

gung des Bewußtseins unter Verlust

von tieferen Einsichten in anthropo-

logische knhurhistoriscte Zusam-
menhänge führt zur seelisch-geisti-

genVerfettung des von Gühes propa-
gierten deutschen Edel-Wohlstands-

Büigers. Psycho- und damit Kultur-

hygiene sind somit unmöglich- Mit

hedonistischer Verblödung ä Ja Wer-
befernsehen und einer „Was-sind-

wir-toUe-Leute!“-Attitüde stabilisiert

man keine Nervenkostüme, sondern
pher mitwnw rpaligtischpn T5nwhät-

7img der Tatsache; «taft es fo der
Nachkriegssituation bedeutend weni-
ger neurotische Störungen gab, wäh-
rend diese mit steigendem Wohlstand
mir grhprnhar paradox erheblich zo-

nehmen- Verleugnung hilft nirht wei.

ter.

Ißt freundlichen Grüßen
Dr. Eduard Finck,

Bielefeld 1

EHRUNG
Außenminister Hans-Dietrich

Genscher wird Ehrendoktor der
spanischen Universität Salamanca.
Die Germanistische Abteilung der
Philologischen Fakultät will dem
deutschen Liberalen den Doktorhut
verleihen. Dazu hieß es in Salaman-
ca, mit der Auszeichnung würdige
man „das TnanapWliphp, das intellek-

tuelle und das moralische Format“
Genschers und auch seinen langjäh-

rigen Einsatz für den Beitritt Spa-

niens zur Ekiropäischen Gemein-
schaft Mit dem Doktorhut verbin-

den die Spanier außerdem den Dank
an drei bedeutende Mittlerorganisa-

tionen des Auswärtigen Amtes, an
die HumbaMt-Stiftung, den Deut-

schen Akademischen Austausch-

dienst (DAAD) und an den Besu-

cherdienst „Inter Nationes“.

ERNENNUNG
Dr. Dieter Baiecke, Leiter der

Abteilung Grundsatz und Planung
in der Konrad-Adenauer-Stiftung,

wird Anfang kommenden Jahres als

Nachfolger von Dr. Horst Schirmer,
der als Botschafter nach Uruguay
geht, Vorsitzender von „Int«* Natio-

nes“, der Besucherorganisation der

Bundesregierung. Dr. Benecke,
Ökonom, hatte sich in den zurück-

liegenden Jahren mit Projektkon-

zeptionen in Entwicklungsländern
befaßt, wobei seine Abteilung in der

Stiftung sich neben der Konzeption

und der Umsetzung auch speziell

mit der Wirksamkeit solcher Projek-

te auseinandersetzte.

GEBURTSTAG
Professor Dr. Wolf Lobten, Chef-

arzt der Medizinischen KKnilt der
Krankenanstalten Heilbronn, feiert

am Mittwoch seinen 65. Geburtstag.

Professor Lübken, in Stralsund ge-

boren, studiertevon 1940 an Medizin

und Erhielt seine Promotion im
April 1945. Die erste berufliche TS-

tigkeit an der MedizinischenUniver-

sitätsklinik Greifewald unter Profes-

sor iCatsrfi, einwn damals führen-

den Diabetologen, bedingte Interes-

se für Stoflwechselprobleme. Trotz

der damals widrigen Verhältnisse

konnte er diesem Interesse durch
einen Forschungsaufenthalt am
Pharmakologischen Institut der

Universität zu Frankfurt am Main

von 1948 bis 1950 nachgehen. Da-
nach war er wieder in Greifewald
tätig, wo er 1951 die Facharztaner-

Personalien
Wiimg für Innere Medizin und
1955 diejenige für Röntgenologie

und Strahleriheilkunde erlangte.

195$ verließ er Mitteldeutschland

und übernahm gine Oberarztstelle

an der MpHirörigghm Klinik der

Städtischen Krankenanstalten Hefl-

brona Seit 1965 steht er dieser Kli-

nik als Chefarzt vor. Seit 1972 hat Dr.

Lübken in der Gestaltung des medi-

zinischen Unterrichts im Rahmen
des Studiengangs Medizinische In-

formatik, der in Zusammenarbeit
von der Universität Heidelberg und
der Fachhochschule Heübrcmn an-

geboten wird, mitgewirkt.

AUSZEICHNUNGEN
Für seine „hervorragenden Ver-

dienste um die Landespolitik“ über-

reichte der Ministerpräsident von
Naidrhein-Westfelen Johannes Ran
dem Kölner CDÜ-Politiker und
nordrhein-westfalischen Landtags-

abgeordneten Dr. Ottmar Pohl das

Große Vexdienstkreuz des Bundes-

verdienstordens der Bundesrepu-

blik Deutschland. In der Ordensbe-

gründung von Bundespräsident

Richard von Weizsäcker heißt es

zur Verleihung, Pohl habe durch sei-

ne Ideen, Impulse und Initiativen

maßgeblich die Politik seiner Frak-

tion und Partei mitgeprägt

sic

Für seine tätige Hilfe als Gouver-

neur des Lyons-Club sowie für seine

Verdienste als Mitglied des Großen

Senats des Christlichen Jugenddorf-

werkes ist Dr. Ulrich Estexer ans
Mqiaa in Hessen mit dem Verdienst-

kreuz am Bande des Bundesver-

dienstordens der Bundesrepublik

Deutschland ausgezeichnet worden.

Der hessische Ministerpräsident

Holger Börner überreichte Dr. Este-

rer die Auszeichnung in der Hessi-

schen Staatskanzlei in Wiesbaden.

*
Der zweite nJean-Amfey-Preis für

Essayistik“ geht an die in Berlin le-

bende Autorin Barbara Sichter-

mamv Barbara Sichtermann erhält

den Preis für ihreArbeiten, .die ver-

suchen, auf der Grundlage der per-

sönlichen Erfahrung als Frau und
aus der Arbeit in der Frauenbewe-

gung ein neues, differenziertes

Selbstverständnis der Geschlechter

zu beschreiben. Ihre Essayistik ist

Ausdruck einer grundsätzlichen exi-

stentiellen Verhaltensweise.“ Barba-

ra Sichtermann, 1943 in Erfurt gebo-

ren, veröffentlichte zahlreiche Bü-
cherund Zeitschriftenaufeatze. 1983

erschien ihre Aufeafzsanunlung

„Weiblichkeit. Zur Politik des Priva-

ten". Die Preisveriahung findet am
5. Dezember in Berlin statt

*
Den mit 12000 Mark dotierten

Preis der „Stiftung zur Fördemng

der geistigen und künstlerischen An
beit im Land Baden-Württemberg“

hat der Stadtschreiber Peter Härt-

ling aus Bergen-Enkheim erhalten.

Die Stiftung wird von der Wurttem-

belgischen Hypothekenbank, dem
Tjmri Baden-Württemberg und der

Stadt Stuttgart getragen. Peter Härt-

ling erhielt die Auszeichnung im
Mno»imr in Tübingen in Würdi-

gung seiner Arbeiten als Lyriker,

Romanschreiber und Erzähler rur

Klnrtor überreicht.

*
Dr. Franz Bairlein, wissenschaft-

licherAssistent am Zoologischen In-

stitut der Universität Köln, ist mit

ripm HemzrMaia-Leibmtz-Preis zur

Förderung des wissenschaftlichen

Nachwuchses 1985 ausgezeichnet

worden. Der mit 10 000 Stark dotier-

te Preis wurde von der Bundesmini-

sterin für Bildung und Wissenschaft

Dr. Dorothee Wilma, wahrend einer

Veranstaltung in der Cari-Fried

-

rich-von-Siexnens-Stiftung in Mün-
chen überreicht. Dr. Bairiem erhielt

den Preis, der in diesemJahr für das

Gebiet der Ökophysiologie ausge-

schrieben war, für seine Untersu-

chung überdie ernähmngsphysiolo-
gischen Anpassungen von Zugvo-

VERNISSAGE
Das Pressereferat des Bonner

Auswärtigen Amtes und die Bonner
Diplomatenschule werden wieder

einmal gemeinsam eine Ausstellung

arrangieren, die von Außenminister
Hans-Dietrich Genscher am 9. De-

zember in der Aus- und Fortbil-

dungsstätte auf dem Venusberg er-

öffnet wild- Gezeigt werden poli-

tische Karikaturen aus dem Jahr

1985. Zu denausgestellten Karikatu-
risten gehört unter anderen Fritz

Behrendt (FAZ), von der WELT
Kims Bohle, Horst Haitzmger,
Brost Maria Lang. (Süddeutsche

Zeitung) und Lids Marsebeta (Die

Zek). Die Zeichnung«! werden dem
Publikum zum Kaufangeboten. Das
Gdd geht an den .Förderkreis Drit-

te Welt“, der vor Jahren von jungen
Diplomaten des Amtes ins Leben
gerufen worden ist.

Wir nehmen Abschied von

Prof. Dr. Johannes Winckelmann
29. März 1900 21. November 1985

Bis in sein hohes Alter galt sein Wirken dem Dienste an der Wissenschaft.

Im Namen der Familie und der Freunde

Hamburg
Bad Dürrheim

Erika Warst
Fredemarie Bettoni

m)
ÖMSG

I Multiple Sklerose

j
100.000

• brauchen Ihre Hilfe

3 Uber 100.000 junge Erwachsene haben diese

| Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose
4
.

6

Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische

Erkrankung des Zentralnervensystems, die von

leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und

Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit

führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die

Isolation.

Jeder kann an MS erkranken, besonders im

Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine

Heilung möglich.

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen

Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um
durch medizinische Forschung, Beratung und

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu

erleichtern.

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V.,

Rosental 5/4. 8000 München 2.

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse

München (BLZ 700 500 00).

Jobs nahe der
Wissenschaft
Mit seiner Kommunikation*' und Doten-

tech nik engagiert sich ein deutsches Unter-

nehmen von Weltgeltung nach stärker im

Wissenschaftsberefch. Aus der Koopera-

tion mit Hoch- und fochhochschulen

ergeben sich viele reizvolle Aufgaben für

Diplom-Ingenieure der Fachrichtungen

Informatik, Nachrichtentechnik, Mathe-

matik und Physik. Mancher ausbaufähige,

zukunftsorientierte Be/uFsweg kann hier

beginnen.

Diese und viele andere Interessante

Stellenangebote finden Sie am Samstag,

30. November, im großen Stellenonzei-

genteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeder? Samstag.

Aktuelle

Alflasten-

umfrage
Den aktuellen Stand der Pro-

blembewältigung in Sa-
chen Atttasten auf Länder-
und kommunaler Ebene er-

hebt das Magazin der ge-
meinderat auf elf Seiten in

seiner Novemberausgabe.
Das Ergebnis auf einen
Nenner gebracht: Trotz
stellenweiser positiver An-
sätze liegt noch zu viel im
argen. Und: Was die Finan-
zierung von SanierungsmaS-
nahmen betrifft, werden die

Kommunen zumeist allein

gelassen.
der gemeinderat. Magczbi für Marv
dataträgef und KommunBipoUtBc
Zu beziehen bei: Eppfrger-Vertag,
Brenzstraße tfi, 7 t70 Sdmäfifcch
Hall, gegen Vorauskasse auf Poat-
scheddeonto-Nr. 310 14-706. Bnzet-
preis DM 8.30 tnM. Porto und Verpac-
kung.

DIE»WELT
i "Miainsusc T*cesztin>vG ren deitschlwd Aboimenten-Service

Das besondere Angebot^
für unsere Abonnenten

Sdiadl-Compilter Preis für WELT-Abonnenten:

EmAamimm C" DM298,- (änschl^Versandgebühren
jgrEllYGMfpMnöw 9_; und 14% Mehrwertsteuer)

Ein Schach-Computeiv der durch seine große

Leistmig Überzeugt - Spitzenspieler ebenso

wie gelegentliche Feierabendspfelet.

Und das bietet Ihnen der „Enterprise S“:

16 Spielstärken, 300 Eröfi&innßpositionea
Aufeteüen/Problfimlösui^en,.Überprüfen .

der Figurenpositionen. Bis zu 4 Halb-Züge

können zurückgenommen werden. Memory/
Speicherfunktion. AufAnlage gibt der

Computer Ratschläge fth den nächsten Zug.
Zwei Gegner können spielen, während der
Computer die Richtigkeit der Züge überprüft.

Rochade, En Passant schlagen,' Bauern-
umwandlung. Seitenwechsel Klang/Ton
abschaltbar, ca. 100 Stunden Spieldauer bei

Batteriebetrieb, Netzanschluß 9V möglich. .v

Am DIE WELT, Leser-Service,
Postfech 10 0864,4300 Essen 1

Bestellschein für

WEIT-Aboin^enfen
Bioe liefern Sie ihnden

Sdiadi-ConrnuterwEnterprise S"
zum Preis vonDM 298,-.

Vomame/Name
'

Straße/Nr.
'

'

'

-

PLZ/Öit

YbnvVThL

Kunden-Nr..

Datum _

"

: Unterschrift.
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FBbvt» Spant*« mbabrt in di« Demokrat!»:Jno Carlos L und König« Sophie
>V

FOTO: DPA

Michael Vermehren zeichnet das Porträt eines „unentbehrlichen Königs“

Juan Carlos, der gekrönte Demokrat
\7 or zehn Jahren, am November
Y 1975, wurde Spanien — in ehy»r

Zeit als viele der europäischen Kro-
nen schon lange im Staub lagen -
wieder ein Königreich. An diesem
Tag legte der 37jährige König Jüan
Carlos von Bourbon vor dkm Cortes,

dem Schein-Parlament des Franco-
Regimes, den Eid ab, zu dem ihn das
Nachfolge-Gesetz des Diktators ver-

pflichtete. Es war ein Eid vor einer

Volksvertretung, der es noch bevor-

stand, pohtiscies' Harakiri -zu bege-
hen und von dem neuen Cortes der

* pluralistischen Demokratie abgelost

zu werden.

General Franco, der 48 Stunden zur

vor gestorben war, hatte vorgesorgt
Er dachte nteht daran, VOT tyrnam

Tod die Macht aus derBand zu geben
und hatte daher schön 1941 eine Mo-
narchie ohne Thron geschaffen, der
nur auf dran Papier seines Nach-
folge-Gesetzes existierte. Das knüpfte
immprfoin an eine Tradition der Jahr-

hunderte an. Dynastisch bestimmt,
aber nicht demokratisch' orientiert

war die spanische Krone mit zwei

Unterbrechungen, der Republik von
1873, die nur ein Jahr danöteund der

von 1931, die 1936 unterging, immer
gewesen.

Die Überleitung in die moderne
Monarchie wner indnstrielten Mas-
sengesellschaft, die in den vierzig

Jahren des Mflftaxxejgimes entstan-

den war, schien auch einen Throner-

ben mit größerer Erfahrung als säe

der junge König besaß, zu überfor-

den!. Um so größer war das Erstau-

nen, wie sicher er die kritische An-
fangsphase durchstand. Das Geheim-
nis s«Tu»g gleichmäßig ansteigenden
Erfolges war esl daß er zum entschei-

denden politischen Faktor der spani-

schen Entwicklung wurde, indem er

sich von'der Politik femhielt

Das lag ganz auf der Linie seines

Vaters, des Grafen von Barcelona, der

als bourbonischer Familienchef auf

seine dynastischen Rechte verzichtet

hatte -verrichten mußte, weilFranco
mit Recht befürchtete, er würde das

autoritäre System sofort in.eine kon-
stitutionelle Mrmnmhip überführen.

Eswar rine-Selbsttauschuhg des Ge-
nerals, daß er -sich für den scheinbar

D« unantbohrttdw König - 19JM
Ute, ZDF . .

leichter zu beeinflussenden Sohn an-

stelle des Vaters entschied; die Zeit,

die über die altersschwache Diktatur

hinweggerollt war, verlangte einen

neuen Geist und neue Formen.

Das halten die Bourbonen richtig

gesehen. Sie waren sich bewußt, daß
die im Bürgerkrieg entzweiten Spa-

nier, von jeher «nes der am schwer-

sten regierbaren Volker Europas, nur
wieder Tusflmmpnmffibrgn waren,

wenn sich der Thron auf die Rolle

eines neutralen V^drters der Verfas-

sung beschrankte. Nur mußte diese

Verfassung, die 1977 entstand, erst

noch geschrieben werden. Die Phase

des Obergangs, in der dasLand reine

Institutionen konsolidierte, dauerte

fünf Jahre - eine verblüffend kurze

Zeit, wenn man bedenkt, wie schwer

der anachronistische Ballast wog, der

über Bord zu werfen war.

In der Umsicht, mit der Juan Car-

los L diese kritische Strecke fast feh-

lerfrei bewältigte, liegt sein größtes

Verdienst Sie war erst mit dem dilet-

tantischen Militärputsch des Februar

1981 abgeschlossen, den er mit ver-

blüffender Unbeugsamkeit schon in

den Anfangen erstickt hatte. Es war

die Stunde seiner Bewährung als

Oberbefehlshaber der Armee, die

jetzt erkennen mußte, daß es zur MDi-

tarherrscbaft in einem Land, in dem
Madrid und Barcelona inzwischen zu

Millionenstädten geworden waren,

keinen Rückweg mehr gab.

Eindrucksvoller als das, was die

Krone geleistet hat, ist vielleicht das,

was sie vermied. Die Fehler, die sie

nicht gemacht, die Entgleisungen, die

verhindert wurden, wird kein Ge-

schichtsbuch jemals verzeichnen,

kaum glaublich, daß sich der Dialog

unter spanischen Politikern heute in

zivilisierteren Formen abspielt als in

manchen der westlichen Demokra-
tien. Gewiß hat die Jugend des Kö-

nigs zu seiner Popularität beigetra-

gen, die weniger von charismati-

schem Glanz angestrahlt als von ei-

nen ruhigen Feuer demokratischer

Vertrauenswürdigkeit erwärmt wird.

Und ohne diese Monarchie hätte Spa-

nien kaum das Vertrauen des Aus-

lands und den Platz in Europa gewon-

nen, der ihm heute sicher ist

HEINZBARTH

ARD/ZDF-VORMUTAGSPROGRAMM
12M Umschau
12.15 WaltspJoge!

Moderation; Gerd Rüge
1245 Prasseschau
13L00 Tugesscbav

9AS
IMS Boome ä la carte
1U0 Me SdnaanmraldUiBlk
-11A Ungeschminkt und fern der Kei-

1BM Tcgessehow
MwlS Unglaublich- aber auch «wahr?

Für Astrologen gor keine Frage.
Unser Schicksal steht in den Ster-
nen. Der kritische Zeitgenosse hat
da aber so seine Zweifel Was ist

dran an der Astrologie, inwiefern
Ist unser Leben wirklich vorbe-
stimmt? Gibt es Oberhaupt ein
Schicksal?

17.21 Die
17J

Dazw. Regionalprogramme
20M Tagesschau
TS.IS Dia schSas Otero

Letzter TeU: CaroBne auf der Höhe
Ihres Ruhms

M.15 RBcfcfcehr gea Osten
Die Re-hdonrislenjng der Türkei
Filmbericht von Peter Mezner

2US Sketche»
Lachen mit Iris Berben und Diether
Krebs

ZMQ Das NachMvdfo
Die Ärztin

Chinesischer Spielfilm (1984)
Mit Pan Hong, Da Shlchang u. a.

'
t: Wang Quimin und Sun Yu
Renting, eine hochgeschätzte

tln an einer chinesischen Au-

. hat wie Ihr Mann die
len Jahre ihres Lebens durch

die Kulturrevolution verloren.
Dennoch arbeitet sie aufopfe-
rungsvoll auf Kosten ihrer Familie
una Ihrer Gesundheit . .

.

Lu V
Arzt

OM
Späte Einsichten mit Hans Joachim
Kulenkampff

ULM
1&M Die Zukunft ha Vfariar

Rüdiger Proske im Gespräch mit
Professor Erich Elstner, Institut für
Botanik und Mikrobiologie an der
Technischen Universität München
Thema: Waldsterben
Anschi. heute-Schlagzellen

IBM im Reich der wilden Tiere
Die Geparden werden Oberieben

17M heute / Aas des Ländern
17.IE Tele-Illustrierte
17.50 Be Coit fBr alle Fälle

Dazw. heute-Schlagzeilen
1MO heute
19.50 Reportage am Montag

Der unentbehrliche König
Uber Juan Carlos von Spanien be-

. richtet Michael Vermehren

20.15

De. Cifppea lebt

Deutscher Spielfilm (19S7)MM RaticUag für Uuog&nguf
„Wethsrby" von David Hare

21AS heute joumal
2245 Tucholsky

Im Dezember jährt sich sein To-
destag zum SO. Mal. Kurt Tuchol-
sky, im Dritten Reich verbannter
Schriftsteller und Journalist, nahm
sich 1 955 Im schwedischen Exil das
Leben. Wiltrud Mannfeld fertigt

anhand seiner Texte, die Bruno
Ganz Best, ein Porträt Tucholskys
an.

2545 Caetkt CrlmfaaBs oder Der Hexea-
aawalt
Femsehsplel von Wolfgang Loh-

meyer
Regie: Hagen Mueller-Stahl

0.40 boote

Nom makabre SpOte mh Diether Krebs i

ARD
Iris BatbM In „Skotdmp- - 22M llhr,

FOTO. TREBUNK

WEST
IBM TalokoBog tl

1830 BetamstraBe
19M Aktuell« Stuede
20M Tagesschau
20.15 Treffpunkt: Aatwerpea

Aus dem neuen „Parichotet"
21A5 landesüpiegel

Im Namen des Bürgers
10 Jahre Neugliederung in NRW -
eine Bilanz

22.15 liebe Ist keie Aigumeat
Film von Marianne Lüddce, nach
Motiven des Romans von Leonie
Ossowski
Mit Erika Pluhar, Günter
Lamprecht, Nina Hoger u. a.

25.45 Letzte Nachriehtea

NORD
18M Sesamstrate
IBM Die Sprechstunde

Das tägliche Brot der FuBballna-
tionalmannschaft

».ISStraag geheim (5)
20M Togesscbau
20.15 looeedleb lnaeu - kt KJcnwb eise

tust?
21M Das Montoasthema
22M Dar gfäserae Schlüssel

Amerikanischer Spielfilm (1942)
Mit Veronka Lake, Alan Ladd u. a
Regie: Stuart Heister

2SL2Q Nachriehtea

HESSEN
IBM SesaamtraOe
IBM Kinder dtosw Welt (10)
18M Underfled
19M Drei - D Spezial

Magazin Zukunft
20M Skizze* vom Rückzug

En Trierer Maler sieht Rufiland hn
Krii

2045 Die
MM Drei aktuell
MAS Magnum

Pas de deux mit dem Tod
22M Focus oa Jazz

Memories of Euble

SÜDWEST
IBM SMomstraBe
IBM Telekolleg II

GemeinschaAsprogtaoun:
IMS Nachrichten
19M Boeanza

20.15

Hilde Dumte Heimkehr ies Wert
Bn Porträt der 73jährigen Schrift-

stellerin

21M Flash Gordoas Flug um Man
Das Wunder der Magie

21.28 Rückblende
Vor 85 Jahren gestorben: Anna
Seghers

21.55 Die Kinder von Tucuravi
22J0 Sport - Show - Unterhaltung
2340 Jazz am Moatagaboud

BAYERN
1845 Rundschau
19M Ihre aus dem Alabama
2045 Von der Quelle bk zur

I
der Fft

SportBlklmwkt
> z. eTn.

21MI
MAS!
22.45

Und es ward licht

Fotografien von Kurt Schubert
22MBomeat JT

5. Die Falle

25M Rundschau

15M Khsba, der wnUa LBwe
Expedition Tonga

14M Tarzan
Die Teufetskatze

IBM khh Frevad Taffdl
Bn Traumgeschäft

IBM Musicbox
IBM KH Cosby

Der Reichmacherbrief
17M Ufo

Computer lügen nicht
IBM Wustlicfa von Santa F*

Der Stern des Sheriffs
Oder: Regionalprogramme

IBM APFMcfc
Nachrichten und Reise-Quiz

IBAS Mario Antoinette
Die Guillotine
AnschlieBend: APF Wettorbfick

20M TOP WbtwbaftSTOpertago
Tagesordnungspunkt: Saarland
Noch Feuer unter der Asche?
Das Stahlland vor der Umstruktu-
rierung - beobachtet von Jan-
Gert Hagemeyer

21M Galerie Bnochnr
Deutsche FämiUen-Serie

MM APF blick

Aktuelles,
Show und Künstler.

Sport und Wetter

22.15

Drau! and dicm
Amerikanischer Spielfilm (1958)
Mit Joel McCrea, Julie Adams u. a.
Regie: Joseph M. Newman

25M APF Mtefc
Letzte Nachrichten

3SAT
IBM Neues ans Uhlenbusch
19M heute
fPM Sportreport

mH »Sport am Montag" aus Öster-
reich

M.15 Zeh ha Bild 2
21.55 Kutturjouraal

MAS dnema Intomorionol
Das Leben, die Liebe, der Tod
Franz.-Hai. Spielfilm (1988)
Mit Amldou, Caroline Cellier, Jani-

ne Magnan u. a.

Regie: Oaude Leiouch
Der Pariser Automobi larbeiter

Francois Toledo wird von der Poli-

zei überwacht, da er im Verdacht
steht, drei Dirnen ermordet zu ha-
ben. Bei einem Rendezvous mit

seiner Geliebten Carotine wird To-
ledo verhaftet.

25M SSAT-SpWfilm-Vomdnu
0M 5SAT-Nodükbtefi

RTL-plus
20L20 Fflmvomchau
29M DoppoHobo

Französischer Spielfilm (1984)
MH Xavier Deiuc, Roger Dumas,
Göneviöve Fontonel u. a.

22045 RTL-SpM
22.10 Das Kind hi Mann
22M Horoskop
2245 Betthopforl

OhneABSblockieren Sie sich
vielewirtschaftlicheVorteile.

Mit ABS dagegen wächst die Sicher-

heit. Weil bei einer Vollbremsung oder
überraschenden Ausweichmanövern
die Räder nicht blockieren und das

Fahrzeug voll lenkfahig bleibt. Ünd
darüber hinaus können Sie mit fol-

genden wirtschaftlichenVorteilen kal-

kulieren: Versicherungsuntemehmen

geben 10% Rabatt auf Vollkasko-ver-

sicherte Fahrzeuge, die mit ABS ausge-

stattetsind. Der Restwert einessolchen
Fahrzeugs erhöht sich. Die Reifenko-

sten reduzieren sich bis zu 28%. Bei

der Abschreibung sparen Sie auch
noch Steuern. Mit ABS können Sie also

getrost eine Vollbremsung machen.

ohne daß Ihre Ertragsrechnung ins

Schleudern kommt.
In Betreuung so gut wie in Technik:

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

1. Hohe Servicequalität durch spezia-

lisierte Teams. 2. Originalersatzteile-

Garantie. 3- Dichtestes Lkw-Kunden-
dienstnetz: mindestens alle 25 km.

In Betreuung so gutwie in Technik. Mercedes-Benz.
Ihr guter Stern aufallen Straßen.
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Bei der Abtreibung
Fronten quer
durch die Union
0 Fortsetzung von Seif 1

zugehen“. Worauf es jetzt ankomme,
sei. das Machbare auch zu tun. Und
hier habe seine Regierung - der Kanz-

ler zollte dabei dem früheren Fami-

lienminister Geißler ausdrücklich

Respekt - große Leistungen vorzu-

weisen. von der Einrichtung von Stif-

tungen zum Schutz des ungeborenen

Lebens bis zum Erziehungsgeld und
den Begleitmaßnahmen dazu. Sein

Bestreben sei gewesen, „eine Lage zu

schaffen, daß niemand sagen kann:

weil meine finanzielle Lage so aus-

weglos ist muß ich abtreiben".

Die Diskussion in der Jungen

Union drehte sich vorrangig darum,

ob der Paragraph 218 selber oder ob

die Reichsversicherungsordnung

über die Finanzierung von Schwan-

gerschaftsabbrüchen geändert wer-

den solle, um Mißbräuche bei der Ab-

treibung zu verhindern. Übereinstim-

mend war man der Meinung, vorran-

giges Ziel müsse sein, die Beratung

zu verbessern. „Wir wollen helfen,

nicht strafen", hatte der JU-Vorsit-

zende Christoph Beehr schon in sei-

nem Einfiihrungsreferat gesagt

Der Deutschlandtag beschloß des-

halb zwar eine Änderung des Para-

graphen 218 zu verlangen, dabei aber

nicht den strafrechtlichen Teil der

Bestimmung anzutasten. Statt dessen

soll der Teil b des 218 neu gefaßt

werden. Dabei geht es darum, eine

strikte Trennung der drei Schritte bei

einem Schwangerschaftsabbruch eirv-

7ii führen. Beratung, Indikation und
danach der Vollzug einer Abtreibung

sollen nach dem Willen der Jungen

Union räumlich und zeitlich vonein-

ander getrennt werden. Anträge, die

soziale Indikation ganz zu streichen

oder die Reichsversicherungsord-

nung so zu ändern, daß Abbrüche
nicht mehr von den Kassen bezahlt

würden, sind mit Mehrheit abgelehnt

worden.

Um Abtreibungen zu erschweren

und einen .verbesserten Schutz des

ungeborenen Kindes“ zu erreichen,

hat das Zentralkomitee, der Deut-

schen Katholiken ( ZdK) Änderungen

der den Schwangerschaftsabbruch

regelnden gesetzlichen Vorschriften

verlangt Diese seien unumgänglich,

da die Gesetze mißbraucht würden
und die Ursachen dafür „im Gesetz

selbst begründet“ seien, hieß es in

einer aufder Herbstvollversammlung

des Zentralkomitees am Samstag ver-

abschiedeten Resolutioa

Nach Genf geht Reagan
erneut in die Offensive
Bewußt greift der US-Präsident das Afghanistan-Thema auf

funkansprache für Genf die Bilanz

eines Siegers. „Wenn aus dem Gipfel

am Kaminfeuer eine Schlußfolgerung

zu riehen ist, dann diese: Die ameri-

FRITZ WIRTH, Washington

Die amerikanische Gipfel-Delega-

tion läßt keine Zweifel, daß sie als

Sieger aus Genf zurückgekehrt ist.

Präsident Reagan machte am Wo-
chenende das Treffen zum Thema sei-

ner wöchentlichen Rundfunkan-

sprache und erklärte: „Hauptziel der

Sowjets war es. uns dazu zu bringen,

SDI fallen zu lassen. Ich glaube je-

doch, daß Mr. Gorbatschow in Genf
begriffen hat, daß wir nicht die ge-

ringste Absicht dazu haben.“

Zugleich ging Reagan in die Offen-

sive und forderte die sowjetische Re-

gierung auf, einen Zeitplan für den

Abzug ihrerTruppen aus Afghanistan

bekanntzugeben „und zur Kenntnis

zu nehmen, daß die Freiheitskämpfer

nicht besiegt werden können“.

Reagan nahm die bevorstehenden

Afghanistan-Gespräche der Verein-

ten Nationen zum Anlaß, dieses The-

ma anzusprechen. Gut informierte

Kreise in Washington sehen jedoch

konkretere Zusammenhänge. Reagan
gewann in seinen Privatgesprächen

in Genf mit Gorbatschow den Ein-

druck, daß die Sowjets in der Afgha-

nistanfrage eine Lösung suchen. Er

deutete dies auch am Freitag in Ge-

sprächen mit amerikanischen Chefre-

dakteuren im Weißen Haus an. Der
amerikanische Präsident hat offenbar

erkannt, daß hier etwas in Bewegung
kommt und möchte den Druck auf-

recht erhalten, bis Lösungen erkenn-

bar werden.

Menschenrechte

Bewegung erwartet man in naher

Zukunft in Washington auch in der

Menschenrechtsfrage. Das bemühte
Schweigen aller amerikanischen De-

legationsteilnehmer zu diesem The-

ma, das in Genf ausführlich behan-

delt wurde, wird in Washington als

ein Zeichen dafür verstanden, daß
man auf amerikanischer Seite positi-

ve Entwicklungen nicht durch fal-

sche oder provozierende Vokabeln
zum Stoppen bringen wilL

Es gibt jedoch keinen Zweifel daß

die von Präsident Reagan nach seiner

Rückkehr von Genf sowohl im Kon-
greß wie auch vor seinem Kabinett

gebrauchte Formel daß es jetzt Sache
der Sowjets sei „statt Worte Taten

sehen zu lassen“, sich in erster Linie

auf Afghanistan und die Menschen-
rechtsproblematik bezogen hat

Reagan selbst zog in seiner Rund-

kanische Politik funktioniert wieder.

Amerika ist wieder stark. Die Sowjets

haben erkennen müssen, daß wir

nicht mehr länger nur auf Weltereig-

nisse reagieren, sondern daß wir in

der Vorderfront einer mächtigen hi-

storischen Strömung für Freiheit und
neue Möglichkeiten stehen.“

Reagan fürchtet jedoch offenbar,

daß die Sowjets, narhrfam sie bei ihm
in Abrüstungsfragen und vor allem

beim Kampfum die Strategische Ver-

teidigungsinitiative auf Granit stie-

ßen, nun auf indirektem Wege über

den Kongreß versuchen könnten, das

zu erreichen, womit sie in Genf schei-

terten.

Drei Krisenpunkte

Inzwischen sind einige Einzelhei-

ten aus dem Genfer Konferenzraum
und den Privatgesprächen zwischen
beiden Regierungschefs bekannt ge-

worden. Danach gab es drei wirkliche

Krisenpunkte in den beiden Verhan-

lungstagen: SDI Afghanistan und die

Abfassung der gemeinsamen Schluß-

erklärung. Das SDI-Thema wurde
von den Sowjets bald fallen gelassen,

als sie erkannten, daß Reagan zu kei-

nen Kompromissen bereit war.

In der Afghanistanfrage entwickel-

te sich auf dem Höhepunkt der Dis-

kussion folgender Dialog: Reagan:

„Sie haben kein Recht, in Afghani-

stan, Äthiopien und Angola zu sein.

Kein Recht Dies ist sojwetische Ag-
gression. Dies hat destabilisierende

Folgen.“ Gorbatschow: „Für diese

Vorwürfe gibt es nicht die geringste

Grundlage. Hier kämpfen Menschen
um ihre nationale Befreiung.“

Die Auseinandersetzungen um die

gemeinsame Schlußerklärung waren
am spaten Mittwochabend so festge-

fahren, daß die USA drohten, ohne
eine solche Erklärung Genfzu verlas-

sen. Außenminister Shultz glaubte je-

doch den Hauptsünder erkannt zu har

ben. Er kehrte nach dem gemeinsa-

men Dinner in die Kaffeerunde der

beiden Regierungschefs und ihrer

Berater zurück, wies mit dem Finger

auf den stellvertretenden sowjeti-

schen Außenminister Komijenkow
und sagte: „Sie sind ein Obstruktio-

nist Mit Ihnen läßt sich nicht Zusam-

menarbeiten.“

Rom ist zu
SDI-Beteiligung
entschlossen

F. M. Sora
Die italienische Regierung hat sich

zuverlässigen Informationen zufolge
zur Beteiligung am amerikanischen
SDI-Projekt entsohlngsiaTi- Minister.

Präsident Craxi wird wahrscheinlich
Mitte Dezember vom Parlament die
Ermächtigung zur Anshanfteinng ei-

nes Rahmenabkommens mit den
USA erbitten. Mit diesem Abkom-
men soll den Amerikanern die Serio-

sität der um SDI-Beteiligung nachsu-
chenden italienischen Unternehmen
garantiert und sichergestellt werden,
daß diese Unternehmen das Recht
auf Nutzung der im Rahmen des
SDI-Programmes erzielten For-
schungsergebnisse haben.

In Regierungskreisen ist man über-

zeugt, daß Craxi im Parlament keine
unüberwindlichen Schwierigkeiten

haben wird, den von ihm gewünsch-
ten Verhandlungsauftrag zu erhalten.

Nach dem Genfer Gipfel so wird ar-

gumentiert, habe das Thema SDI sei-

nen politisch explosiven Charakter

verloren. Craxi wolle vor dem Parla-

ment darauf hinweisen, d^R im Gen-
fer Schlußdokument die ursprüng-

lich von den Sowjets ausgesprochene
Drohung nicht mehr erwähnt werde,

bei einer Fortsetzung von SDI die

Verhandlungen über Rüstungsbe-

grenzung zu torpedieren.

Der Ministerpräsident werde auch
an das Gorbatschow gegebene Ver-

sprechen Reagans erinnern, die SDI-

Forschung nicht für die Entwicklung
neuer Offensivwaffen zu nutzen und
die Forschungsergebnisse den So-

wjets zur Verfügung zu stellen.

Wie sich die kommunistische
Opposition bei der Abstimmung über
die SDI-Beteiligung verhalten wird,

gilt heute - im Gegensatz zu der Zeit

vor dem Genfer Gipfel - als eine offe-

ne Frage. Bisher hatte die KPI ihre

Entschlossenheit bekundet, die Be-

teiligung mit allen Mitteln zu verhin-

dern. Jetzt wird eine kommunistische
Stimmenenthaltung im Parlament
nicht mehr ausgeschlossen.

Craxi und Außenminister Andreot-
ti sind offensichtlich bemüht, den
Kommunisten eine derartige Zurück-
haltung durch neue Initiativen in der

Ostpolitik zu erleichtern. So sandte

Craxi am Wochenende ein Tele-

gramm an Gorbatschow, in dem er

diesen zum Ausgang des Genfer Tref-

fens beglückwünschte. Und im Au-
ßenministerium wurde mitgeteilt,

daß Andreotti am 6J7. Dezember
Prag besuchen werde.

Die Nationalitäten-Frage

vor dem Kulturforum
Jeder vierte Ungar lebt außerhalb der Landesgrenzen

über den .„Genozid* und die Unter-
drückung an den über 2
Angehörigen der ungarischen Volks-

gruppe in Siebenbürgen (Rumänien)
geführt Insgesamt war von den Intel-

lektuellen die Situation der ungari-
schen Minderheiten in den Nachbar-
staaten - außerdem leben noch je

400000. Ungarn, in der Tschechoslo-
wakeiund Jugoslawien sowie 150 000

in der Sowjetunion - als „katastro-

phal* bezeichnet worden. Die Tat-

sache, daß - je nach Zählung - ein

Viertel bisein Drittelder ungarischen
Nation. anSw^iaTh Grenzen Un-
garns leben muß, wird von vielen Un-
garn als tiefe Wunde empfunden. Be-
sonders schmerzhaft wnpfiTiiign es

die Ungarn, daß die Verbindung der

größten außerhalb der Grenzen le-

benden ungarischen Volksgruppe
Tum Mutterland von derkommunisti-
schen Regierung Rumanienn syste-

matisch unterbundenwird.

CARLG. STRÖHM, Budapest
Ungarn hat auf d«*™ Kulturforum

der KSZE in Budapest, das heute zu

Ende geht, die Schlußphase der ge-

schlossenen Sitzungen dazu benutzt;
um ostmals vor internationa-

len Gremium das Schicksal derunga-
rischen Volksgruppen außerhalb der

Grenzen des Landes-besonders aber
die Situation der ungarischem natio-

nalen Minderheit in Rumänien zur

Sprache zu bringen. So erklärte Mar-
ton Klein, Mitglied der nngyirigrtten
Delegation und Abteilungsleiter im
Budapester Außenministerium, die

Frage der Nationalität»! in Südosteu-
ropa sei nicht gelöst

Der Präsident des iinflarisrh^
,

Pen-Clubs, Ivan Boidiszar - einer der
prominenten und dem Kadar-Regime
eng verbundenen Literaten - forder-

te, die Mehrheitsnation (im konkreten
Fall; die Rumänen) müsse der Min-
derheit nicht nur gleiche,, sondern
größere Rechte gewähren, um die
Nachteile des Mmripriioitwwrtiitng

auszugleichen.

An die tragischen Tj»Tihwi der Ge-
schichte im Karpateubeckenerinner-

te ein weiterer ungarischer Sprecher.

Istvan Kiraly, Mitglied der ungari-

schen Akademie der Wissenschaften

und Professor für Literaturge-

schichtean derUniversitätBudapest,
erklärte VOr Hpth Knltm-famm dar
KSZE, jedes Land solle gewährlei-

sten, daß dte nationalen Minderheiten
nicht ein Element der Trennung, son-

dern der Verbindung und der Zusam-
menarbeit mit dem Mutterland dieser

Minderheit würden.

„Genozid“ in Siebenbürgen

• Das Kadar-Regime, das bisher in

der Frage der außerhalb der Grenzen
des Landes lebenden Ungarn große

Zurückhaltung übte, hat nun mit dis,

kreier Unterstützung auch westliche:

Staaten begönnet, die Frage der in

Siebenbürgen lebenden Landsleute

auf die internationale Tagesordnung

.

zu setzen. Parteiführung und Regie-

rung der ungarischen Volksrepublik

tragen damit einer weitverbreiteten

Stimmung unter der Bevölkerung
und besondersunterdenInteBektuel-
len Rechnung. Auf einer offiziell

nicht gestatteten, aber mnffiriell ge-

duldeten ParaMveranstaltang zum
Budapester KSZE-Kulturforum hat-

ten ungarische Intellektuelle vor
westlichen Gästen lebhafte Klage

Schikanen ah der Grenze

So ist etwa die Budapests1 unga-
rische KP-Zeitung JNfepszabadsag“

ebenso wie andere Publikationen aus
Ungarn in ungarischsprachigen
Gebieten Rumäniens faktisch verbo-

ten. Ein Heiner Grenzveikehr zwi-

schen Ungarn und Rumänien exi-

stiertnicht. Ungarn, die ans der unga-
rischen Volksrepublik in die unga-

rischsprachigen Gebiete Rumäniens
reisen wollen, werden durch die ru-

mänischen Behörden allen mögli-

chen Schikanen unterworfen, wenn
man sie nicht glwrh mrn^kyhickt.

Budapester; Studenten, die unga-

rische Bücher über die Grenze nach
Siebenbürgen mrtnriimgn wollten,

wurden von der rumänischen Polizei

tagdang in Haft gehalten und ver-

hört.

In Budapest ist die jüngste Rede
des rumänischen Partei- und Staats-

chefc Nicolae Ceausescu, in welcher
er vor Chauvinistischen Manifesta-

tionen“ und vor einem Wiederaufle-

ben des Neofaschismus und „Revan-

chismus“ warnte, als mehr oder weni-
ger direkter Angriff auf Ungarn auf-

gefaßt worden. Auch haben rumä-
nische Sprecher aufdem Budapester
Kulturforum inzwischen erklärt, in

Rumänien hätten alle Nationalitäten

gleiche Rechte und folglich sei die

nationale Frage in diesem Lande-im
Gegensatz zu den Ungarischen Be-
hauptungen - endgültig gelöst

Bankrott in

Liverpool

ist abgewendet
gat London

Tn allerletzter Sekunde - kurz be-

Liverpool finanziell Bankrott gewe-

s^Säre- kam die Labour-Fuhrung

im Stadtparlaznent doch noch zur

Ersieht und beschloß, einen ordem-

lichen Haushaltsplan zu erstellen und

somit wieder zu Geld m komme».

Diese Wende kam allerdings rochtoh-

ne immensen Druck seitens der Par-

teiführung, der Gewerkschaften und

imtetetär Augenblick te der Nacht

fiapngtag von den 500 Delegier-

ten der Labour-Bezirkskonferenz zu-

stande. Die trotzkistische Militant

Ttendancy, die die Labour Party tm

Liverpooler Stadtrat beherrscht, be-

aachaete ihr Elinschwenken nicht als

Niederlage oder Einsicht sondern als

vorübergehende Maßnahme, erfor-

derlich geworden wegen der man-

gefaxten Unterstützung der nationa-

len Parteiführung und der Gewerk-

schaften. ......
Labour-ChefNeü Kinnock kündig-

te am Freitag erzürnt an, daß die Par-

tei mit der konservativen Regierung

aisammenarbeiten würde, um die ei-

gene Partei im Liverpooler Rathaus

r»r Vernunft“ zu bringen. Da hatten

die Radikalen mit dem Trotzkisten

und stellvertretenden Ratsvorsitzen-

den Derek Hutton ah der Spitze ein

von Labour-Experten ausgearbeite-

tes Rettungsangebot ausgeschlagen.

Wie zuvor fahnte man finanzielle Um-

schichtungen im Stadtbudget sowie

pitm» Steuererhöhung ab. Alles Vor-

aussetzungen, um an weitere staat-

liche Zuschüsse heranzukommen.

Damit wäre der Weg in den Konkurs

und die Zahlungseinstellung am heu-

tigen Montag für die Stadtbedienste-

ten unabwendbar gewesen. Die Krise

in Liverpool begann im Herbst 1984.

als man sich gemeinsam mit 19 weite-

ma Labour-regierten Städten weiger-

te, den von der Regierung aufertegten

Sparmaßnahmen und Steuergrenzen

zu folgen. Schließlich. Mitte dieses

Jahres stand Liverpool nur noch al-

leine in Opposition zur Regierung. Im
Budget gab es ein Defizit von rund

340 Millionen Mark und um jetzt zah-

lungsfähig zu bleiben, benötigte man
unmittelbar rund 100 Millionen. Eine

im Herbst herausgeschickte Kündi-

gungsämtlicher 31 000 Beschäftigten

zum 3L Dezember mußte unter dem
Drude der Gewerkschaften rückgän-

gig gemacht werden. In den vergan-

genen lägen waren Notpläne ausge-

arbeitet worden.
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Iferfriebs-

Karriere
Technische Innovationen und kundenorien-

tierte Problemlösungen im Maschinen- und

Anlagenbau bestimmen den Erfolg einer

weltbekannten mittelständischen Unter-

nehmensgruppe. Um den geschäftsfuhren-

den Alleingesellschafter zu entlasten und

seine Nachfolge vorzubereiten, soll die

Vertriebsverantwortung einem Geschäfts-

führer Vertrieb übertragen werden. Ein

technisch geprägter Bewerber soll Hoch-

schulabschluß haben und im Englischen

verhandlungssicher sein.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 30. Novem-
ber, im großen Stellenanzeigenteil der

WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Itrganz

persönliches

Baum-Horoskop
für *86

Jeder Mensch ist ein Baum, glaubten vor 2500 Jahren

die Kelten. Ihre Priester (Druiden) ordneten jedem
Menschen, je nach Geburtsdatum, einen Schicksais-

baum zu, aus dessen Wuchs, Blättern,

Ästen, Würzein sie die Zukunft des
Menschen ablasen.

Soenstand das Baumhoroskop.
Jahrhundertelang war es ver-

schollen. BILD hat es für

Sie wiederentdeckt

Heute beginnt in BILD
dieses ungewöhnSche,
spannende, treff-

sichere Jahres-

Horoskop.

Sie erfahren,

was für ein

Baum Sie

sind, was
dieser Baum
über Ihr

Schicksal, über
Liebe, Geld,
Gesundheit,
Berufe für

jeden Monat
des nächsten Jahres
prophezeit

Ihr ganz persönliches Baum-Horoskop für 1986,

Zwei Beispiele:

Der NuSbaum
(21. - 30. 4.und 24.10. -11.11Jertebt im Früh-

jahr eine stürmische Liebe, im Sommer
beruflichen Aufstieg, im Herbst

Probleme mit Herz und
Kreislauf.

Der Feigenbaum
(14,- 23.6.und12- 21. 12)
kommt im Januar zu Geld,

zieht im Mai in eine neue
Wbhnüng um, trennt sfch

im Oktober von einer

altert Liebe.

Auch wenn Sie nicht

anHoroskope glau-

ben - Sie werden
verblüfft sein, was
ihr Schicksalsbaum

alles überihre
Zukunft sagt
Denn Bäume
lüget nicht -

sagten die

Kelten!
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Allmacht
J- G.— Kommt es so, wieauch der

nüchtern rechnende Großaktionär
es gar nicht will, dann wird dte-mit
eingespieltem Personal erfolgreich
in Dusseldorf arbeitende große'
Energiehofciing Contigas, zu fest
der Hälfte ihres Kapitals noch in'
Privatbesitz {Ruhifcobte und 9000
Streubesitzer), den Fhmensitz nach
München verlagern. Ein weiterer
Fall des Zugs nach Süden, dien hier
aber aHein die Politik diktiert
Konkreten MwiigtorrTfeddent'

Strauß, wie weiland die äbsofatisti-
schen Herrsch» der Mericanflüs-

und dafür .ymh .Staat weit mehr
Geld genommen als an Dividenden
gezahlt Ergo ein prächtiger Privati-
gjenrngsasprnmL EoßTgißpoBtik.
macht man mit Gesetz und nicht
mit: Steuergeld. Den Gegenbeweis
soÜEe man Strauß getrost abfor-
dem. Er wird ihn bestimmt liieht

schaffen

INDUSTRIE /BDI-Prasident Langmann: Eureka und SDI komplementäre Projekte I
US-AKTIENMÄRKTE

rang der Wirtschaftskraft im eige-
nen Territorium, erpicht, hgwntrfc

auch die mehrheitlich dem Frei-
staat (mit dem Rest vor altem dem
Bupdeskdnzem Viag) gehörende
Münchner Engrgtehnlffmg Bayem-
werk, die vor vier Jahren die ConÜ-
^s-Mehrfaeft aus Privatbesitz er-

warb, als Vehikel solchen Tuns.
Höchste Zeit zur Erinnerung dar-

an, daß da generell, nuhintcr ffirdie
privaten Contigas-Aktionäre, aus-
landesherrlicher Allmacht. Unver-
nünftiges geschieht. Denn wieder'
pmirml ist hier die TtaVHiniiilflrgp»

akut, was eigentlich der Steuerzah-
ler von solcher KapitalaklniTrmTn.

tion in lenkender Staatshand hat
Etatenfiastuiig g&fs dabei nicht

Das rentterliche Bayernwerk etwa
hat seit einein Dutzend Jahren sein
Aktienkapital mehr als verdreifacht

.
KS. -In Brasilien sind letzteWo-

.

che drei Banken geschlossen wor-
den. 400 Mühcmen Dollar Auslands-
Verbindlichkeiten stehen in ihren
Bilanzen. Der Staat will für diese
Verpflichtungen

; möglicherweise
keine nanmtte übernehmen. Diese.

Tfoifong entspräche .den Gesetzen

der Marktwirtschaft. Schließt ein
Unternehmen die.Pforten, ,muß eis

die entstandenen Schwierigkeiten
selbst bewältigen - ohne dem Staat
Doch die Frage ist, ob ein Land, das
dem Ausland über 100 MjHiaideh
Dollar schuldet und auf weiteres
Kapital angewiesen ist, sich so eine

-Prinzipientreue leisten kann. Die
- fehlende Stfit» riw Tteftemng wird

das bwunKanisffhff Tirmg» stark an.

greifen. Wenn .Gläubiger wieder
einmal Geldveriieren, fühlten

jene bestärkt, die ein Engagement
indiesem sttdimerihaniscfagn Tjmfl
auch bisher1 ah ai ririknifpirfi amgo-

stuft hatten. Und das ist die Gefahr.

Schließlich braucht Praßte" das
Vertrauen der aualändiichen Inve-

storen »mH dan der internationalen

Banken. Und was- sind schon 400
Mminnan Dollar im Vergleich ZU
m»br als 100 MilKarrten Dollar? I

Liberalisierung im Verkehr
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

Das Bekenntnis zum Wettbewerb festgesetzten. Preise, die sich an di

ist in d» BundeSreDUbKk SO ver- KnstPiwitwickhmg nripntterpn- 2

ELI

JL-/ ist in der Bundesrepublik so ver-

breitet, daß die Auseinandersetzung

4 des Sachverständigenrates zur Be-
gutachtung der gesamtwirtschaftli-

chen Entwicklung damit auf de* er-,

sten Blick wie der Versuch arrinirtet,

Eulen nach Athen zu tragen. Leider
ist dem nicht so. Zwar, gibt es nur
wenige, die im dynamischen Wettbe-
werb nicht das Leitbild einer nach
vorne gerichteten Wirtschaftspolitik

fürWachstum und Beschäftigung se-,

hen.

Allerdings schaden äch die Gei-

ster, wenn es konkret wirf, wie der
Streit zwischen dem VerkEhrsgewer-
be und der Bundesregterung zogt
Dabei ist das, was die Regierang an-

strebt, gemessei an dem, was der

Sachverständigenrat für notwendig
^Jiält, noch zu wenig.

Der Straßengüterverkehr in der

Bundesrepublik, vor aBemder Fern-

verkehr, gehört zu den weitgehend

regulierten Markten. Deswegen sind,

so der Sachverständigenrat, die Tari-

fe im Fernverkehrum rund 30 bis 40

Prozent überhöht Eine Zähl, die

, nidit aus der Luft gegriffen ist So
wurde von der Bundesbahn-die sich

nicht nur auf diesen Marktauskeimt,
sondern zu deren Schutzvormehr als

fünftag Jahren die Beschränkungen
eingeführt wuxtlen, von denen sie

jetzt auch nicht mehr viel halt - ein

Satz von 20 Prozent genannt Und das

Gewerbe war im Seehafenhinteiiand-

verkehr „freiwillig“ zu Täifeuge-

ständnissen von mehr als zehn Pro-

zent bereit um eine gewisse Liberali-

sierung zu verhindern.

^^ 7a jWodi nur die Worte Libera-

VV lisierung oder Deregulierung

als Synonym für mehr Wettbewerb in

den nimmt, kann die Kritik

gleich selber schreiben, da helfen

auch die positiven Erfahrungen in

den USA und Großbritannien nichts.

Wer an der Regulierung der Preise

oder an der Kontingentierung der

Transportkapazitäten rüttelt, der

muß sich mit dem Vorwurf auseinan-

dersetzen, er wolle den Ruin des Ge*

werfaes. Es wird die Furcht der Kon-

zentration beschworen, bä der nur

wenige große Unternehmen übrig

bleiben würden.

Nun weist aber der Sachverständi-

genrat darauf hin, daß dieser Prozeß

.

gerade durch den bestehenden Ord-

nungsrahmen gefördert wird. Um die

BENZINPREISE

Normal und Super kaum
verändert - Diesel teurer

dpa/VWD, Hamburg

Wahrend sich Dieselkraftstoff an-

schickt, teurer als Normalbenzin zu

werden, hiwjhgn die Preise für Nor-

. mal und Super zur Zeit stabil. Die
v deutschen Tankwarte wechseln

schon seit acht Wochen kaum noch

ihre Preisschild»aus. Ursachedieser

Ruhe nach den hektischen ersten

neun Monaten diesesJahres sindzum
einen die stabilen Benzinpreise auf

den iHtaraatSflnalwn Markt,

Zum anderen die immer noch un-

ucumuguivibu —
len, die keine große Preisbewegun-

gen aibuaawT. Der zusammengefaßte

Durchschnittspreis von Super und

Normal liegt nach Angaben aus der

Miiwaiffl^ufitrie in der Bundesre-

publik zur Zeit bä etwa L39 Mark je

Liter. Das ist rund ein Pfennig mehr

als vor einem Jahr.

Ganzanders siehtesbaDieselaus.

Dieser Kraftstoff hat sich in den letz-

ten Wochen —entsprechend der Ent-

wicklung bä teidrtem Heizöl - ver-

teuert «rad kostet zur Zeit etwa 1*35

Mark je Liter. Die steigende Ttendenz

ist »"«grinst worden durch die inter-

nationale Marktlage: Zn Rotterdam
babon Diesel und leichtes Heizöl mit

282 Dollar je Tonne ihren diesjähri-

gen (saisonbedingten) Höchststand

erreicht Damit kostet Diesel aufdem
Spotmarktetwa zehn PfennigjeLiter

mehr als Normalbenzin.

Bä anhaftender Kälte und relativ

begrenzten Beständen rechnet der

Mmeralolhandä such für die kom-

menden Monate eher mit höheren

PreisemEntkstmig könnenttrPetrus
oder ein weiter nachgebender Dollar

bringen, häßt es, zumal die Nachfra-
. . 3 - (7.U J TV.

Die hohe Steuerlast wird zu einem
gefährlichen Wettbewerbsnachteil

, HEINZ STÜWE,Bonn
Nur durch eine umfassende Reform der Unternehmensbesteuerung

bitm rmnh Anffogging des Bundesverbandes der Deutschen Industrie
(BDD die Attraktivität der Bundesrepublik als Unternehmensstandort
gesichert wenden. BDI-Präsident Rmh Joachim Langmann giriit in der
hohen Steuerlast einen zunehmenden Wettbewerbsnachteil für die
deutsche Industrie: »Es gibt kein Industrieland von Bedeutung, daß wie
wir die emhehaltenen Gewinne mit 70 Prozent besteuert“

festgesetzten. Preise, die sich an der
Kostenentwicklung orientieren, zu
umgehen, sind Unternehmen dazu
übergegangen, die reineTransportier

stung mit der TagprimHimg zu ver-

binden. Bä einem solchen Logistik-

angebot kann der Präs frei ausgehan-

deh werden, er muß mir über der

reinen TVangportfefatmig fegen. Es
entstehen Wettbewerbsverzemingen,

so ' der Sachverständigenrat, weil die

nmgriiungCTnngliriilrmt nicht aßen
Unternehmen in gleicherWeise offen-

steht Dies sä ein Grund, für die
Dringlichkeit äner Rgforrn.

- Htwm knmnv*n dte Vwifphrgypria-

genmgen auf die ausländischen See-

hafen hin, weil in den Nachbarstaaten
die Raxfeportpreiae frei, vereinbart

werden können. Es'besteht auch ein

gewisser Zwang durch das Untätig-

kätsuiteü des Europäischen Ge-

richtshöfe und durch den Beschluß

der Regierungschefs, den EG-Bin-

nenmarkt bös 1992 zu verwirklichen.

Die Bestrebungen innerhalb der

EG nach mehr Harmonisierung

bä der Preisbildung und bä den
Kapazitätsregelungen wurden bisher

mit dm» Hinweis gekontert, daß dies

ohne die Harmonisierung vor allem
hä rtep Mmwalnt tmd Kraftfahrgwig.

steuern nicht möglich wäre. DieWett-

bewerbsverzemmgen gegenüber den
Nachbarländern schätzt der Bat zwar

auf 20 Prozent Aber er hält diesen

Einwand nicht für gravierend. Denn
realistischerweise kann eine Reform
nur schrittweise, m einer längeren

Übergangszeit erfolgen, während der

riilfr
T^ftwarynaHmähMch aiiEgewm.

tet werden.

Der Rat verspricht sich davon än

res Transportangebot Die Industrie

könnte ihre Preise senken oder mit

den Überschüssen Investitionen und
neue Arbeitsplätze finanzieren. Die
Transportunternäimen könnten dem
Werkverkehr Konkurrenz machen.

Kleinere Unternehmen könnten ihre

Chance in Spezialtransporten suchen.

Gefordert ist cfeBrmdesregierung.

-Sie muß deutlich machen, daß der

gegenwärtige Zustand nicht haftbar

ist und auch nicht verteidigt werden

scdL Damit könnte jenen Kräften im
Gewerbe Mut gemacht werden, die

sehr wohl die Notwendigkeit einer

Anpassung sehen. Mitgertalten kann
nhr, wer sich konstruktiv, an den Ar-

beiten beteiligt

Langmann verwies bä einem Be-
such der WKLT-Redaktkm auf dra-

stische Steuersenkungen im Aus-
land: »Dadurch ist für die Hwitari»

Industrie eine gefährliche Situation

entstanden.*1 Zwar wurden »von ei-

nem Jahr »im anderen“ habe Aus-
wirkungen zu spüren sein, ermann
mochte jedoch eine Abwanderung
von Betrieben insAusland aus steuor-

Ifchrii GrflttAm nirfrt aUMCUjeßeil.

Die Mririohfring der beschlosse-

nen zweistufigen Steuerentlasung be-

grüßte 6a BDI-Präsident: Jks BDI
war Tmmf»r derMänunft daß es rich-

tig ist, als ersten Schritt die Steuern
für die Priimtenm wenken. 7.» Plänen
der Regimingspartäm, die Progres-

sion im EmknTnmmpnsteuer-Tarifah-
aiflachen und denSpitzenstaiasatz

ZU wmkim, VOTSChlflgöl, ömipti auch
derDeutsche Industrie- und Handels-
tag(DIHT) Vorrangänräumei moch-
te, inrirttp Langmann: »Natürlich be-

streffet niemand, daß eine Senkung
des allgemeinen Steuemiveaus eine

gute Sache wäre, sie würde auch den
Mrirwn und mittleren Unternehmen
zugute kommen.“ Eäne wirkliche Un-
ternehmenssteuer-Reform müsse je-

doch vorrangig bä der Gewerbe-

AUF EIN WORT

Steuer und da zu 80 Prozent von den
Unternehmen aufgebrachten Verxnö-

'Rpfl dearFinanzierungunterscheidet
Langmann zwischen Wunsch und
Wirklichkeit „Es steht außer Frage,

daß eine solche Steuerreform leicht
tiiirrh Subventionsabbau zu ffrumrit^

rea wäre. Ebenso sicher ist, daß sie so

nicht finanziert werden wird.“ Dabei
gibt es nach Langmanns Ansicht
durchaus «wHfcriiriiriw staatliche Zu-

schüsse, etwa für die Vermögensbü-
duug. „Es gibt horte keinen Grand,
die private Vennögensbüdung steu-

eriieh zu begünstigen.“ Aber „Leider

ist daa «np h^iIigA Eiik
[

(Jfe nicht

geschlachtet werden darf.“ In einer
gimntaliriwm NeuVerschuldung steht.

er keine Lösung, so daß für ihn nur
noch ring Umschichtung von Hm di-

rekten zu den indirekten Steuern, al-

so «n» Erhöhung da Mehrwert-
steuer, als gangbarer Weg bleibt

Die Sicherung da internationalen

Wettbewerbsfähigkeit muß nach An-
sicht langmanns in da Wirt-

schaftspolitik an oster Stelle stehen.

„Den Vorteil, den wir heute wirklich

noch haben, mfiasyn wir mit alten

Mitteln behaupten.“ Als Folge da

TEMPOLIMIT

jüngsten Entwicklungen da Wech-
selkurse steht T.angmann wohl eine
Ertmgymindpnmg da deutschen
Exporteure, „die reale Wettbewerbs-
Position der deutschen Exporteure
hat sich aber trotz da Aufwertung
weiter vabessert.“ Wahrend die Aus-
fuhr derzät auf hohem Niveau ver-

harre, sä die TnlanrigkftnjiinVtwT1

deutlich starker geworden. „Bemer-
kenswert“ nannte er es, daß 200 000
Menschen mehr als im Vorjahr be-

schäftigt würden, obwohl es am Bau
160000 Arbeitsplätze weniger gebe.

„Die nach wie vor starke Investitions-

tätigkeit wird sich erst Harm in da
Beschäftigung niederschlagen, wenn
die jetzt bestellten und gebauten An-
Iflgen in Betrieb gehen,“ gab sich

langmann optimistisch.

Zur Diskussion um ein«» deutsche
Beteiligung am amerikanischen SDI-
Projekt sprach «teh Langmann für ein

Regteranj^abkommen mit den USA
ans.„Aus da Sicht des einzelnen Un-
ternehmens erscheint es nicht unbe-

dingt nötig, es hätte jedoch -wenn es

um Geheimhaltung und Zugang zu
Tnfnrmatinnon geht— «ichey aina

le Bedeutung.“ Beim europäischen

Forschungsprogramm Eureka ist es
nach Ansicht Langmanns nnch viel

zu früh für ein abschließendes UrteiL

Unbestreitbar gebe es einen „nicht

unerheblichen politischen Wüten, Eu-

reka in die Realität umzusetzen.“

Langmann steht in Eureka jedenfalls

kein Gegenstück zu SDI: „Es handelt
gifh um kumplAmAntara Projekte.“

EG-Vorschlag kommt, aber
Realisierung nicht absehbar

99 Im Innovationsprozeß

ist der Schritt von der

Forschung -und Ent-

wicklung in dieProduk-
tion entscheidend. Die
schnelle Umsetzung in

die Praxis ist auch im
Hinblick auf die inter-

nationale Konkurrenz
ein wirtschaftliches Ge-
bot 99

Prot Dr. Wolfganj? Hflger, Vorstands-
vorsitzender der Hoechst AG, Frank-
furt FOTO: FRANK «fEFaDT/DPA

Gatt Anhaltende

Unstimmigkeiten
AFP, Genf

Die Jahresversammlung des Gatt

am 25. und 26. Novemba in Genf
wird narb Memimg da mästen Wirt-

schaftsexpaten von harten Ausein-

andersetzungen über den Inhalt einer
nwinn multilateralen Verhandlungs-

runde geprägt sein. Die Diskussion

mnerhalb da 90 Mitglieder zählen-

den Organisation hat noch keine Eini-

gung zwischen davon den USA und
da EG angeführten Gruppe da In-

dustriestaaten und den Entwick-
lungsländern gebracht. Eine Mitte

November tagende Arbeitsgruppe,
die einen Bericht an die Generalver-

sammlung vofassen sollte, ging ohne
Ergebnis wieder auseinander.

WILHELMHADLER, Brüssel

Die Ergebnisse des Großversuchs
in da Bundesrepublik werden die

EG-Kommission nicht davon abhal-

ten, den Mitgliedsstaaten eine Ge-
schwindigkeitsbegrenzuDg ffir Kraft,

fehrzeuge vorzuschlagen. Dies ver-

lautete aus unterrichteten Kreisen in

Brüssel. Allerdings marht sich in da
Behörde ntemanH übertriebene Hoff-

nungen, daß es in absehbarer Zeit
tatoä^lilteh zu Hupwi europaweiten
Ttempnlimit knmnvm ymd„

Die Vorbereitungen für einen ent-

sprechenden RtehtHrnommrsrh1ug

änd noch nicht abgeschlossen, so

daß fter am Donnerstag tagend^ Rat
daUmnmMmmigter dasThwmi nnr»h

nicht behandeln kann. Obwohl die

Arbeiten auf einen Auftrag der Um-
wätmirrister zunlckgeht., hat sich die

Kommission nämlich bei da Unter-

suchung des Problems nicht auf die

VEREINIGTE STAATEN

Umweltfolgen des motorisierten Stra-

ßenverkehrs beschrankt

Sie prüfte daneben auch, inwieweit
Geschwindigkeitsbegrenzungen aus

Gründen da EmirgteänBpaTnng
, da

Verkehrssicherheit und der Harmoni-
sierung da Verkehrsvorschriften in

da Gemeinschaft sinnvoll rfnA. Dar-

aus folgt, daß fürdteVerabschiedung
einer Richtlinie nicht mehr »Ttein die

Umwelt, sondern auch dte Verkehrs-
minister zuständig wären.

Während für die UmwettpoMtik
WiflHng das Einstimmigkeitsprinzip
gilt, könnte über eine Enfeu«heidnng

im Böhmen da Verkehrspolitik mit
qualifizierter Mehrheit abgestimmt
weiden. Die Kommission hat zuge-

sagt, ihre Vorschläge noch vor Jah-

resende zu präsentieren. Sie werden
sich nicht nur auf den Autobahnver-
kehr erstrecken, sondern auf das ge-

samte Straßennetz.

Die bisherige Preisstabilität

läßt sich kaum überbieten
Sbt Washington

Größere Aufmerksamkeit wird in

den USA jetzt der Preisentwicklung

gftSfhftnkt,
nachdem sich die Teue-

rung im Oktober etwas beschleunigt

bat So erhöhten sich dte Verbrau-

cherpreiseum Prozoit, verglichen

mit jeweils 0^ Prozent in den voraus-

gegangenen fünfMonaten. Seit Okto-

ber 1984 nahmen sie um 3^ Prozent

zu. Zuvm hatte das Arbeitsministeri-

um ängn scharfen Anstieg da Her-

stellerpreise um 0,9 Prozent gemel-

det Spekuüat wird bereits üba eine

Inflationsrate von 5,5 bis sechs Pro-

zent im kommenden Jahr.

Wie es heißt, ist die 1985 in Ameri-

ka erreichte relative Preisstabilität

nfrht- mehr zu überbieten. Für das

Gesamtjahr wird die Teuerungsrate

vermutlich 3,5 Prozent betragen, ge-

genüber bis vier Prozent seit 1982.

Erzielt wurde dieses Ergebnis nach
mehreren Jahren doppdsteDiger In-

FERNVERKEHR /Kontroverse zwischen Dollinger und dem Bundesverband

Jeder ist über den anderen „empört66

sel-Fahrer uzul den bddaten Trans-

HANS-JÜBGEN MAHNKE, Bonn

Zwischen Bundesverkehrsmmister
Wenter Dollinger und dem Bundes-

verband des Deutschen Güterfern-

verkehrs (HDF) ist ein Telex-Krieg

entbrannt Jeder ist üba den anderen

„empört“. Im Kern geht eswiederum
die Fortentwicklung des verkehrspo-
iwc^Hati Ordznmgsrahmens.

Da Beschluß da EG-Vakehrsmi-
nisterkonferenz vom 14. Novenber,
nach Besätigung da bestehenden
Wettbewerbsverzerrungen von 1992

an ging» freien EG-Verkehrsmarkt
ohne quantitative Beschränkungen

zu verwirklichen, steht nach Ansicht
des Verbandes in einem eindeutigen

Widospruch zu politischen Erklärun-

gen der Bundesregierung. JDer zu er-

wartende ruinöse Wettbewob führt

zur Eviatenyvpminhfamg unserer mit-

telstandischen Untemehmen“, kriti-

siertda Verband.

Wenter Dollinger kontert mit

„Stimmungsmache gegen dte Bun-

desregierung“. Da Ratsbeschluß sä
eine Leitlinie zur Umsetzung des Un-
tätigkeitsurteils des Europäischen

Gerichtshöfe und da Mailänder Be-
schlüsse da Staats- und Regierungs-

chefs in die gemeinsame Verkehrspo-
litik. „Der Rat hat auf meinen
Wunsch in dieser Leitlinie zum er-

stenmal das Junktim zwischen einer

Integration des Verkehrsmarktes und
da Beseitigung da Wettbewerbsver-
zerrungen politisch festgeschrieben“,

belehrt Dollinger den Verband.

„Damit ist sichergesteDt, daß üba
den gemeinsamen Verkehrsmarkt,
die Angleichung da Kzaftfehrzeug-

und Mineralölsteuem sowie über das
Problem da Autobahngebühren nur
im Zusammenhang mtsrhiprign

wird.“ Dte Bundesregierung entsprä-

che somit den Beschlüssen des Bun-
destages und den Forderungen des

Gewerbes. Daß Dollinger ein solches

Junktim durchbringen könnte, war
von Verkehrsexperten in Bonn nicht

Wall Street glaubt, daß
der „Dow“ auf 1700 steigt

H.-A SIERKRT, Washington

Dte Wall Street hat wiedereine auf-
regende Woche hinter sich. Alle wich-
tigenAktienbarometer durchbrachen
mf>hrfaf»h ihre Hochs, die für

30jährige Treasury Bonds blieben

zum erstenmal sät sechs Jahren un-
ter zehn Prozent, und da Dollar fiel

am New Yorker Platz auf2^650 Mark
- 26 Prozent weniger als im Februar.
Dieser Gleichmarsch in Richtung
weiche Landung, da dte „akkomo-
dierende“ Hand da US-Notenbank
bestätigt, läßt kerne Müdigkeit auf-

kommen. Das Wettrennen um neue
Rekorde, nun gut zwä Monate alt, ist,

so scheint es, noch nicht zu Ende.

Denn abgesehen von da Aussicht
auf noch billigeres Geld, auf das trotz

vieler Warnungen die Mehrheit da
Analysten setzt, schüren noch andere
Faktoren die Hausse, So zum Beispiel

dte Rechnung, daß in Amerika als

Folge da Fusionswelle immer weni-
ger Aktien als Kapitalanlage zur Ver-

fügung stehen. Werjetzt nicht aufden
Zug springt, muß also später höhere
Preise zahlen. Die bisher nur beschei-

denen Gewinnmitnahmen stützen

diese von ernst zu nehmenden Bro-

kern vertretene These.

Daß dte US-Rentenmärkte in da
vergangenen Woche dte massiven
Auktionen da Treasury - 32 Mrd.

Dollar - ohne Zinsanitieg verkraftet

haben, war wiederum auf dte über-

große Nachfrage nach den Schuldver-

schreibungen des Bundes zurückzu-

führen: Jeder wollte noch Papiere mit

möglichst hoher Rendite erhaschen.

man sprach vonda „letzten Chance".
Immerhin haben sich 30jährige Trea-

sury Bonds sät Ende Oktober von
10,5 auf 9,98 (Vorfahr 11,32) Prozent
verbilligt Dreimonatige Treasury
BiLs brachten Freitag 7,21 (8,40), Fe-
deral Funds 7,05 (8,94) Prozent

Obwohl niemand weiß, wie lange
die Renditen da Renten sinken, hilft

dieser Trend den Aktien. Texaco bei-

spielsweise zahlt eine Dividende von
neun Prozent Als Motor erwiesen
sich jedoch diesmal vor allem neue
Fusionsgerüchte. So soll Pfizer an
Sterling Drag, die Schweizer Sandoz
an da Rorer-Gruppe, Quaker Oats an
Campbell Soup und Texaco an
Fennzoil, gegen die sie gerade einen
riesigen Schadenersatzprozeß verlo-

ren hat, interessiert sein. Die Aktionä-
re da American Hospital Supply
stimmten außerdem da Übernahme
durch die Baxter Travenol Laborato-

ries zu.

In diesem Klima legte der Dow-
Jones-Industrie-Index im Wochen-
verlauf nwh oinrani 29,24 Punkte zu;

am Freitag (plus 2,06) schloß er mit

1464^3 Punkten - 253 mehr als zum
Jahresbeginn. Neue Rekorde stellten

auch da Nyse-Index mit 116,24 und
da Standard & Poorts 500 mit 201,52

Punkten aut Üba die Woche und am
Freitag gewannen diese beiden Baro-

meter 1,88 (0,12) und 3,41 (0,11)

Punkte. Die Euphorie geht so weit,

daß andaWall Streetein „Dow“,da
etwa Bütte 1986 dte 1700-Marke
durchbricht, nicht mehr ausgeschlos-

sen wird.

WIRTSCHAFTS»JOURNAL
Firmenzusammenschlüsse 4$$$

j§S Unternehme^ereichen

rx#;

Fusionen mit dem Ziel der Wettbewerbsbeherrschung oder der Wettbe-
werbsbeeinflussung sind bekannt, seit über den Eigenbedarf hinaus
produziert wird. Gerade in den letztem Jahren aber sind Hrmenzusam-
menschlüsse immer häufiger geworden. Oftmals wurde in diesen Fällen

schwächere Konkurrenz von den Starken der Branche einfachaufgekauft.
Der Lebensmitteleinzelhandel bietet hierzu gravierende Beispiele.

fiationsraten durch dte restriktive

Geldpolitik, dan Rückgang da Roh-
stoff- und Energiepreise, dte wech-

seUnirebedingten Biiiigpmftihrpn, die

verbesserte Produktivität und dte be-

scheidenen Lohnerhöhungen.

Zumindest zwä dieser „Preis-

därapfo“ verlieren an Wirkung: Ein-

mal steuert die US-Notenbank sät

Monaten einen expansiveren Geld-

kurs, zum anderen verteuert da
schwächere Dollar nach einem „time

lag“ die Importe. Diese Gelegenheit

werden dte US-Unternehmen nutzen,

dte höheren Kosten zu überwülzen.

Wie nach einem längeren Auf-

schwung üblich, fallen auch die Pro-

duktivitätsfortschritte nicht mehr so

üppig aus. Nach einer Prognose des

Conference Board steigen überdies

1986 die Löhne und Gehälter um vier

(1985: 3,5) Prozent Bedenklich

stimmt auch das steilere Anziehen

da Preise für Dienstleistungen.

erwartet worden. Sie sprachen daher

von einem politischen Erfolg. Über-

rascht hat sie die Reaktion des Ge-

werbes, da auf ihre Forderung nach
Harmonisierung eingegangen wurde.

Sie stellen die Frage, ob dieses Ver-

langen, das lange Zeit nicht durch-

setzbar erschien, nur vorgeschoben
worden sei Denn jetzt wurden neue

Forderungen gestellt.

Da Verband verweist auf einen

Beschluß des Verkehrsausschusses

des Bundestages. Er hatte einen Tag
vor da Ratstagung schlicht festge-

stellt, „daß auch in einer künftigen

europäischen Verkehrsmarktord-

nung Genehmigungskontingenle und
eine Tarifordnung bleiben“. Über-

rascht hat dies, weil die meisten EG-
Staaten dagegen sind. Dollinger ist

davon überzeugt, das deutsche Ge-
werbe habe im europäischen Wettbe-

werb zusätzliche Chancen, „wenn
man sich rechtzeitig auf die Realitä-

ten einstellt“.

Reform des Maklerrechts
München (VWD) - Die Bundesre-

gierung strebt nach den Worten von
^lyjegjugtramfnigtAT yfrfflg Engel-

hard bessere Transparenz fiir die

Kunden hpi vnn Malrlpm vermittelten
Dariehen an. Engelhard erklärte auf

den Kongreß des Verbandes deut-

scher Makler in München, bei der ge-

planten Neufassung des Makierrechts
noch in dieser Legislaturperiode wer-

de berücksichtigt, daß sich Kreditsu-

chende bä da TfinsrhaTtung eines

Kreditvermittlers üba eine „oft er-

hebliche Verteuerung des Darlehens
vielfach nicht hinreichend bewußt“

seien. Künftig solle da Kunde im
Vertrag eine Anzahl von Mindestan-

gaben vorfinden wie Angaben üba
dar effektiven Jahreszins und dte Be-

lastung durch dag Maklerhonorar.

Gleichzeitig wolle die Regierung mit

da Neufassung des Maklergesetzes

durch Einschnitte in Honorarvor-

schriften eine „übermäßige Bela-

stung“ daKunden bäUmschuldung
verhindern.

Zoll-Abbau
Washington (Sbt) - Dte USA, Ka-

nada und Japan arhaffen die Einfuhr-

zölle auf Computerteile, darunter

auch Terminals und Drucker, ab. Wie
der Handebbevoflmächtigte des Wei-
ßen Hauses, Clayton Yeutter, in Wa-
shington erklärte, sparen amerika-

nische Untemehmen dadurch jähr-

lich nahawi 200 Mül. Dollar. Für Halb-
fetter haben die USA und Japan dte

Grenzabgaben schon im Aprü aufge-

hoben, Kanada wird jetzt folgen. In

Amerika machen die Zölle auf Com-
putertäte 43. in Japan 3,2 bis sechs

und in Kanada 3,9 bis 6,8 Prozent des
Warenwertes aus. Dte Streichung
mii.fi noch vom Tokioter Parlament
abgesegnet werden. Da Kongreß hat

da Reagan-Administration dte Voll-

macht bereits erteill, in Kanada ge-

nügt eine Verordnung.

Dürre treibt Kaffeepreise
Hamburg (dpa/VWD) - Die anhal-

tende Trockenheit in Brasilien ließ in

den letzten Wochen die Rohkaffe-

epreise sprunghaft ansteigen. Da
von der Internationalen Kaffee-Orga-

nisation errechnete Tagesdurch-

schnittspreis zog seit Ende Septem-

ber um 17,6 Prozent an. Besonders

kräftig, um 24,1 Prozent, schlug die

Preiskurve für brasilianische und an-

dere Arabica Kaffees aus. Dte kolum-
bianischen Mflds verteuerten sichum
11,4 Prozent Dadurch sä dte

deutsche Röstindustrie, dte erst Hütte

Oktober ihre Preise um 40 bis 50

Pfennig je Pfand gesenkt hatte, er-

neut in äne Kostenklemme geraten,

hieß es in Rranrhpnkrpispn

Wichtige Güter teurer

Lissabon (dpa/VWD) - Dte neue

portugiesische Regierung unter dem
so7iald^moki?ti»tehen Ministerpräsi-

denten Ambai Cavaco Süva hat am
Samstag als aina ihrer ersten Wirt-

schaftsmaßnahmen die Erhöhung
staatlich kontrollierter Preise für

Brot, Treibstoff, Energie, Wasser und
Transportmittel um fünf bis 15 Pro-

zent bekanntgegeben. Die Preise für

Benzin und Flaschengas stiegen um
fünf bis sechs Prozent, für Milch um
13,8 Prozent, für Strom, Wasser und
Transportmittel um rund 14 Prozent

und fiir Brot um 15,4 Prozent Die

Inflationsrate liegt bä rund 20 Pro-

zent

Luftfahrt-Abkommen
Washington (VWD) - DteUSA und

dte UdSSR sind übereingekommen,
den rpgpTmS fiigen zunten Flugver-

kehr zwischen beiden Ländern wie-

der aufzunehmen. Außerdem haben
sie unter Einschluß Japans ein Ab-
kommen zur Verbesserung da Luft-

steherheit über dem Nordpazifik ge-

schlossen. Die Übereinkunft zur Wie-
derauftiahme des Flugverkehrs wur-
de nach Angaben da US-Verkehrs-
ministerin Elisabeth Dole von beiden
Seiten in Moskau unterzeichnet Da-
nach soll die Fluggesellschaft PanAm
das Recht erhalten, Moskau und Le-
ningrad anzufliegen. Aeroflot soll in

New York und Washington landen
dürfen.

Londoner Kassapreise

KupfertW)
Bleuf/t)
ZinfcOüt)
Zinn(£/tl

GokKSAjnze)
Silbertp/Unze)
Kakacrwt)
Kaffee*(£/t)

Zuckert£/t)
Kautschuk(p/kfi)
WoHe<p/kg)

Abladung März; ^Abladung Januar;
*}A-Index-Preis Liverpool

224L85 15.11.85

944,5 969,5
277,5 2785
430 420

32SJ> 324,5
425,35 428,85

1706 1687,5
1883,5 1898,5

14t5 137,5
56 56

395 398
47.85 48,2
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PARISER BÖRSE

Kursanstieg
durch US-Käufe

Debatten-

festigkeit
kann man abonnieren«

-Bi?ü^3k
\n DIE WELT. \^nri?B. C/
Posil'jch >1. :iw llJtni’u.'5: 5r

Bitte 1idem Sie mir \om njirhsierreieh-

b-iren Termin jn tu-* juf weiteres

DIE#WELT
zum monjtlichen Bezugspreis von

DM 2&A1
l Ausljrd 35.-. LuftpoM juI‘

Anfrage i. utiteilige VerSjnd- und
Zuiiellkpsten »a»ie Mehrwertsteuer

einueschlp>sen.

Vorname/Name

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von ' Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt» schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT. Vertrieb.

Postfjch 505S30. 2000 Hamburg 36

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
besiellunc innerhalb von 7 Tagen i «ein-
zeilige Absendung genügt i schriftlich zu

widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb.

Postfach 3Ü5S30. 2000 Hamburg 3b

rund 20 Prozent. Eine derartige Haus-
se hat es an der Börse seit März 1978

nicht mehr gegeben. Damals hattpn

die Rechtsparteien die Parlaments-
Wahlen gewonnen. Spekuliertjetzt al-

so das Ausland darauf daß die Sozia-

listen die nächsten Wahlen im Marz
vertieren werden? Diese Betrachtung
teilt die Maklerkammer nicht

Der wichtigste Grund für die starke

amerikanische Nachfrage sei die Er-

wartung einerweiteren Dollar-Baisse,

die für Anlagen im Ausland Wäh-
rungsgewinne erwarten lasse: Da
aber inzwischen das Kursniveau der
meisten europäischen Börsen mit
den deutschen an der Spitze infolge

der US-Käufe sehr hoch getrieben

wurde, wäre jetzt Paris an der Reihe.

Käufer sind hauptsächlich die großen
amerikanischen Investmentfonds,

Versicherungsgesellschaften und
Rentenkassen. Ihr Interesse konzen-
triert sich nach Auskunft der Makler-
kammer auf Warenhaus-, Lebensmit-
tel- und Tourismuswerte, die als be-

sonders zukunftstrachtig gelten und
im internationalen Vergleich noch
preiswert zu haben sind
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ITALIEN / Die neue Generation der „Prontisti“ bringt ganze Textilkollektionen in vier Wochen aufden Markt

Die schnelle Mode kommt immer mehr in Mode
OECD I Gesundheitsausgaben steigen zu schnell

Probleme mit Finanzierung

J. Sch. Paris

An der Pariser Börse ging am Frei-

tag das Licht später als üblich aus.

Um alle Aufträge abzuwickeln, muß-
ten die Makler Überstunden machen.
Allein an französischen Aktien wur-
den 1,5 Mid. Franc umgesetzt - das

Dreifache eines normalen Tagessat-

zes. Davon entfielen gut 20 Prozent

auf ausländische, insbesondere ame-

rikanische Aufträge gegenüber sonst

weniger als 15 Prozent.

Entsprechend stark war der Kurs-

anstieg von 2,7 Prozent, womit der

Stand von Ende 1984 um 30 Prozent

überschritten wurde. Für die letzten

vier Wochen summiert er sich auf

GÜNTHERDEPAS, Mailand
Der deutsche Sprachschatz hat

si*»h um ein neues Fremdwort aus

Italien bereichert ProntistL In Tex-

tilkreisen inzwischen wohlbekannt,

wird auch der Nonnaiverbraucher

auf Dauer nicht an dem Neugewinn-

neben alten Bekannten wie Beicanto,

fnoga und dergleichen - herumkom-
men.
Auf dem italienischen Modemarkt

spielen Konfektionäre, die mit So-

fortprogrammen hochaktuelle Ware
anbieten, eine immer größere Rolle.

Nach Schätzungen des Handels liegt

der Anteil der .Frontisti“, die mitMo-
de-Schnellschüssen - Prontomoda -

und Sofortlieferungen ihre heißen Sa-

chen an die Kundschaft bringen, in-

zwischen bereits bei mindestens ei-

nem Fünftel des Gesamtumsatzes.

Dem Prontomoda gewidmet sind die

Textilzenfcren, die am Rande der ita-

lienischen Städte in dem letzten Jah-

ren wie Pilzeaus demBodengeschos-

sen sind. Prontomoda haben auch ei-

ne ganze Reihe neuer Messen zum
Gegenstand, darunter die in dem
neuen TextilZentrum H Girasole im
Süden Mailands erstmals im kom-
menden Februar angesetzte Pronti-

sti-Messe.

Das Prontomoda, die .schnellen

Brüter“ der Mode, die ganze Kollek-

tionen innerhalb von drei bisvierWo-
chen auf den Markt bringen und in-

nerhalb von »cht Tagen Nachpro-
gramme liefern können, wird vom
Ifrtfaihlighnwynt «rhipf angesrfvpn

,
er-

füllt inzwischen aber oiTie nieht mghr
^»yn/lpnt'pn^» Vr/nktinn Tn einer

Zeit rapide wechselnder Modeten-
denzen, Färb-, Form- und sonstiger

Trends hat es der Einzelhandel im-
mer schwerer, seine Lager ä jour zu
hatten Mnriigrh imH preislich richtig

zu liegen für den flüchtigen Ge-
schmack der Verbraucher, geradeim-
mer das Topaktuefle bereitzuhalten,

das schaffen vor allem Finnen, die

außer Ober Produktion auch,über Or-
ganisation verfügen.

In Italien hat sich Form der
Modeindustrie und des MarfeyHng*
vor allem in dem Gebiet um Reggio
Bmilia, Modena tmd Bologna herum
entwickelt, wo seit der Nachkriegs-
zeit die StrfehwarenrnHngtrip zu
Hause ist. Ans dar dezentralisierten,

reaktionsfähigen und floyihion Pro-
duktionsstrukturen hier
die ersten Frontisti, als es inden sieb-
ziger Jahren darum ging, mit npwn
Ideen den Kostet- und Inflations-

schub und die damit vsbundene
Flaute in den Auslandsordens zu un-
terlaufen. Halte ist das alte Strickwa-
renzentrum um Carpiww Hochburg
des Prontomoda.

Ttt)ttw mehr «mH hier auch die
Ausländer Zielscheibe für Schnell-
schüsse. Vom Umsatz des ersten, im
Jahre 1977 entstandenen und bisher
am größten gebliebenen Textilzen-

trums Ttalipn«; dem Centergross in

-Bologna, entfallen beispielsweise be-

reits über Tpfrn Prozent auf das Aus-
landsgeschäft- altem Prontomoda.

J. Sch. Paris

Die Pronüsti beliefern den EmzeL-
handel die ganze Saison hindurch mit
aktueller Ware, die in allerRegel Rol-
Mrtinnp»! von Stylisten .nachemp-
funden“ ist Damit kommen die

schnellen Modeleute vor allem jenen
Kunden entgegen, die von unztxvs>-

läsager Lieferung oder unrealisti-

schen Preisvotstplhmgen großer
UarlwnhpBjfaiHw and.

Als Prontisti arbeiten inzwischen

nicht nur alteingesessene Stnckwa-
rpTw und gnrytigg»AJrtdfuintemphTmm

gteigprxtem Mqtte sind auch GmB-
händlermitvonder Partie. Sieverste-
hen gfeh längst pHht mehr nur als

Zwischenhändler, sondern setzen er-

kennbare Modetendenzen geschickt

um »nd pnd in der T-agp, ihre Kund-
schaft sofort mit günstigen Sofortar-

tikeln zu bedienen.

Die meisten westlichen Industrie-

staaten werden in «ten nächsten Jah-
ren großeSchwierigkeiten mit der Fi-

nanzierung ihres Gesundbeitssy-
stgma hüten, mwfl der Sozialaus-

schuß derOECD.Denn dieAusgaben
dafür drohen wegen des technologi-
schen Fortschritts, der die medizini-

schen Leistungen verteuert, und we-
gen der wachsenden Überalterung
derBevölkerungwiederstärkerzuzu-
nehmen als die Einnahmen. Dies
keimtewirtschafQiche Probleme her-

aufbeschworen. In den 60er und 70er
Jahren waren die medizinischen Ge-
sundheitsausgaben im OECD-Durch-
schTritt fest doppelt so schnell gestie-

genwie das Bruttosoria^rodukL Un-
ter dem Druck des ersten Ölschocks
kam 'es allerdings in verschiedenen
Landern zu einer gewissen Stabilisie-

rung. So nahm in derBundesrepublik
der Anteil der Ausgaben am Sozial-

produktvon 8,1 Prozent 1975 nur auf

84> Prozent 1983 zu - gegenüber 4,8

Prozent i960.

Allerdings liegt diese Belastung in

den mfi***11 anderen OECD-Ländern

unterder deutschen.Höher ist sie nur

in den USA, der Schweiz, Frankreich,

und Holland. Dagegen waren die Ge*

sundheätsausgaben je Kopf der Be«-

vSkenmg 1982 in der Bundesrepu-

blik mit 874 MÜL Dollar etwas gerin-

ger als im OECD-DurchsduütL Das

gwte» gilt für die Belastung der öf-

fentlichen Haushalte durch das Ge-

sundheitswesen.

In alte» OECD-Ländem ist der so-

ziale Schutz in den letzten 25 Jahren

wesentlich verstärkt worden. Die

Deckung des Krankheitsrisikos

durch staatliche und private Versi-

cherungen erhöhte sich von 75 auf 90

Prozent und die effektiven Rücker-

stattungen von 60 auf 75 Prozent, ob-'

wohl inzwischen verschiedene Län-

der höhere Selbstbeteiligungsquoten

für Arzneimittel eingeführt haben.

ÄGYPTEN / Bei Aufträgen werden Lander mit niedrigem Diskontsatz benachteiligt

Neue „Zauberformel“ soll Devisen schonen
Triumph-Adler liegt

voll im Plan

FRANKREICH / Flexibilisierung bleibt umstritten

PETER M. RANKE, Kairo

Um langfristig ihre sehr knappen
Devisen zu sparen, wendet die ägyp-
tische Staatswirtschaft eine neue For-

mel bei der Evaluierung ausländi-

scher Angebote an. Danach werden
Angebote in Wahrungen aus Ländern
mit niedrigem Diskontsatz gegenüber

Angeboten aus Ländern mit hohem
Diskontsatz benachteiligt So hofft

Kairo, künftige Wahnmgsentwick-
lungen während der Rückzahlungs-

zeit für sich nutzen zu können.

Deutsche Firmen wurden in letzter

Zeit bei Ausschreibungen nicht be-

rücksichtigt obwohl die Angebote
am niedrigsten im Preis, technisch

hochmodern und mit einer günstigen

Finanzierung ausgestattet waren.

Hauptgrund dafür war nachAngaben
der Deutsch-Ägyptischen Handels-

kammer in Kairo die ägyptische Ein-

schätzung vom niedrigen Diskontsatz

der Deutschen Bundesbank.

Denn nach den Vorstellungen

ägyptischer Finanz- und Wirtschafts-

experten soll ein niedriger Diskont-

satz eine künftig starke Währung und
ein hoher Diskontsatz eine künftig

schwache Währung indizieren. Für
Ägypten sei es also günstiger, sich in

einer Wahrung zu verschulden, die

während der langfristigen Rückzah-
lungsperiode im Wert feilen wird, so
daß manweniger Landeswährung für

die Rückzahlung in Devisen aufbrin-

gen müsse. Ehe D-Mark gilt in Kairo

angeblich auch wegen des niedrigen

Diskontsatzes als starke Währung, in

der man sich nicht gern verschuldet

Begünstigt werden USA, Frankreich

und Italien mit hohen Diskontsätzen.

Diese neue ägyptische „Zauberfor-

mel“, mit der über Ausschreibungen
entschieden wird, hat deutsche fir-

men alarmiert Auch die Deutsch-

Arabische Handelskammer befürch-

tet Fehleinschätzungen und Auf-
tragsverluste, da der Diskontsatz nur
etwas über den gegenwärtigen Zu-
stand einer Währung aussage und
von den Zentralbanken ja auch poli-

tisch bestimmt sei. Hätte manAnfeng
1980 bereits die „Diskontsatzformel“

angewendet, so wären fünfjährige Fi-

nanzierungsangebote in Dollar ge-

genüber europäischen Währungen
wegen des steigenden Dollar-Kurses

falsch bewertet worden.

In Abstimmung mit den betroffe-

nen deutschen Finnen warnt die

Deutsch-Ägyptische Handelskam-

mer vor negativen Konsequenzen für

Ägypten:

• Exporteure aus lindem mit hoher
Diskontrate können ihre Preise ganz

erheblich erhöhen, wohl wissend, daß
dies durch die Angebotsbewertung
aufgefangen wird.

• Anstatt das Währungsrisiko zu

streuen, würde Ägypten dieses auf

einige Währungen konzentrieren.

• Die Verfügbarkeit von Krediten

für Ägyptenwürde sichdrastisch ver-

ringern. Exporteure aus Ländern mit

niedriger Diskontrate werden keine
langfristige, für Kairogünstige Finan-

zierung anbieten. (SAD)

dpa/VWD,Nürnberg

NIEDERLANDE / Führend im Welthandel mit Schnittblumen und Zierpflanzen

Die Rose sticht sogar die Tulpe aus

Rückzugder
Familie Leitz

HELMUT HETTZEL, Amsterdam

Nicht Tulpen aus Amsterdam, son-

dern Rosen aus Aalsmeer müßte man
heute wohl singen, wollte man der

tatsächlichen Marktentwicklung die-

ses blühenden holländischen Han-

dels und Exportzweiges in einem

Lied gerecht werden. In Aalsmeer,

der größten Blumenauktion der Welt,
ist seit einiger Zeit schon die Rose der
Umsatzrenner bei den Schnittblu-

men. Erst weit abgeschlagen aufPlatz

vier der Umsatzstatistik weit hinter

Chrysantheme und Nelke rangiert die

berühmte Tulpe aus Amsterdam.

Die holländische Blumenbranche
blüht wie kaum ein anderer Wirt-

schaftszweig der Niederlande und
sorgt für immer neue Umsatz- und
Exportrekorde. Allem die größte und
vollautomatisierte Auktionshalle des

Landes in Aalsmeer verfunfachte ih-

ren Umsatz seit 1972 aufjetzt rund 13
Mrd. Gulden (1984: etwa eine Milliar-

de Mark) und ist nun dabei im Rah-
men eines dreiphasigen Neubaupla-
nes die heute bereits gigantische

Auktionsfläche, die der Größe von 55

Fußballfeldem entspricht, bis 1990

noch wesentlich zu erweitern.

Die geradezu explosionsartig ver-

laufene Entwicklung der Bhimenver-

steigerang Aalsmeer ist typisch für

die gesamte Branche. Das kleine Hol-

land beherrscht heute den Weltmarkt
für Schnittblumen und Pflanzen na-

hezu unangefochten. Zweidrittel aller

rund um den Globus verkauften

Schnittblumen kommen aus den Nie-

derländern Ob in New York, Tokio,

Paris, Bonn oder Rom, die dort

Schaufenster und Wohnzimmer zie-

renden Rosen, Tulpen, Nelken, Bego-

nien und Azaleen, sie alle haben mit

an Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit einst ihre Wurzeln in

einem holländischen Blumentopf
oder Treibhaus geschlagen.

Der Gesamtexport dieser blühen-

den Branche kann sich sehen lassen.

Er betrug 1984 umgerechnet rund
drei Milliarden Mark. 63 000 Beschäf-

tigte der niederländischen Blumenin-
dustrie ließen 1984 in Holland fest

sechs Milliarden Schnittblumen

sprießen und stellten darüber Hinaus

den Blumen- und Pflanzenfreunden

in aller Welt rund 400 000 Topfpflan-

zen zur Verschönerung ihres Gartens

oder Wohnzimmers zur Verfügung.

,

Der stetige Aufwärtstrend dieser,

Agrarindustrie hält auch in diesem 1

Jahr weiter an. Allein im September
dieses Jahres stieg der niederländi-

sche Blumenexport im Vergleich

zum selben Voijahreszeitraum um
15,7 Prozent und erreichte einen Wert
von 261 MüL Gulden. Der gesamte
Eheport legtein den ersten 10 Monaten
dieses Kalenderjahres im Vergleich

zu 84 um 10,3 Prozent zu und könnte

bei Anhalten dieses Trends 1985 erst-

mals diemagische 3,0-MÜliarden-Gul-
den-Grenze überschreiten.

Wichtigster Abnehmer der in Hol-

land gezüchteten Gewächse aller Art

sind nach wie vor die Deutschen. Sie

kauften 1984 mehr als die Hälfte des

gesamten holländischen Blumen-
exports auf und gaben dafür umge-
rechnet rund 1,6 Mrd. Mark aus.

Wb. - Die Redensart, daß späte-

stens die viele Generation ein Fami-
lienuntemehmenverfmhstücke, trifft

diesmal nü*nt zu. Dennoch: Audi die

FamilieLeitzwird ihreletztenAnteile

an der Emst Leitz WetzlarGmbH ab-

geben, nachdem vier Generationen

amAufbau des Optik-und heuteauch
Elektronik-Spezialisten, mitgewiikt

haben. Die Schweizer Wild-Heer-

brugg AG, ebenfalls im Optronik-

und Instrumentenbereich tätig und
schon seit 1972 an Lötz beteiligt, wird

die etwa 45 Prozent übernehmen Die
Gründerfaznüie begründet ihren

RÜCkZUg Hamit, rfaS die iriinftigipn

Kapitalanfardemngpn an ein Unter-

nehmen der Hochtechnologie .die

Möglichkeiten einzelner Famittenge-
sellgrhafter angesichts der im Laufe

des Generationswechsels entstande-

nen gtartcpn Stückelung der Anteile“

übersteigen würde. Dieser Grund ist

nicht so selten anzutreffen. Um der
Kapitalzersplitterung zu entgehen,

müssen die Weichen rechtzeitig ge-

stellt werden. Schadenur, daß wieder
ein Exponent des „Made in Genna-
ny* nicht mehr deutsch ist

BeiDSMhabenSie im
als Gesprächspartner,
wenn esum
Polymere in der
Automobilindustrie
geht.

*

»777777 rem

... (Jnd das ist einer der Gründe für die

Erfolge, die wir zusammen mitunseren Kun-
den haben. Wir stellen uns ganz auf Sie und
Ihre Probleme ein und lösen die Aufgaben,

die uns gestellt werden, individuell. Daß wir

Ihnen dabei all unsere Erfahrung, unserWis-
sen und die neuesten Erkenntnisse unserer

Forschung zur Verfügung stellen, ist selbst-

verständlich.
Beispielhaftdafürstehen eineganze Reihe

von hochmodernen Produkten und Werk-

stoffen, die im Automobilbau zum Einsatz
gelangen. Werkstoffe mit einer enormen
Festigkeit die am - und im Motor resistent
gegen öl und Hitze sind. Produkte, die in der
Innenausstattung Haltbarkeit Form und
Funktion garantieren. Materialien, cfie auto-
mobilgerecht für Außenschutz und Sicher-
heit konzipiert sind.

DSM als Partner der Automobilindustrie
steht heute für gemeinsame Problemlösun-
gen in Spitzentechnologie.Das machtunszu

einem der führenden Hersteller weitweit

DSM steht ebenfalls für Industriechemi-

kaüen und Feincheniie, Kunststoffe und
Kunststoffprodukte, Energieforschung und
-Exploration.

Kürzere Arbeitszeit geplant
Die Umsatzentwickhmg der TA

Triumph-Adler AG, Nürnberg, liegt

im iflnfenA»n Geschäftsjahr 1985 voll

im Plan Ayf derHanphmrsamwilimg
im Juli hatte der Vorstand eme Stei-

gerung »m 18 Pmn»ni: allgekündigt,

was sich nach Abschluß der ersten

drei Quartale bestätige. Die VW-
Tochter hatte 1984 bei einen Umsatz
von 8% Mül. DM dnrt»H anßöordent-
liehe Aufwendungen mit wnem Jah-

resfehlbetrag von 348 Mül. DM abge-

schlossen, für 1985 sei miteinem .we-
sentlichen Abbau" des negativen Er-

gebnisses zu rechnen.

Die Aufwmidungen für Forschung

und Entwicklung sollenim laufenden
Jahrum 18 Prozent auf75,5 M71V DM
steigen ln diesem Bereich smd der-

zeit rund 550 Mitarbeiter beschäftigt
THirfh PersrtnalaiifetnpTnmgpn vnrnL

lern in Vertrieb und Produktion er-

höhte sich die Mitarbeitozahl im lau-

fenden Jahr um über 10 Prozent auf

7000.

. J.Sch. Paris

Die. französischen Unternehmen
sollen die Arbeitszeit besserden Ver-
änderungen Ihrer TVtsrhäfHgimgsto-

ge anpassen können. Den Rahmen
dafür schafft em.Gesetaentwuif der
Regierung. Zur Durchführung der
neuen Regelung bedarf es aber Ab-
kommen zwischen den Sozialpart-

nern aufBranchenebene:

Die Axbeäsreilregdung ist in

Frankreich gegenwärtig sehr strikt

die 1982 von 40 auf 39 Wochenstun-
denreduzierte gesetzliche Arbeitszeit
riarf.gnmda5t»ly»h mirumyht StUD-
den oder um mmrimal 130 Stunden
im Jahr überschritten werden. Dafür
sind Überstundenzuschläge von 25
Pimwit m «Hm Von der 42. Wo-
chenstunde an sind außerdem 20 Pro-

zentund bei mehr als 130 Stundenim
Jahr 50 Prozent nwwtzfiche Freizeit

zu gewähren. Wer ausnahmsweise
mehr als 48 Stunden in der Woche
arbeite*, muß einen Zuschlag von 50
Pnamt erhalten - - -

Mit dem neuen Projekt geht eine

Verkürzung der Wochenarbeitszeit

von 39 auf38 Wochenstunden einher.

Bis zu 41 Stunden sollen zuschlags-

frei «ein, falls im Jahresdurchschnitt

38 Stunden pro Woche nicht über-

schritten werden. Bis zu 44 Wochen-

stunden f»tfeiign die Zuschläge für.

den Fall, daß die Jahresdurchschnitt-'

liebe Arbeitszeit weniger als 37 Stun-

den in der Woche beträgt. Anderer-

seits wird das jährliche Überstun-

denkontingent von 130 auf 80 Stun-

den reduziert. Insoweit können die

Sozialpartner die Zuschläge freiaus-

handeln.

Obwohl die Unternehmer Über-

stundenzuschläge sparen könnten,

hat sich ihr Verband, CNFF, gegen

das Projekt ausgesprochen. Er wen-

det sich vorallem gegen Verbandlun- .

gen auf Branchenebene, da die Ver- •

haltnisse zwischsi (ton einzelnen Un-

ternehmen sehr unterschiedlich

seien. Audi die Gewerkschaften sind

durchweg gegen das Prqjekt, weil sie

eme Aufweichung ihrer sozialen

Rechte befürchten.

RENTENMARKT / Leicht eifaolt

Keine Unternehmungslust
^Dotz der leichten Erholung des Ren-
*wwwarirts fehlt immer sodi jegliche
TTnü«rnphmimgshiKt bei Anlegern
imH im TTanHpl- Die Vorbereitungen
miftim Ahwuaiftinin lähmm Häufle

schäft So ist denn eine vöDe Unter-

bringung der Hessenanleihe immer
noch nicht gelungen. Etwas besser
wird die KfW-Ankähe mit ihrer nur
achtjährigen Laufzeit beorteöt Als

nächster Emittent steht Baden-Würt-
temberg mit 500 Millionen vor der

Tür. Optimisten hoffen, daß wenig-
stens das Ländte marktgerechte Kon-
ditionen wählt, damit die Bestände £
an unplazierbaren Papieren bei den
Banken nicht noch groß«' werden
und zum Jahresende nur Abschrei-
bungen produzieren, die allerdings
leichtverfaaftbar sind. (cd)

Anleihen von Bund, Bahn and Post
Anleihen der Städte. Lflnder und
SrhuMvafdgribungBD VOR

ScAiildverachrdbupgen derlndustrie
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IKB / Noch Risiken imKoajimirmraiifcchwung

Konsumstimmung fördern
J. G. Düsseldorf

Es wSre mchtuur pofitisch VTnj»

sondern würde auch bestehende
Konjunkturrisiken vermindern,
wenn die Bundesregierung sich ent-

-fr schließen konnte, doch noch den fürk
1988 geplanten zweiten Schritt der
Steuerentlastung vorzuziehen. Die
auf die Investitionsfinanzteiung von
Mittelstandsuntemphmpn speziali-
sierte Düsseldorfer Industriekredit-
bank AG Deutsche Xndustriebank
(IKB) scheut sich in der jüngsten
Ausgabe ihres- «Volkswirtschaftli-
chen Mitteilungen“ nicht, mit sol-
chem Tenor als Rufer in der Wüste
aufeutreten. Sie führt für ihre Mahr
nung vor allem zwei Gründe ins Feld.

Erstens werde unter dem Eindruck
der für 1985 wahrscheinlichen t**-

portrekorde (HanriA^ghflanTfihfT-
'*1 schuß fest 100 Mrd. DU und Lei-

Eiirfuhifordenmg noch starker zu sti-

muSeren. Unter diesem Druck könn-
te weitere Steoerentlastung Schhm-
meres wie protektionistisciie Kampf-
maßnahmen oder JSonjunkturpro-
granane“ unterlaufen.

Zweitens weist die Bank darauf
hin, daß dasKr 1988 erwartete Sozial-

produktwachstum von drei Prozent

sich .»größtenteils“ schon rechnerisch
aus <Wn „Überhang“ Mim Jahresen-

de 1985 ergibt und noch wenig über
den Jahresverlauf in 1986 sagt Für
den werde viel davon äbhangen, ob

. auch der private Verbrauch wieder
stärker wachse. Es gehe zwar gün-
stige Vorzeichen wie erste Steuerent-
lastungsstufe, Erhöhung der Sozial-

leistungen und der Beschäftigten-

zahl- En Risiko aber bleibe vor allem,
däB der Index der Konsumentenstün-
rnwng, dessen kräftiger Anstieg von

LANDWIRTSCHAFT / Umweltgefahrdungen durch Uberdüngung werden verfolgt

Schadenersatz für Gewässerschäden

PRODUZENTENHAFTUNG / Leitfaden vom BDI

Verschärfte Bedingungen

stungsbüanzsaldo 50 Mid. DM) das
Ausland 1986 „massiv von uns verlan-
gen“, die Bmirenkoqjunktur zwecks

OLB: Das Geschäft
hat sich leicht belebt

dos, Oldenburg

Eine leichte Belebung des Ge-
schäfts verzdchnete die Oldenbur-
gische Landesbank (OLB) im dritten

Quartal 1985. Wie der Vorstand in ei-

nem Zwischenbericht schreibt, ha-
ben sich die Forderungen an Kunden
nach einem ruhigen ersten Halbjahr

* doch etwas auf 3,01 (2JS7) Mrd. DM
erhöht

Dabei war im Gegensatz zu den
Vormonaten der langfristige Bereich
bevorzugt Die Verschuldungsbereit-
schaft der privaten Haushalte habe
nachgelassen. Aufder Passivseite ste-

hen die Verbindlichkeiten gegenüber
Kunden mit 3,03 (3,01) Mrd. DM zu
Buche. Die Spareinlagen nahmen da-

bei um 2,7 Prozent auf 1,66 (l,62)MnL
DM zu.

Zur Ertragsentwicklung äußert
V sich der Vorstand der Oldenburgi-

schen Landesbank moderat wie im-
mer. Erwartet werde für das Gesamt-
jahr ein „befriedigendes Betriebser-

gebnis“. Bis Ende September wird
ein Zinsüberschuß von 148 (150) MTll.

DM ausgewiesen. Hinm kommen
25,6 (24,6) MÜL DM Provisionsüber-

schüsse. Das Teil-Betriebsergebnis

erreichte 48,9 (52,1) MUL DM.

1982 auf 1983 den jetzigen Konjunk-
turzyklus einleitete, gprffror auf da-

mals erreichtem Niveau verharrt.

Mehr Schwung bei

Lebensversicherern
dpa/VWD, Bonn

Die deutschen Lebensversicherun-

gen verzeiebneten in den ersten neun
Monaten dieses Jahres eine zuneh-
mende Geschäftsbelebung. Wie der
Verband der Lebensversicherungs-

Unternehmen in Bonn mitteilte, habe
das Wachstum der Branchevon Quar-
tal zu Quartal an Schwung gewonnen.
Von Januar bis September 1985 er-

höhten sich die Brntragspinnnhmpn
um 5,4 Prozent gegenüberder Vorjah-

resperiode. Der Bestand habe zum 30.

September summenniäflig »»w 5,8

Prozent zugelegt

Während im 1. Quartal die Summe
der neueingelösten Vertrage noch um
0,3 Prozent zmückging, gab es im 2.

Quartal bereits ein Plus von 2^ Pro-

zent und im 3. Quartal sogar von 3,0

Prozent Der Verband rechnet mit ei-

ner weiteren Verbesserung im 4.

Quartal.

Insgesamt meldete die Branche bis

Ende September Neueinlösungen

von knapp 3,84 (Januar bis Septem-

ber 1984: 3,99) MüL Verträge über

1(MU (106,1) Mrd. DM. Träger des

Neuzugangs war noch stärker als im
Vorjahr die Großlebenskapitalversi-

cherung (jeweils über 5000 DM Ver-

tragssumme).

HARALD POSNY, Hannover
Haftpflichtschäden haben auch die

Landwirtschaft langst erreicht Von
der Öffentlichkeit kaum bemerkt,
sind in den letzten Monaten aufgrund
des Gesetzes zur_ Bekämpfung der

Umweltkriminalität aus dem Jahr
1980 zahlreiche Landwirte mit Straf-

verfahren überzogen worden. Ihnen
wird, so das VorstaxutemitgUed dm-

Concordia Versicherung, Jens Vassei,

auf einem Colloquium in Hannover,
vorgeworfen, durch übermäßige
Düngung, aber auch durch das Anle-

gen von Silos sowie die Zwischenla-
gerung von Festmist auf den Feldern
die Gewässer einschließlich des

Gnmdwassers verunreinigt und die

Umwelt durch Abfälle gefährdet zu

haben.

Die stark im landwirtschaftlichen

Bereich tätige Concordia berichtet

vom rechtskräftigen Abschluß eini-

ger solcher Strafverfahren zu Lasten

der Landwirte. Es hagelte Geldstra-

fen nnd Geldbußen.

Ein Landwirt freilich, der Dünger
allem zur Bodenbehandlung einsetzt,

braucht sieb um die strenge Einlei-

tungshaftung Tiprti dem Wasserhaus-

haltsgesetz (WHG) nach wie vor nicht

zu sorgen. Die Härte des WHG trifft

nur d?nn i wenn bewußt schädigende
Stoffe in Gewässer eingeleitet wer-

den, um sich ihrer zu entledigen. Hier
freilich wird ohne Verschulden, wie
Vorstandsmitglied Heinz J. Heim-
bach eriäutert, in unbegrenzter Höhe
gehaftet, „wenn die physikalische,

chemische oder biologische Beschaf-

fenheit verändert wird“.

.Zwischen maximalen Grenzwerten
und optimalen Dünge-Grenzwerten
ist der Grad schmal. Das Aufbringen
von Klärschlamm, Wirtsehaftsriunger

(Gülle »nd Jauche) kann ebenso
schädlich sein wie handelsüblicher

Dünger oder das Versprühen von
Pflanzpnfyhtitzmitteln. In allen die-

sen Fällen stellt die erhöhte Nitrat-

konzentration die eigentliche Gefähr-

dung der Gewässer dar.

Landwirte, die Düngemittel auf-

bringen, um die Erträge zu sichern

oder zu steigern, „leiten nicht ein“,

auch dann nicht wenn als Neben-
folge giftige Stoffe ins Oberflächen-

wasser oder Grundwasser gelangen

und zu Schäden führen. In Fällen

irrtümlicher oder bewußter Überdün-
gung (zur Steigerung des Emteer-

trags) haftet der Landwirt nicht, weil
es laut BGH nicht auf Vorsatz oder
Fahrlässigkeit ankommt Wichtig ist

das Bestreben, die Produktion zu
steigern. Und das wird nicht als ver-

werflich angesehen.

Nimmt der Landwirt jedoch eine
Gefährdung billigend in Kauf oder
„überdüngt“, um Abfälle zu beseiti-

gen, haftet er als Umweltsünder. Hier
gibt es für die Einleitungshaftung
auch keinen Haftpflichtversiche-

rungsschutz. Gelangen schädliche

Stoffe aus einer Lager- oder Verarbei-

tungsanlage in Gewässer, haftet der

Inhaber ohne Verschulden aus Anla-

genhaftung in unbegrenzter Höhe.
Hierfür gibt es Versicherungsschutz.

Die gesetzliche Haftpflicht erstreckt

sich auch aufJauche- und Sickersäfte

aus Silos, Mineralöle aus Behältern

bis 3000 Liter oder andere schädliche

Stoffe aus Behältern bis 200 Liter.

Der Versicherungsschutz umfaßt
Personen-, Sach- und Vermögens-
schäden. Für den Vesicberungs-

schütz muß der Landwirt bei 20 ha
Fläche etwa 220 DM an Jahresprämie
zahlen, bei 50 ha (einschließlich Ge-
wässerrisiko) sind es 350 DM.

HANNA GEESKES, Bonn
„Unbestimmte Bedrohung oder

notwendiges Übel“ - so empfinden
vor allem mittelständische Unterneh-
mer ihre Haftung für Schäden durch
fehlerhafte Produkte, die nach Verab-
schiedung der EG-Richtlinie über die

Produzentenhaftung in diesem Som-
mer sozusagen unterverschärften Be-
dingungen stattfinden wird. Der Bun-
desverband der Deutschen Industrie

(BDI) sieht es indes so: „Welches Un-
ternehmen könnte es wohl ablehnen,
für solche Schäden geradezustehen?“
Der Bundestag habe zwar drei Jah-

re Zeit zur Umsetzung der Richtlinie

in deutsches Recht, „aber das ist kein
Grund, sich nicht schon heute damit
vertraut zu machen“, heißt es in ei-

nem kleinen Leitfäden, den der Ver-
band veröffentlicht hat Sein Ziel ist

die Aufklärung über die Risiken aus
der Produzentenhaftung, „damit er

den richtigen Versicherungsschutz

ankaufen kann“.

Kernstück der EG-Richtlinie ist die
verschuldensunabhängige Haftung;
im noch geltenden deutschen Recht
haftet der Hersteller im allgemeinen
nur, wenn er schuldhaft, also vorsätz-

lich oder fahrlässig, gehandelt hat
Besondere Bedeutung in der Richtli-

nie habe die nach Meinung der BDI-
Experten „unklare“ Definition des

Recht einiger Klarstellungen, „damit

die Unternehmer wissen, wie sie ihre

Produkte gestalten sollen“.

Mit Genugtuung wird festgesteüt,

daß eine Haftung für Entwicklungsri-

siken nicht vorgesehen ist obwohl
dies sehr umstritten gewesen sei Ein
Emstehen für Fehler, „die nach dem
Stand der Wissenschaft und Technik
nicht erkennbar sind und sich erst

spater manifestieren“, wirke innova-

tionsfeindlich, heißt es. Allerdings
könne die Kommission zehn Jahre
nach Bekanntmachen der Richtlinie

eine allgemeine Haftung für Entwick-
lungsrisiken Vorschlägen, „und dem
müssen die Mitgliedstaaten dann al-

lerdings zustimmen“.

Ein großer Bereich des Produkt-
haftpfliehtrisikos sei durch die Be-
triebshaftpflichtversicherung abge-

deckt „die fest alle Betriebe abge-
schlossen haben“, heißt es weiter. Da-
zu gehören sowohl Personen- als

auch Sachschäden sowie Folgeschä-

den daraus, etwa Heilungskosten
oder Verdienstausfall- Reine Vermö-
gensschäden würden indes nicht be-

zahlt

Die Experten des BDI finden in

diesem Konzept gleichwohl Lücken,

und sie empfehlen ihren Mitgliedern

deshalb, das Produkthaftpflichtmo-

defl „zu prüfen“, das der Bundesver-

band gemeinsam mit den Versiche-

rern
UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

Srofianftrag

Lengerich (hdt) - Ihren größten

Einzelauftrag seit der Gründung vor

116 Jahren erhielt die Maschinenfa-

brik Windmöller & Hölscher, Lenge-

ich. Es handelt sich um die Liefe-

rung von Spezialmaschinen an ein

Kombinat in Vyborg, Sowjetunion,

im Gesamtwert von 88 MUL DM.

Zweite Ansiedhmg
München (VWD) - Die Schmitz &

Co., Willich, wird in einer neuen Nie-

derlassungBetiiebsteik urui Arbeits-

kräfte des stillgelegten Neuburger

Plattenwerks der Eternit AG, Berlin,

übernehmen. Das bayerische Wirt-

schaftsministerium begrüßte diese

zweite Ansiedlung des Autositzher-

stellers in Bayern nachdem Schmitz

in Bad Abbach bereits ab 1986 Auto-

sitze für BMW/Regensbürg herstellt.

Schmitz, deutsche Tocherder franzö-

sischen Bertrand-Faure-Gruppe, be-

absichtigt in dem zweiten Werk die

Produktion von Autositzen für Audi
Dabei soll die Zahl der Arbeitsplätze

in den nächsten drei Jahren auf 400

verdoppelt werden.

Übernahme
Sassenberg (hdt) - Die westfä-

lische Fleischwarenfäbrik Stock-

meyer GmbH & Co. KG, Sassenberg-

Fürchtort mit einem Jahresumsatz

von mehr als 370 MüL DM zu den
Führenden der Branche gehörend,

übernimmt durch eine Auffänggesell-

schaft das Wuppertaler Stammwerk
der in Konkurs gegangenen Fein-

kost-Firma Früngers mit 90 Mitarbei-

tern. Verhandelt wird derzeit noch

über die Übernahme des zweiten

Früngers-Werkes in KieL

Kapitalanlagen verdoppelt

Düsseldorf(Py.) - Die Kapitalanla-

gen der Gothaer Lebensversicherung

WaG, Güttingen, überschritten im
Oktober die5-Mrd-DM-Marke. Damit

haben sie sich innerhalb von acht

Jahren verdoppelt Von der Gesamt-

summe entfallen zur Zeit zehn Pro-

zent auf Immobilien, 28 Prozent auf

Hypotheken, 38 Prozent auf Schuld-

scheindarlehen und 23 Prozent auf

Wertpapiere. Der älteste deutsche Le-

bensversicherer (gegr. 1827) hat einen

Bestand von 18 Mrd. DM Versiche-

rungssumme.

Jäger In Konkurs

Marktredwitz (VWD) - Die zur ita-

lienischen Tognana-Gruppe gehören-

de PorzeÜanfäbrik Jäger hat Konkurs

angemeldet nachdem Versuche ge-

scheitert waren, mit Hilfe des bayeri-

schen Wirtschaftsministeriums und
mehrerer Banken, die Liquiditäts-

schwierigkeiten zu überbrücken.

Hutschenreuther will etwa ein Viertel

der 210 Mitarbeiter übernehmen. An-

dere sollen bei Rosenthal der Schu-

mann AG oder Winterling einen

neuen Arbeitsplatz finden.

Produktfehlers: „Ein Erzeugnis hat

einen Fehler, wenn es nicht diejenige

Sicherheit bietet die man unter Be-

rücksichtigung aller Umstände zu er-

warten berechtigt ist“ Hier bedürfe

es beider Übernahme in das deutsche

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: Bernd

Frings; Hans Jansen; Berlln-Charlot-
tenbnrp Manfred Nitz Bauausführun-
gen GmbH; Bremen: NachL d. Paul
Marona; Detmold: Werner Nolteklok-
ke, Bad Salzuflen-Wülfen; Essen: Au-
tomobilhandelsges. ln Bredeney mbH;
Hugo tfensingGmbH& Co. KG; Han-
nover: K. u. E. Martin GmbH; Kleve:
KA.TA Industriewerbung GmbH, Kle-
ve-Rindern; Ludwigsburg: Udo Her-
mann Weiner, Rechtsanwalt; Norden:
Restaurant Brasserie GmbH. Norder-
ney; Nürnberg: Giovanni Scavo; Al-
fred Kuhnen, Lauf (Pegu); Engenee-
ring, Planing, Consulting GmbH i. L.

Vergleich eröffnet; München: MF-
Promota Industrie-Design Entwick-
lung u. Vertrieb GmbH; Wolfenbüttel:
Heidelore Böhm geb. Kiene, Wolfen-
büttel-Halchter.

halten sie für alle Betroffenen auch
einen Trost parat: „Kein Anspruch
kann bis in alle Ewigkeit verfolgt wer-

den.“

NAMEN
Dr. Peter Weichhardt, zuletzt in

der Schweizer Konzernspitze des
Aufzuguntemehraens Schindler tä-

tig, wird am 1. April nächsten Jahres

neuer Geschäftsführer der Wirt-

schaftsforderung Berlin GmbH. Er
löst dann Robert Layton ab, der mit
Wirkung vom 31. Marz 1986 aus die-

sem Amt ausscheideL

Hans-Joachim Wienhenkel wurde
mit Wirkung vom 1. Januar 1986 in

den Vorstand derBASFFarben+ Fa-

sern AG, Münster, berufen.

Rolf Walendy, Inhaber der Albert

Dormanns Nachf. Hosenfabrik, Mön-
chengjadbach, feiert am 24. Novem-
ber seinen 60. Geburtstag.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Kresse/Kotsch-Faßhanen Das Bi-

lanzriehtlimen-Gesetzund seine Aih
, wendnng in Buchführung und Jab-
* resabschluß, Hans Holzmann Ver-

lag, 1984, 168 37^8 Mark.

Die 4. EG-Richtlinie verpflichtete
die Mitgliedsstaaten, ihr nationales

Recht über Form und Inhalt des Jah-

resabschlusses und des Lageberichts

von Aktiengesellschaften, Komman-
ditgesellschaften auf Aktien und Ge-

sellschaften mit beschränkter Haf-

tung sowie über die Offenlegung und
Prüfung dieser Unterlagen anzupas-

sen. Das Büanzrichthnien-Gesetz, das

nach langer Vorbereiümgszeit nun

die EG-Richtlinie in deutsches Recht

transformiert, wird die Rechnungsle-

gungspraxis aller Betriebe entschei-

dend verändern. Alle Änderungen ,

die sich im Handelsgesetzbuch,

GmbH-Gesetz und Genossenschafts-

gesetz ergeben, werden detailliert

und den Erfordernissen der betriebli-

chen Praxis entsprechend eriäutert

Karl-Heinz Badnra: Teilzeitkräfte

und Aushilfen. Heus Hofamann Ver-

lag, 1984, 116 32^9 Mark.

Teilzeitarbeitskräfte sind gefragt

Von 1976 steigerten sich die Beschäf-

tigungsverhäfinisse von 1,4 Millionen

auf jetzt nahezu 3 Millionen- Neben
betriebswirtschaftlichen Überlegun-

gen sprechen auch steuerliche und
sozialversicherungsechtliche Vortei-

le ftir diese Art der Beschäftigung.

Allerdings können Formfehler, Nach-

lässigkeiten in den Vertragsveremba-

rarigen und Änderungen der Recht-

sprechung sich bei der nächsten Be-

triebsprüfung negativ bemerkbar ma-

chen. Dem wffl der Ratgeber Vorbeu-

gen und mit Übersichten, Musterfor-

mularen, Checklisten und Fallbei-

spielen zum besseren Verständnis

der Zusammenhänge beitragen.

Walter Harbanen Rechtsschutzver-

sichenmg, C. H. Beck Verlag, Mün-

chen 1983, 689 S. (Ln.), 128 Mark.

Recht habenund Recht bekommen
ist bekanntlich zweierlei. Das mit der

Durchsetzung von Rechtsansprüchen
verbundene Kostenrisiko istzum Teil

aber versicherbar. Neben der klassi-

schen Veikdirsrechtsschutzversiche-

rung - jeder 2. Fahrzeughalter hat

eine abgeschlossen - gibt es für den

Privat- und Berufsbereich eine Reihe

von verschiedenen Deckungskombi-
nationen, die in den Allgemeinen Be-

dingungen fürdie Rechtsschutzversi-

cherung (ARB) festgeschrieben sind.

Rechtsanwalt Harbauer, Oberlandes-

gerichtsrat a. D., erläutert das Regel-

werk uxnfessend und mit der Zielset-

zung, eine interessengerechte Losung

aus der Praxis für die Praxis zu er-

leichtern.

Jagusch/Hentscheh Straßenver-

kehrsreeht, C.E Beck Verlag, Mün-
chen 1983, 1293 S. (Ln.), 158 Mai*.

Das Erlauterungswerk zum Stra-

ßenverkehrsrecht wird von der vor-

liegenden 27. Auflage an weiter von

Peter Hentschel, Richter am Amtsge-

richt in Köln, fbrtgeführL Hentschel,

derdurchzahlreiche und vielbeachte-

te Veröffentlichungen auf diesem
umfangreichen Rechtsgebiet schon

seit langem kein Unbekannter mehr
ist, zeichnet sich durch seinen Blick

für das Wesentliche aus. Dadurch
kommt die zahlreiche Fallrechtspre-

chung praxisrelevant zur Geltung.

Ein Schwerpunkt der Neubearbei-

tung liegt auf den haftungsrechtli-

chen Bestimmungen. Die seit der

Vorauflage eingetretenen Rechtsän-

derungen sind ebenso brücksichtigt

wie die Entwicklung der Rechtspre-

chung und des Schrifttums.

Weltwirtschaftsprobleme Mitte der

80er Jahre, Verlag Nene Gesell-

schaft, Bonn 1985, 238 S* 29,89 Mark.

Mitte November 1984 veranstaltete

die Frtedrich-EbertrStiftung in Bonn
einen internationalen Fachkongreß
tum Thema „Wirtschaftsprobleme

Mitte der 80er Jahre Energie/Tech-

nik/Umwelt“, an dem etwa 700 Fach-

leute aus 40 Staaten teilnahmen. Zu
den behandelten Themen gehörten

jene Fragen, denen - weltweit- wohl

das größte Interesse in der heutigen
schaft hrigarmam

wird: Energie als Basis jeglicher In-

dustrieproduktion; der Einsatz mo-
derner Technologie hat die Wirt-

schaftsstrukturen wesentlich verän-

dert; die Belastung derUmwelt durch
Industrie und Vorkehr und das

gespannte Verhältnis zwischen Indu-

striestaaten und Entwicklungslän-

dern.

Die Schreibmaschine mit

elektronischem Sendebewußtsein:
Die SE 1042 mit Teletex.

Briefqualität in 10 Sekunden in

alle Welt. Von TA.
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Nürnberg -Düsseldorf 3:2 <2:1)

Hamburg - Bochum 1:0 (0:0)

Saarbrücken - Frankfurt 2:2 (1:1)

DIE TABELLE
1-Bremen
tLMüncben

3JHamburg
4-Wgladbach

5. Leverkusen

6.Bochum
7.Stuttgart

8.Mannheim
SJCöto

10JC lautern

11.Uerdingen

lZSchalta»

13.

Dortmund
14.Hannover

15.Saarbrücken
IS.Frankfurt
17.Nürnberg

18.Düsseldorf

16 9 3 4

15 8 4 3

15 6 5 4

16 8 1 7

15 7 2 6

15 6 4 5

15 5 6 4

15 6 3 6

15 6 3 6

15 5 4 6

15 4 4 7

15 4 4 7

16 3 6 7

16 2 8 6

16 4 2 10

16 3 2 11

IST EINE

SACHE.

VORSCHAU
Freitag. 28. 1L, 20.0« Uhr

Mannheim - Nürnberg
Bremen -Stuttgart (3:1)

Samstag, SO. 11., l&St Uhr
Düsseldorf -Uerdingen (2:2)
Leverkusen - Schalke (2:2)
Dortmund - Hannover (-:-)

Klauten- Saarbrücken
Frankfurt -Hamburg (1:0)

Bochum -Köln (13)
M'gladbach - München (32)
In Klammern die Ergebnisse der letz-
ten Saison.

2. Liga

DIE ERGEBNISSE
Bayreuth -Köln 0:1 (0:1)

BW Berlin-Kassel 1:1 (0:0)

Aachen-TB Berlin 4:0 (2:0)

Darmstadt -BranDsebwdf 4;l (0:1)

Aschaffenburg - Soüngen 3:0 (0:0)

Freiburg - Hertha BSC 1:1 (0:0)

Osnabrück - Stuttgart 2:2 (0:0)

Wattenscheid - Homburg ausgefallen

Duisburg - Oberbausen ausgefallen

Karlsruhe - Bielefeld ausgefallen

DIE TABELLE
l.Köln

IHomburg
ü Aartwn

Stuttgart

5.Bielefeld

BJJarmstadt

t.BW Berlin

8.Karlsruhe

O.Kassel

10.Wattenscbeid

ILSolingen
13 Asrhnffpnh.

11Osnabrück

14.Braunschweig

15. Freiburg

16.Hertha BSC
17.0berhausea

l&Bayxeutb
18.TB Berlin

20.Duisburg

18 10 4 4

17 10 2 S

18 8 8 4

18 8 8 4

17 9 3 5

18 7 7 4

18 7 7 S

17 8 4 5

18 9 2 7

17 8 3 6

19 8 4 B

18 8 1 9

18 5 7 8

18 4 7 7

18 5 S B

IS 4 7 8

17 5 4 8

18 6 2 10

18 3 6 10

17 3 3 11

DIE VORSCHAU
Freitag, 19.38 Uhr Bielefeld - Wattenscheid:

28 Uhr Oberbausen - Osnabrück. - Samstag,

108Uhn Stuttgart - Ascbaffenbwg. Kassel

- Bayreuth; 1SL38 Uhr Braunscbweig - Duis-

burg.- Sonntag, 14.80Ulm Homburg-Dann-
stadt; 15lB8 Uhr Hertha - Aachen. Köln -

Karlsruhe. Solingen - Freiburg.

FUSSBALL / Spitzenspiel der Härte in München: Lothar Matthäus flog vom Platz, Rudi Völler schon wieder verletzt

• Das Spitzenspiel zwischen •• Zum ersten Mal seit Bestehen der Bundesliga (Gründung 1963) • Nürnberg gegen Düsseldorf TTnJ imiYlAT* tOCTA (11*9.11X1
München und Bremen fand ' mußten Im November gleich fünf Spiele ausfailen: Köln - Mann- - „das Spiel der Kellerldnder. 11U JLUUUwl.
statt Aber es war alles andere

J
heim, Uerdingen -M'gladbach, Stuttgart-Leverkusen. Schalke- Nürnberg beendete eine Serie -w-i J

als Spitze. Ist der deutsche Dortmund und Hannover- Kaiserslautem. Wann diese Spiele bei von zehn Spielen ohne Erfolg, ^H/\gvAfl H 1 1 Sk III IT
Fußball wirklich so brutal, wie dem engen Terminplan nachgeholt werden können, steht noch jetzt gärt es in Düsseldorf. Prä- Jj Ui ***.*«'

diese beiden Teams spielten? nicht fest. Heute treffen sich Spielleiter Hermann Schmaui und sident Forsten „Heckenschöt- d
j • a a

Matthäus sah die rote Karte, Vertreter des Liga-Ausschusses in Frankfurt, um neue Termine zu zen sind unterwegs. Trainer v1m/I MllKtrilTP
Völler ist nach einem Foul von finden. Schmaui zur Situation: „Trotz UEFA-Pokal und deutschem Dieter Brei wird zu wenig VVOll eil UllU A? WUML it.t.V'
Augenthaler wieder verletzt.

‘ *- u— "— " T~ *

• Zum ersten Mal seit Bestehen der Bundesiiga (Gründung 1963)
mußten fm November gleich fünf Spiele ausfailen: Köln - Mann-
heim, Uerdingen - M'gladbach, Stuttgart- Leverkusen, Schalke

-

Dortmund und Hannover - Kaiserslautem. Wann diese Spiele bei
dem engen Terminplan nachgeholt werden können, steht noch
nicht fest. Heute treffen sich Spielleiter Hermann Schmaui und
Vertreter des Liga-Ausschusses in Frankfurt, um neue Termine zu
finden. Schmaui zur Situation: „Trotz UEFA-Pokal und deutschem
Pokal haben wir noch keine echten Probeleme."

• Nürnberg gegen Düsseldorf
- das Spiel der Kellerldnder.
Nürnberg beendete eine Serie
von zehn Spielen ohne Erfolg,
jetzt gärt es in Düsseldorf. Prä-
sident Forsten „Heckenschüt-
zen sind unterwegs." Trainer
Dieter Brei wird zu wenig
Temperament vorgeworfen.

München - Bremen 3:1 (1:1)
j

München: Pfaff - Augenthaler - Eder. ;

Pflügler - Flick, Nachtweih, Matthäus,
j

Lerby - Hartmann, Rummenigge, Kögl
(46. Hoeneß). - Bremen: Burdenski -

,

Pezzey - Schaaf. Kutzop (71. Ordene-
witz). Okudera - Sidka. Moh Imarm.

Votava, Meier - Völler (28. Neubarth),

Burgsmüller. — Schiedsrichter: Theo-
bald (Wiebelskirchen). - Tore: 1:0

Nachtweih (10.), 1:1 Schaaf (42.). 2:1

Hoeneß (64.), 3:1 Hoeneß (65.). - Zu-
schauer: 37 000. - Gelbe Karten: Lerby
(4/1), Augenthaler (3). - Rote Karte:
Matthäus.

Nürnberg - Düsseldorf 3:2 (2d)

Nürnberg: Heider - Lieberwirth -

Wagner, GLske - Grahammer, Reuter,

Dorfner (72. T. Brunner), Güttler -

Phillpkowski, Andersen, Eckstein (64.

Geyer). - Düsseldorf: Schmadtke - Ze-
we - Bunte (24. Thomas), Kuczinsld,

Kremers - Bockenfeld (88. Del’Haye),
Demandt, Fach, Weikl - Thiele, Holm-
quist. - Schiedsrichter: Osmers (Bre-

men). - Tore: 1:0 Eckstein (10.), 1:1

Holmquist (19.). 2:1 Andersen (44.), 2:2

Holmquist (74.). 3:2 Philipknwski (84.).

- Zuschauer: 9500. - Gelbe Karten:
Wagner (4), Thiele (4), Thomas (4), Kre-
mers (2), Holmquist.

Hamborg - Bochum 1:0 (0:6)

Hamborg: Stein - Plessers - Kaltz. Ja-
kobs, Homp - Lux (71. Bressem),
Schröder, Rolff, Kroth - Gründel, von
Heesen. - Bochum: Zumdick - Knüwe
(90. Wegmann) - Oswald, Kree - Teil-
baren. Schulz, Lameck, Woelk, Bena-
telÜj - Fischer (83. Kempe). Kuntz. - ~

Schiedsrichter: Boos (Friedrichsdorf).
- Tor 1:0 Gründel (88.). - Zuschauer:
13 000. - Gelbe Karten: Kaltz (3), Knü-
we (2).

Saarbrücken - Frankfurt 2:2 0:1)

Saarbrücken: Hallmann - Boysen (75.

Foda) - Kruszynski, W. Müller - Mun-
tubila, Jusufi, Jambo. Blättel - Hönn-
scheidt (78. Demange). D. Müller. Seel
- Frankfurt: Gundelach - Caspary -
Müller, Körbel - Trieb (53. Krämer),
Sarroca. Sievers, Falkenmayer, Binz-
Friz, Bühler. - Sehiedsriehter Penxly
(Rheydt). - Tore: 0:1 Friz (4.), 1:1 Jam-
bo (21.), l:2Sarroca (72.), 2i2 Gundelach
(84., Eigentor). - Zuschauer: 9000. -
Gelbe Karten: W. Müller (3), Kruszyn-
ski. Sievers (3), Friz.

Anzeige

IKtä- sS .• : i

iii m

Fouls wichtiger

als die Tore?
Bn Tor und zwei Fouls: Dieter Bur-

denski und Sören Lerby sehen zu, wie
Dieter Hoeneß noch einem abge-
wehrten Elfmeter einschießt (oben).

Doch Tore waren fast unwichtig.

Schon in der 17. Minute lag Rudi Völ-

ler inmitten seiner entsetzten Bremer
Kollegen verletzt am Boden (Rnks).

Und kurz vor der Halbzeit trat Lothar

Matthäus den am Boden liegenden

Bruno Pezzey, der ihn vorher gefoult

hatte. SchiedsrichterTheobald stand

direkt dabei, seine Entscheidung war
eindeutig (rechts).

FOTOS: BAADBUWEREK/SIMON

iT*sl
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War das nicht unter Ihrer Würde, Uli Hoeneß?
WELT: Die Partie inMönchen trug

das Etikett „Spitzenspiel". Aber
von Spitze war da nicht viel zu

sehen. Die Herren Profis traten

ebenso heftig nach den Knochen
des Gegners wie nach dem Ball.

Vor allem, so hatte es den An-
schein, Ihre Bayern. Wieso eigent-

lich, Uli Hoeneß?

Hoeneß: Der Einsatz war ungemein
hoch. So hoch wie normalerweise

erst am Ende der Saison. Hätte Bre-

men gewonnen, wäre die Meister-

schaft so gut wie entschieden gewe-

sen. Vier Punkte Vorsprung holt kei-

ner auf.

WELT: Und deswegen haben Ihre

Spieler so hart, so rücksichtslos ge-

spielt? Ist das nicht unter der Wur-

de einer Mannschaft von Klasse?

Hoeneß: Das schaute alles schlimmer
aus, als es war. Der Platzverweis von
Lothar Matthäus war nicht berech-

tigt Und Augenthaler beging an Ru-
di Voller ein AllerweitsfouL

WELT: Wie bitte? Können Sie das

naher erklären?

Hoeneß: Natürlich. Völler hatte sich

den Ball weit vorgelegt Augenthaler

versuchte, den Ball zu treffen. Die
Erfolgsaussicht war gut deshalb war
der Versuch legitim. Was Augentha-
ler falsch berechnete, war die Ge-

schwindigkeit von Völler. Deshalb

erwischte er ihn unglücklicherweise

am Fuß.

WELT: Und die Verletzung von
Völler? Daß er jetzt wieder sechs

Wochen ausfallt istdas gar nichts?

Hoeneß: Rudi Voller tut mir unend-
lich leid. Wirklich. Man muß mir das

abnehmen. Und für Werder bedaure

ich diesen Vertust auch. Aber es ist

nicht richtig, daß Augenthaler den
„Voller kaputtgetreten“ hat Die Ver-

letzung rührt vom Sturz her.

WELT: Und Lothar Matthäus ist

auch ein Unschuldslamm?

Hoeneß: ln dieser Phase war das

Spiel noch hektischer, die Spieler

noch aggressiver, weil Völler vom
Platz gegangen war. Matthäus wurde
von Pezzey hart am gerade erst ope-

rierten Knie getroffen. Der Schreck

und die Angst, nun sei das Knie wie-

der kaputt, versetzten Matthäus für

Sekunden in eine psychische Aus-

nahmesituation. Als er auf Pezzey

losging und heftig über ihn drüber-

stieg handelte er im Affekt

WELT: Und Sie glauben, diese Ge-

schichte nimmt Ihnen Herr Kin-

dermann ab?

Hoeneß: Schiedsrichter Theobald hat

mir gesagt, er habe für Lothars Reak-

tion Verständnis. Die Formulierung,

die er in seinem Bericht verwenden
werde, so sagte er mir, müsse er sich

erst noch überlegen. Von Tätlichkeit

jedenfalls war dabei nicht die Rede.

WELT: Matthäus wird doch sicher-

lich so lange gesperrt, wie Völler

verletzt ist

Hoeneß: Ich denke, auch Herr Kin-

dermann wird den wahren Sachver-

halt erkennen. Mehrfach in jüngster

Zeit hat er berücksichtigt daß Spie-

ler im Affekt gehandelt haben. Ich

rechne mit einer kurzen Sperre für

Matthäus. Zumindest hoffe ich, daß
Herr Kindermann gnädig ist

WELT: Otto Rehhagel hat nach

dem Spiel gesagt, Rudi Voller wer-

de aufaQenPlätzen gejagt Müssen
sich die Bayern da nicht auch an-

geklagt fühlen?

Hoeneß: Solche Sprüche gleich nach
dem Spiel darf man nicht so ernst

nehmen. Im übrigen glaube ich, daß
es Littbarski oder Mül oder unseren

Stürmern nicht besser geht

WELT: Und wenn Völler zu haben

ist wenn er Bremen verlassen will,

bieten Sie dann mit?

Hoeneß: Wenn es Zweck hätte, so-

fort Aber mehr als drei Millionen

kann und wül ich nicht ausgeben.

Und damit kann ich die Italiener

nicht überbieten.

WELT: Aber Sie haben doch Geld
aus dem Rummenigge-Transfer?

Hoeneß: Ich bitte Sie. Davon sind

vielleicht noch vier Millionen da.

Zwei Millionen haben wirja allem an
Körperschaftssteuer gezahlt Außer-

dem will ich keine Schulden mehr
machen.

WELT: Auch nicht für einen Mann
wie Völler? Der würde IhreTruppe
doch gleich aufWeltniveau heben.

Hoeneß: Erstens: Wenn ich acht Mil-

lionen für einen Spieler ausgebe,

kann ich dieses Geld nie mehr her-

einholen. Zweitens: Die Ablöse ist

nicht das wichtigste. Das Gehalt hin-

dert uns, mit den Italienern zu kon-
kurrieren. Wenn Voller in Italien

jährlich 600 000 Mark; netto verdient
müßten wir dafür 1,5 Millionen auf-

bringen.

WELT: Das bedeutet Weltstars

wie Schuster, Platini, Maradona
könnten nie in der Bundesliga

spielen? Und was die Bundesliga

an Wellstars hervorbringt wird sie

stets verlieren?

Hoeneß: Genau so ist es.

WELT: Aber Sie haben doch Ihren

Matthäus, Ihren Lerby. Bremen
hat Voller, Gladbach seinen Rahn.
Wer wird nun Meister?

Hoeneß: Wir müssen auf den HSV
aufpassen. Die reden nicht viel, ma-
chen kein Theater, und schon stehen

sie oben. Trotzdem: Werder bleibt für

mich der Favorit Nummer eins.

Das Interview mit dem Manager des
FC Bayern führte Ulfert Schröder.

MARCUS BERG, München

Wem gebührt die Krone der

Unsportlichkeit?

Klaus Augenthaler, der mit einer

rüden Attacke den Berufekollegen

Rudi Völler gleich, ins Krankenhaus

beförderte?

t jitkar Matthäus, der Bruno Pez-

zey rücksichtslos in die Beine trat

imd deshalb selbst dm Platz verlas-

sen mußte?

Oder gar den Verantwortlichen des

FC Bayern München, für die das alles

auch noch ganz in Ordnung war?

Vwöeicht auch den Beteiligten bei-

der Parteien, die den körperlichen At-

tacken dem Schlußpfiff die ver-

balen folg» ließen.

Injedem Fäll: ZurWerbung für den
Fußball, für den Sport war dieses so-

genannte Bundesliga-Sptoenspiel
zwischen Bayern München und Wer-

da’Bremen (3:1) nicht zu verwenden.

Oda TTmS etwa einem Weltklasse-

spieler wie Rudi Voller nicht die

Freude am Beruf da Spaß am Sport

vergehen, wenn er, kaum daß er wie-

der laufen kann, gleichemeut arbeits-

unfähig getreten wird? Sieben Wo-
chen Pause wegen einer KnöchelVer-

letzung, das erste Spiel am letzten

Mittwoch in Mönchengladbach, dann
das zweite am Samstag in München.

Da holt ihn Augenthaler schon nach

17 Minuten gleich wieder so brutal

von den Beinen, daß er metovrat
durch die Luft fliegt, um Hilfe ruft,

schreit und dann etwas später vom
Platz und ins Krankenhaus „Rechts

da Isar“ gebracht werden muß. Die

Diagnose war so vernichtend wie die*

ser Tritt: Adduktorenabriß, wieder

sechs Wochen Pause (Adduktoren

sind Muskelstränge anda Innenseite

des Oberschenkels, die am Scham-
bein ansetzen, also Verbindungen
zwischen Unterkörper und Beinen

bilden).

Absicht? Jch bin da Letzte, da
absichtlich foul spielt“, beteuert Au-
genthaler. Dann war es wohl reine

Hilflosigkeit. „Es ist tatsächlich Völ-

lers Problem seit Jahren, daß er für

die Verteidiger einfach zu schnell

ist“, sagt Franz Beckenbauer. Schnel-

ligkeit, auf die Trainer ihre Spieler

schließlich trimmen, wird also zu ei-

ner Gefahr für die Gesundheit

Bayern-Libero Augenthaler ver-

suchte zu erklären, was da in da 17.

Minute passierte: Jch will den Ball

treffen, aber da ist schon weg, ich

erwische statt dessen VoHa mitdem
Knöchel. Es tut mir leid. Aba hätte

ich ihn foulen wollen, hätte ich ihn

doch mitdem Stollengetroffen.“ Pro-
fi-Logik?Wenn schon foul, dann rich-

tig foul . .

.

„Ich bin enttäuscht und ratlos“,

sagt Otto Rehhagel, Werda Bremens
und Völlers Trainer. „Was soll ich

bloß noch mit Rudi machen.Dawird
brutal gefoultund medergemacht, wo
wir auch hinkommen. Was soll ich

ihm sagen, wenn er in sechs Wochen
wieda dabei ist? Nonnalerweise
kann man ihn doch gar night mehr
spielea lassen.“ Das ist dann auch
schon schwarza Humor. Denn Reh-
hagel meint mit diesem Satz auch,

man solle Voller erst einmal richtig

gesund pflegen, ihn dann gar nicht

mehr auf den Platz lassen und gfojch
nach Italien verkaufen.

Dann, so kontert BayernMünchens
Trainer Udo Lattek, müsse da Trai-

ner des Brema Gegners seinen Spie-

lern demnächst womöglich sagen, sie

sollten den Rudi Völler laufen lassen.

Das sollte heiter und lustig gewatet

werden. Also wird es Voller wohl so

richtig aufbauen und wieda auf die

Beine bringen. Wie auch der Spruch

von Uli Hoeneß: „Das sind doch Fuö-

toiw und keine Klosterschüler. “ Ob
Spider, Trainer oder Manager - Hilf,

tosigkeil allenthalben, wenn es dar-

um gebt, einen Klasseroann wie Völ-

ler vor dem Mittelmaß zu Schützern

„Ich werde demnächst auf den

Platz laufen, den Spieler ans Händ- v *

eben nehmen und sagen, so nicht“,

meint Lattek tatsächlich. Aber wie-

da konnte keiner von seinen Zuhö-

rern lachen.

Als weitere Möglichkeitda Gegen-

wehr bietet sich für Völlerjene an, die

fetalerweise da Münchner Kollege

Lothar Matthäus wählte. Der sah

nämlich, ebenfalls gerade erst von ei-

ner schweren Verletzung (Innen-

bandriß) genesen, nach einem Tritt

von Pezzey gegen das operierte Knie

erneut die Gesundheit in Gefahr und

trat vorsichtshalber gleich zurück.

Jch habe gedacht, es ist wieda alles

kaputt, da habe ich die Nerven verlo-

reh.“ Zu entschuldigen gäbe es da

nichts. Schiedsrichter Theobald
srhirkte ihn eine Minute früher in die

Halbzeitpause als die anderen, er

zeigte die rote Karte. Franz Becken-

bauen „Dunfoelgelb hätte ausge-

reichi.“

Es wurde auch Fußball gespielt in

Münchex Dieter Hoeneß blieb wie-

da »inma4 die Rolle des ungeliebten

Helden Vorbehalten, ausgepfiffen von

den Leuten bei seiner Einwechslung

(für Kögb nach da Halbzeit, gefeiert

von den gleichen Leuten bei seinen V-.

Toren zum 2:1 und 3:1. Das alles in-

nahalb von 120 Sekunden, erst im
Nachschuß nach einem von Lerby

vergebenen Elfmeter (Schaaf an Mi-

chael Rummenigge), dann mit einem

wuchtigen Flugkopfball Hoeneß
steckte lange in einem Formtief, das

er sich selbst nicht erklären konnte.

Hoeneß: „Ich habe alles auszuschal-

ten versucht, was meine Leistung be-

einträchtigen könnte. Aba es nutzte

nichts. Nun rauche ich wieder die

eine oder andere Zigarette und trinke

ein Glas Wein. Schon klappt es.
1*

Das klingt menschlich in all da
Hektik, die nach dem-Schlußpfiff di-

rekt weiterging. Da war wieda
,

Foulspiel angesagt Otto Rehhagel. **

da Trainer: „Ich bin enttäuscht von
diesen Bayern.“ Willi Lembke, da
Managen „Ja haben die das denn i

wirklich notig, einen auf diese Art i

und Weise auszuschalten?“ Ranz
Bohmert, da President »Lerby und
Matthäus, die treten doch nach allem,

was sch bewegt“

Das hat er dem Dänen denn auch
vw da Kabine noch persönlich ge-

sagt Bohmert Jch werde mal dei-

nen Nationaltraina Piontek anrufen

und Dun was erzählen.“ Lerby: „Du
Vogel, du.- Rehhageb „Paß bloß auf
du verdienst hter dein Geld, also muß
man sich hier auch benehmen kön-
nen.“ Lerby: „Du Vogel du.“

Und weil nun mal einer das letzte

Worthaben muß bei diesem unwürdi-
gen Spektakel gab esdaDäne Lerby C*

dem aufgebrachten Rehhagel in dem
ihm eigenen Kauderwelsch mit auf
den Weg: „Spinnt sie, die Otto?“

Vorwürfe an Brei: Kein Temperament I Starre Fronten im Fernseh-Kampf
TTrnTrnrvwp ns«.u.j j:. . j * ..i», TTT k'b'UfcniiDnnvD P»..i.n.^ ji. ir . _ *
ULRICH DOST, Düsseldorf

Gestern vormittag sah sich Peter

Förster in aller Ruhe ein A-Jugend-
spiel an. Mittags nahm er mit seiner

F&milie die Einladung zu einem Mar-
tinsgans-Essen bei Freunden an. Hat
da Präsident von Fortuna Düssel-

dorf denn wirklich nichts Wichtigeres

zu tun? Tabellenletzter ist seine

Mannschaft, gerade gab es in Nürn-
berg (3:2) die achte Auswärts-Nieda-
lage in dieser Saison. 2:12 Punkte lau-

tet die magere Bilanz da letzten sie-

ben Spiele. Ist das nicht da
Zeitpunkt, wo die Forderung nach
da Entlassung des Trainers so selbst-

verständlich kommt wie die nächste
Niedalage?

In Düsseldorf scheinen die Uhren
anders zu gehen. Als sei es fest eine

Beleidigung, ihn nach dem Trainer zu
fragen, gibt Förster klipp und klar zur
Antwort „Die Trainerfrage stellt sich

nicht, in keiner Weise.“ Dieter Brei
selbst gab sich gestern ebenfalls

selbstbewußt: „Zur Zeit besteht zwi-

schen mir und dem Präsidenten noch
eine hohe Übereinstimmung.“

Wie können die beiden nur so

selbstsicher sein? Haben sie noch nie

etwas vom Druck der Öffentlichkeit

gehört, von einer Opposition im Ver-

ein? In dieser Beziehung sind sie in

Düsseldorf wirklich jenseits von Gut
und Böse. Da Düsseldorfer interes-

siert sich kaum für die Fortuna, es sei

denn, Erfolge stellen sich ein. Doch

meistens spielte die Fortuna in den

letzten Jahren gegen den Abstieg -

und das lockt in Düsseldorf niemand

ins Stadion.

Was Dieter Brei noch am meisten

zu furchten hat, sind Gegenströmun-

gen im Verein- Er sagt Jch weiß, daß

die Heckenschützen unterwegs sind.“

Einer da Heckenschützen, Schatz-

meister Norbert Hengstermann, war
bislang tatsächlich unterwegs, er

kehrt erst heute aus Mallorca zurück.

Zusammen mit Frank Weickert, ei-

nem anderen Vorstandsmitglied,

schafft Hengstermann es aber nicht,

im Präsidium gegen Förster und
Heinz Heßling, ebenfalls Vorstands-
mitglied, anmkommen. Denn da
Präsident hat die besseren Argumen-
te.

Peter Förster sagt: „Zum Verjün-
gungskonzept. das wir unter Dieter

Brei begonnen haben, gibt es keine
Alternative. Nur dadurch haben wir
es weitestgehend geschafft, den Ver-
ein zu entschulden.“ Rudi Bommer
und Alli Edvaldsson ließen die Düs-
seldorfer für 1,25 Millionen Mark
nach Uerdingen ziehen, gekauft ha-

ben sie aber nur Calle DeTHaye
(150 000 Mark) und Andreas Keim
(275 000). Dafür übernahmen sie aber
mit Demandt, Jakobs, Kaiser und
Schmadtke via Spieler aus da eige-

nen Amateur-Mannschaft. Und dieje-

nigen da Großverdiener, die behal-

ten wurden, mußten Gehaltskürzun-
gen bis zu 25 Prozent hinnehmen,
dazu wurden die Piinktprämien auf
Leistungsbasis umgesteHL

Dieter Brei meint, daß die Düssel-
dorfer derzeit wohl den unpopulären
Weg von ganz unten nach oben gehen
müssen. Welche Mannschaft so fragt

er, verkrafte es schon, mit via oda
fünfAmateuren auszukommen. Brei:

JDabei haben wir noch nicht einmal

so Supertalente wie den Olaf Thon.

Unsere Talente müssen sich entwic-

keln.“

Aba wird ihm die Zeit gegeben?

Brei: Jch sehe, daß unser Präsident

seiner Linie treu bleibt Wir müssen
nur überall um Verständnis und Ge-
duld bitten. Mit unserer Mischung
aus jungen »nd erfahrenen Spielern

haben wir eine gute Baris, um da
herauszukommen.“ Mit da Struktur

da Mannschaft soll sich auch ihr Ge-
richt verändern. Brei: „Wir brauchen
Spieler mit einer anderen Moral Die

Einstellung, die bei »qs heute leider

nicht immer stimmt, muß wieda so
lautem Wir können verlieren, aba wir

dürfen nie aufhören zu kämpfen.“

Eben das wirft die Opposition dem
Trainer aba vor. Daß a nicht in der
Lage ist, die Spieler zu motivieren.

Klaus Allofe, da früher selbst in Düs-
seldorf spielte, war beim 3:1-Sieg des

1. FC Köln bei den alten Kollegen im
Rheinstadion überrascht, wie wenig
Gegenwehr ihnen entgegengebracht
wurde. Dieter Brei: J3as ist unser
Fehla. Wir schlagen die Bayern mit
4:0 und lassen uns dann in Stuttgart

beim 0:5 regelrecht abschlachten.“

Brei besitze zu wenig Temperament,
so lauten die Vorwürfe, er sei zu an-
ständig und brav. Im Abstiegskampf
fehle ihm die notwendige Härte.

Dieter Brei weiß, daßerkein harter

Hund ist Er sagt: Jch kann nichtnur
bis morgen riunken, ich muß länger,

fristig planen. Wir halten an unserem
Konzept fest. Bislang wurde doch bei

da Fortuna nur Flickschusterei be-

trieben. Damitmuß es vorbei sein.“

Ist damit da sportliche Abstieg
einkalkuliert? Brei: „Keineswegs. Ich
behaupte, daß wir heute in da Bun-
desliga jeden schlagen können. Eine
Position zwischen dem achten und
zwölften Platz ist für uns keine Illu-

sion.“

ULFERT SCHRÖDER, Frankfurt damit die Monopolisierung: da bei-

Da Poker um den neuen Vertrag den öffentlich-rechtlichen Anstalten

zwischen da Fußball-Bundesliga sh. Sie wollen angesichts da immer
und den Femsehanstalten nimmt im- stärker werdenden privaten Anstal-

ma schärfere Formen an. 80 MiTHn. tan flexibler bleiben. Außerdem, so
nen für fünf Jahre haben ARD und meinen sie, sei Fußball neben Serien
ZDF geboten. Die Bundesliga, vertre- wie die „Schwarzwaldklinik“ die be-
ten durch ihren Medien-Manager Bei- ste TV-Unterhaltung. Fußball bringe
erlein, lehnte ab. IhrAngebot: minde- stets rund 20 Millionen Bundesbürga
stens 20 Millionen jährlich und ein vor den Bildschirm. Dies sei ein höhe-
Vertrag für nur ein Jahr.

Da Deutsche Fußball-Bund (DFB)
und die Bundesliga-Klubs liegen in

ihrer Medien-Politik keineswegs auf
einer Linie, obwohl sie für die Be-
handlung des Themas einen gemein-
samen Ausschuß gebildet hahm. Die
DFB-Vertreter jedenfalls waren be-
reit, das 80-Mälionen-Angebot das
Fernsehens freudig und dankend an-,

zpnphmen,

Bei da jüngsten Sitzungda Klub-
Chefs mit den DFB-Vatretem in
Frankfurt gehörte die unterschied-
liche Auffassung übadie Medien-Po-
litik denn auch zu den wichtigsten
Punkten, an denen die scheinbar un-
vermeidliche Loslösung der Bundes-
liga vom DFB erkennbar wurde. Ein~
Teflnehmer da Sitzung darüber:
„Die Horen des DFB kamen mit die-

sem 80-Mülionen-Angebot und woll-
ten sich dafür feiern lassen. Wir ha-
ben sie ausgelacht Daraufhin wollten
Dr. Gahardt und Götz Kilos den
Ausschuß verlassen, ihre Arbeit nie-

derlegen,“ Generalsekretär Wilfried

Gerhardt, höchster Angestellter des
DFB, und Justitiar Eilers sind Hann
doch geblieben. Doch geblieben sind
auch die unterschiedlichen Stand-
punkte.

Die Bundesliga-Klubs lehnen die
lange Bindung an ARD und ZDF und

res Honorar .wert

J0 Millionen, das ist.die unterste
Grenze für einen Vertrag auf ein
Jahr“, erklärte ein Sprecha da
Klubs, „und die beiden Anstalten,
ZDF und ARD, verstehen das sehr
'wohl Sie schätzen die bevorstehende
Entwicklung richtig ein. Hatten sie
sonst von sich aus 80 Millionen für
fünf Jahre angeboten?“

Außerdem beginnt bei den Bun-
desliga-Klubs ein Prozeß des Um-

wfld“(so ein Sprecha da Klubs) ver-

kabeln zu lassen.

Vielleicht überschätzen sich aber
auch die Klubs, was ein Blick nach
Skandinavien beweist Mit da Über-
tragung des Bundesliga-Spitzenspiels
zwischen München und Bremen soll-

te das Zuschauer-Interesse am deut-
schen Fußball getestet weiden. Am
nächsten Wochenende folgt das Spiel
Mönchengladbach gegen München,
ebenfalls live. Bei eina positiven Re-
sonanz sollen während der Winterrao-
nate Bundesligaspiele übertragen
woden, um die unter starkem Zu-
schauerschwund leidenden Übertra-
gungen englischer Sprtzenbegegnun-
gen abzulösen.

Außerdem .beginnt bei dar Bun- Bui>

äesliga-Klubs ein Prozeß des Um- nicht so posi-

denkens. ifemsehübertragungenwa- 2eitunÄ
den nicht mehr H W t.1 ^ Spid
dem als Werbung fürjSßbSsmgese- gegeben’

hen. Als Denkrorlage dientender
Bundesiiga die Verhältnisse in !S^?L“bertra«en' E? sei kein Be-Bundesliga die Verhältnisse in Itali- rtSS*”11*®11,

,
^ tein Be"

en. Dasdort live ^ deutscbe

da Woche“ und diTienLÄ SPie*
„Fütterung“ des Di

yision- Das Spiel

mit regionalen und überregionalen. Für
Sewesen.

Fußball-Sendungen wecke und stei- steht
"Dagaisnyheier“

gere das Interesse, glauben die Bun-
feSt

’ f*
0 eiBfir Publi-

desliga-Bosse, und dies gelteauchfür Mball
den deutschen Verbraucha. M^zrÄ^fac?ÖS?^
Sponsor zu gewinnen. DasAMbot V

°ÜJr
m?r -bäßerfüll-

die Bundesiiga. exklusiv undso oft P4 e?er

wie möSSfoich liveÄmK? Spudwose- vor allem da Bayern“.

bentenaL„SAT“^^X&. SS das
ben die Vereine, würdfdk Fansefazuschauem „w*

Es gibt m der Bundesiiga sogar
Jjbedegungen, die Bundespost als
Sponsor zu gewinnen. Das Angebot,
die Bundesliga, exkluriv und so oft
wie möglich auch live auf dem Ka-
bellMial „SATl“ zu bieten, so glau-
ben die Vereine, würde die Bundes-
bürger dazu; bringen, sich „wie

senüi<± mehr Dramatik als güten
Fußball“.
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V HOCKEY

Gegen Holland
nur 3:3 imd Platz
drei in Australien

- dpa,Perth
„Eigentlich wäre es an der Zeitdie

W Hocla^-Champlons-Th^*y nün end-
v Sch einmal tu gewinnen“, sagte Hok-
key-Bundestramer Saus. Kteüer, be-
vor er mit Seiner deutschen ‘ Mann-

schaft vor zwei Woeben iiach Austra-
lien reiste. Diese Höflhiixigen- zer-

schlugen sieh- '
. : .. s : : . . .

Die Trophäe bleibt in Australien
dessen Wutirttwinir1*1*^^ Tin*.

nfer der sechs wfcttbfesten Teams s»m
dritten Mal in folge - gewann, wobei
die Gastgeber im letzten Spiel durch
Olympiasieger Pakistan (1:3) ihre er-

ste Niederlage bezogen. Den Gewinn
der Trophäe hatte Australien jedoch
schön am Freitag mif einem 2:1 (1:1)-

£ Sieg Ober DentschTahd gestehet, das
" hinter Australien

. (8^) und Großbri-
tannien (6:4) mit 5:5 Punkten nur den
dritten Rang belegte. In ihrem letzten

Spiel gelang der deutschen Mann-
schaft gegen Europameister Nieder-
lande nur ein 3:3.

Trotz des erhofften, letztlich aber
nun verpaßten Trophy-Sieges war
Bundestrainer Klaus Eieiter nach Ab-
schluß des Turniers nicht unzufrie-

den: .^öchnte waren wir so nahe am
Gewinn dieser Trophy. Teils haben
wir uns dien Tumiersieg selbst ver-

scherzt, bei der mit 2:2 einzigen Tur-
nier-Niederlage gegen Australien hat
uns bei zwei blitzsauberen Toren des

:
• Mfinrhengfariharhgrg Mirhael PTA.

«. gers, denen die Anerkennung versagt

blieb
,
der Schiedsrichter böse mitge-

spieU. Der Punktveriiust
.

gegen die
Niederitade beim 3:3 ist dann aufden
Kraftverlust beim vargeblidben. An-
rennen gegen die australischen Tur-

niersieger sowie die Enttäuschung
über die nngKiHciichf» Niederlage 24
Stenden zuvor zuruckzuführen“,

meinte Elerter.

Elf Monate vor der Weltmeister-

schaft in London hat sich das Team
des Vize-Weltmeistersvon 1982 damit

m bereits für eine Medaille empfohlen.
.

* Ausschlaggebend hierfür ist ein Ge-
sinnungswandel im deutschen Team.
Kleiter „Früher haben wir. immer
reagiert, jetzt haben wir in Förth ver-

sucht, selber den Spietoedauf zu dik-

tieren.“ Noch ' ist das nicht hundert-

prozentig gelungen. Sonä wäre den
Deutschen das Malheur gegen Indien

nicht passiert, nach einer 5:1-Füh-

rung in den letzten sieben Minuten
noch den Ausgleich rinn 5£ hinneh-

men zu müssen.

AMATEURBQXEN / Deutsche Meisterschaften in Mainz - Das letzte Finale von Peter Hussing

„Beste Titelkämpfe seit Jahren“ mit einem neuen,
erst 18 Jahre alten Talent: Sven Ottke aus Berlin

. sid/dpa, Mainz
* Peter Hussing, derMax Schmeling
des Amsteurboxens, gewann mit 37
Jahren in .Mainz sein letztes Finale,

der Aufsteiger des Jahres, Sven Ott-

ke, erst: 18 Jahre, bezwang hn Mittel-

gewicht den Olympia-Dritten Man-
fred ZSebrika. Die Boxermeldenwie-
der Land, in Sicht Der Gesamtein-
druck der' „besteh Meisterschaften

sät Jahren“. (Bundestrainer Helmut
Ranze) wurde nur durch katastropha-
le Ringrichlerleistungen getrübt

"Hussing gewann in seinem 18. und
letzten Finale den 16. Titel Eine Ära
wird nun durch die Altersgrenze be-

endet (riebe untenstehenden Be-

richt). .Wer von beiden muß eigent-

hch aufhören? “ fragte Helmut Meyer,
der Direkter des Bundesausschusses
für Leistungssport (BAIJ, als Hus-
sing in der Vorschlußrunde den drei

Zentner schweren Peter Geier zu Bo-
den geschieht hatte. Auch die boxeri-

schen Mittel von Karl-Heinz Geuß
reichten im Endkampf nicht aus, um

- an dem Denkmal Hmadng zu rütteln.

Der kesse Berliner Sven Ottke
könnte HuEsings Sohn sein Unbe-
kümmert stürmte der Juniorenmei-

ster im Mittelgewicht ins Finale und
stoppte hier mit einem 4:1-Punktsieg

den Olympia-Dritten Manfred Zie-

lonka (25). Wer hatte den jungen
Mann aus Spandau noch vorwenigen
Tagen über die Berliner Stadtgrenzen

hinaus überhaupt gekannt? Jetzt ist

Sven Ottke eine der großen Hoffnun-
gen für die Olympischen Spiele 1988

in Seoul

Außer Ottke, den Berlins Trainer

Dieter und Hoth für das Turnier in

Mainz mm richtigen Zeitpunkt in

Form gebracht hatten, überzeugten

noch einige andere junge Athleten.

Norbert: Nieroba, 21 Jahre alt, Um-
schüler zum Versicherimgskauf-
imann, Staffelmitglied des Bundes*
liga-Titelanwärters BSK Ahlen, stand

schon vor einem Jahrim Finale. Dies-

mal setzte sich der langaufgeschosse-

ne Halbmittelgewichtler endgültig

durch. Der Zögling des Gelserüdrche-

ner Talente-Entdeckers Fritz Wein
wurde nach seinem 5:0-Punktsieg

über den Bayern Fritz Herrmazin, ei-

nen wild um sich schlagenden Stahl-

baue: ans Gunzenhausen, als bester

Techniker des Turniers ausgezeich-

net „Sehr souverän“, kommentierte

Bundestrainer Helmut Ranze
(Worms) die bisherigen Leistungen

von Nieroba, der bei diesem Turnier

nacheinander Knut Roseuneier aus
Regensburg und Freddy Scheufeie

aus Geislingen jeweils durch Ab-
bruch bezwungen hatte. Seinen Platz

in der Weltmeisterschafts-Staftel des

Deutschen Amateur-Box-Verbandes
(DABV) hat Nieroba fast sicher.

Nur drei Titelverteidiger - Thomas
Dubiehdg im Fliegen-, Bogdan Mac-

zuga im Bantam- und Alexander
Künzler im Weltergewicht und Rei-

ner Gies als Voijahresmeister in einer

anderen Gewichtsklasse - und trotz-

dem kann nicht von einer Wachablö-

sung gesprochen werden. Dennoch
verweist der neue Sportwart Walter

Spindlermit Recht darauf daß schon

im Dezember bei Turnieren in Oslo

und Sofia, der Militär-WM in den
USA und beim Länderkampf gegen

Dänemark in Berlin 34 Kämpfer auf

den internationalen Prüfstand kom-
men: „Wann hat es das zuletzt gege-

ben?-

Für die Weltmeisterschaften in Res

no sind drei bis fünf Kämpfer im
Gespräch. Vier gehören dem Ak-

tionskader an: Künzler und Helmut
Gertei im Weher- sowie Bott und
Spürgin im Halbschwergewicht „Es
ist zum Haare-Raufen, daß sich je

zwei unserer Topleute in diesen Klas-

sen im Wege stehen. Andererseits

hatten wir das Problem gern überall-,

sagt Bundestrainer Ranze.

Ranze und sein Kollege Dieter

Wemhöner gehen mit Zuverricht in

die Zukunft „Es gab einige hervorra-

gende Kampfe. Wahrscheinlich wur-
de zwar der sowjetische Cheftralner

graue Haare bekommen, wenn er nur
eine so kleine Schar erstklassiger Bo-

xer hätte, aber wir sind auch so hoch-

zufrieden."

Gute Leistungen bei den Aktiven,

widersprüchliche bei den Ringrich-

tern. Einige der von den Landesver-

bänden nach Proporz und nicht nach
Leistung abgestellten Referees han-

delten fest fahrlässig, übersahen gro-

be Fouls und begingen Regelverstö-

ße. Doch es war bezeichnend, daß die

Herren in Weiß lieber darüber disku-

tierten, ob sie bei den Final-Karnpfen

mit einer Fliege in den Ring klettern

sollten, als über ihre Leistungen.

Michael Spinks: „Schade, daß er schon so alt ist

“

M it einem lachenden und einem
weinenden Aiige.yerließ Peter

Hussing wnetn letzten Finale

däi Boxring. ' Der Super-Schwerge-

Wichtler aus Brachbach im Sieger-

land hat sich mit seinem 16. Meister-

titel selbst ein Denkmal gesetzt, ehe
er mit37 Jahren aufhörenmuß.Auch
wenn Hussing das noch nicht so

recht einseben w2L Schließlich ist er

hierzulande noch immer der Beste

seiner Klasse. Kein ainderer Schwer-
gewichtler auf der Welt hat so oft,

nämlich 439 mal, im Ring gestanden.

Fünfhundert Kämpfe hätte er sich

dnrehflug zugetraut Hussing: „Ich

hätte micharteigene Kosten dreimal
im Jahr den Ärzten gestellt, um mei-

ne Boxtauglichkeit nachweisen zu
laBsen, und gerne noch im Mai 1986

bei den Weltmeisterschaften in Reno
geboxt“

Selbstjene, dieihm dasnichtmehr
Zutrauen, weil er in den letzten Wo-
chen und Monaten auch schon mal

am Boden war, zollen seiner einmali-

gen Karriere Respekt Dennoch hätte

Peter Hussing bei seinem letzten gro-

ßen Kampf einen besseren Abgang
verdient Nach seinem 16. Titel im 18.

Endkampf wurde er geehrt wie alle

anderen elf Meister auch. Kein be-

sonderes Wort des Dankes für diesen

Ausnahme-Athleten, für seine Treue,

die allen Verlockungen aus dem Pro-

filager standgehalten hat

Der Name Hussing steht schließ-

lich für eine Sportart, die längst nicht

mehr soviel Sympathien genießt wie

sie dem Boxer Hussing in fest zwei

Jahrzehnten entgegengebracht wur-

den. Es hätte deshalb kein roter

Teppich seitens des Verbandes sein

müssen, aber die vielen Hände, die

dem Rekordmeister nach seinem

Sieg über Karl-Heinz Geuß zur Gra-

tulation entgegengestreckt wurden,

bewiesen, daß der Name Hussing

hierzulande noch immer für das

Amateurboxen steht

Vielleicht wird der Deutsche Ama-
teurbox-Verband erst im nächsten

Jahr in Bochum feststellen, daß Pe-

ter Hussing ein Stück Meisterschafts-

geschichte ist Deshalb' ist es fest un-

verzeihlich, daß er dieses Idol nicht

vor seinem Publikum offiziell verab-

schiedet hat, sondern die Ehrung ir-

gendwann einmal unter Ausschluß

seiner Anhängerschaft vorgenom-
men wird.

Zwanzig Jahre lang hat Peter Hus-

sing im Boxring gestanden. Kann er

sich ein Leben ohne Boxen über-

haupt vorstellen? „Im Moment des

Erfolges kann ich nicht an Abschied

denken“, sagt er, „mir istderSport so

in Fleisch und Blut übergegangen,

daß ich fürchten muß, ohne Boxen
wie ein Mann ohne Arm zu sein.“

In einer Abschiedstoumee wird

Hussing noch einmal sein Können
vermarkten. Fünf Kämpfe sind für

ihn, den Europameister von 1979,

Olympiadritten von 1972, VIze-Eu-

ropameister von 1971 und 1973, WM-
Dritten von 1982 in München und
Teilnehmer an drei Olympischen

Spielen, bis Ende des Jahres geplant

Dann will er seinen Trainerschein

machen und beim BC Herdorf im
Siegerland sein Können weitergeben.

Hussings langjähriger Vereinstrainer

Harald Flenders tritt dann ins zweite

Glied zurück. Wird er also nun doch
nicht Profi - oder doch? Er hatte

schließlich, verärgert über die Alters-

beschränkung im Amateur-Verband,

beweisen wollen, daß er auch noch
im Alter von 37 Jahren gut boxen

kann. „Immer noch Weltklasse“, lob-

te Bundestrainer Dieter Wemhöner
in Mainz. Profi-Weltmeister Michael

Spinks im „Aktuellen Sportstudio“

des ZDF: „Sehr clever! Sein linker

Hammer ist stark. Schade, daß er

schon so alt ist“ Ob Spinks da irrt?

(sid/dpa)
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SPORT-NACHRICHTEN
18 Jahre für Präsidenten

Sofia(UPI) - Der frühere Präsident

des bulgarischen Fußball-Verbandes,
Dimitr NikolofT, wurde in Sofia zu 18
Jahren Haft verurteilt Ebenfalls 18

Jahre Haft bekam der frühere Funk-
tionär Diczo Naneft Beide wurden
der Annahme ausländischen Geldes
und der Korruption im Fußball für

schuldig befunden.

Heiko Fischer gewann
Zagreb (sid) - Bei den 19. interna-

tionalen Eiskunstlauf-Wettbewerben

in Zagreb gewann der Stuttgarter

Heiko Fischer den Herren-Wett-
kampf, die Geschwister Antonia und
Ferdinand Becherer (Konstanz) das
Eistanzen. Die Düsseldorferin Heike
Gobbers wurde bei den Damen Drit-

te.

Teilnahme bestätigt

Ottawa (dpa)- Hochrangige sowje-

tische Sportfunktionäre haben ln Cal-

gary Befürchtungen zerstreut, die

UdSSR würde 1988 nicht an den dor-

tigen Olympischen Winterspielen teil-

nehmen. Auf Fragen nach einer Teil-

nahme an den Sommerspielen in

Seoul reagierte man ausweichend. Ei-

nige Länder hätten keine Beziehun-

gen mit Südkorea und würden des-

halb möglicherweise nicht teilneh-

men.

Angerer schoß daneben
Aast (dpa) - Bei einem internatio-

nalen Biathlon-Wettbewerb über

zehn Kilometer in Aust (Norwegen)
belegte der Ruhpoldinger Georg Fi-

scher Platz drei Es siegte der Öster-

reicher Eder. Olympiasieger Peter

Angerer (Hammer) schoß zweimal da-

neben und wurde Neunter.

Rudi Seiter gestorben

Karlsruhe (dpa) - Rudi Seiter ist

tot Der 50 Jahre alte Kunsttum-Trai-

ner aus Söllingen starb an Lungen-
krebs. Seiter, Trainer-Sprecher des

Verbandes, war maßgeblich am Auf-

bau des Kunsttum-Zentrums Söllin-

gen beteiligt

USA bezwangen UdSSR
Osaka (sid) - Olympiasieger USA

bezwang beim Volleyball-Weltcup

der Herren in Osaka (Japan) die

UdSSRmit 3:2(11:15, 19:17, 15:9,9:15,

15:12). Damit sorgten die Amerikaner
füreine Vorentscheidungum denGe-
samtsieg.

Hattrick für Josef Kristen

Köln (dpa) - Der Kölner Radprofi

Josef Kristen feierte seinen dritten
,

Sieg in Serie beim Sechsstunden-'

Rennen „Kölner Nacht“. Nach seinen

Erfolgen 1983 mit dem Dänen Frank
und 1984 mit Rinklin (Singen) ge-

wann er diesmal mit Dietrich Thurau
(Frankfurt).

Mast bleibt Präsident
Braunscbweig (dpa) - Günter Mast

bleibt Präsident von Eintracht

Braunschweig. Präsidium und Vor-
stand des Fußball-Zweitliga-Klubs
werden keinen anderen Kandidaten
vorschlagen. Mast soll zumindest bis

zum 30. Juni 1986 im Amt bleiben.

Überzeugender Schuster
Barcelona (sid) - Bernd Schuster,

der frühere deutsche Fußball-Natio-

nalspieler, bot beim 2:0-Sieg des spa-

nischen Titelverteidigers FC Barcelo-

na über Sporting Gijon eine überzeu-

gende Leistung. Schuster erzielte

auch das Tor zum 2:0-Endstand.

Neue Ausschreitungen
London (dpa) - Während und nach

dem Spiel der ersten englischen Fuß-
ball-Division zwischen Leicester City

und Manchester United sind 18 Per-

sonen nach schweren Ausschreitun-

gen verhaftet worden. Vier mußten
ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Chancen gewahrt
Budapest (sid) - Spandau 04 Berlin

wahrte die Chance, zum zweiten Mal
nach 1982 den Europacup im Wasser-

ball zu gewinnen. Das Final-Hinspiel

bei BVSC Budapest verloren die Ber-

liner nur mit 7:9. Das Rückspiel ist

am Samstag in Berlin.

Zweimal erfolgreich

Neustadt (sid) - Zu zwei Siegen

über den Olyrapiafünften USA kam
die deutsche Handball-National-

mannschaft der Frauen: in Celle mit

31:18, in Neustadt mit 24:14. Die Spie-

le dienten der Vorbereitung auf die

B-WM vom 10. bis 21. Dezember in

Niedersachsen.

Erste Doping-Kontrollen

München (dpa) - Zum ersten Mal
wurden in dieser Eishockey-Saison

Doping-Kontrollen vorgenommen -

beim Bundesliga-Spiel Köln gegen

Rießersee. Die Ergebnisse sollen in 14

Tagen vorliegen.

EINE MILLION UND VIER GRÜNDE FÜR DEN FORD SIERRA L.

>

Grund eins bis eine Million: der Ford Sierra selber.

So oft lief er bis jetzt in Europa vom Band.

Und die letzten vier Gründe: ein Sonderausstat-

tungspaket für einen besonderen Preis. Metej;

Hc-LackierunQ. Schiebedach. Heckscheiben-
wisch-/-waschanlaqe und Zentralverriege-

lunq. Für nur tausend DM (unverbindliche Preis-

empfehlung).

Dieses Angebot gilt für den Sierra L mit seiner

gesamten umwehfreundlichen Motorenpalette.

(Die Motoren Verträgen alle unverbleites Super-

benzin.) Vom 1.6-1 über den 1.8-1 bis zum 2.0-1.

Hinzu kommen der schadstoffarme 2.0-l-i mit

Katalysator (für unverbleites Normalbenzin) und

der ebenfalls schadstoffarme 23-1-DreseL Ange-

nehmer Nebeneffekt: Die schadstoffarmen Moto-

ren fahren eine Zeitiang steuerfrei. Unser Angebot

steht Unten z.B. für den 3türigen Sierra 1.6 L

mit Sonderausstattungspaket Fahren Sie ihn mal

Probe. Beim Förd-HÄntfler.

>M 19.550,-
verbindliche

isempfehfung ab Werk.

M GRUND MEHR. FORD NEU ZU ERFAHREN.
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Staarboot-WM:
Ein Dämpfer für

die Deutschen
INGAGRIESE. Nassau

Unter lautem Gejohle und Beifall

wurde eine große Tonne in den Saal

des Nassau Yacht Club gerollt, ein

Brett darüber gelegt. Der irischgekür-

te Starboot-Weltmeister Bill Buchan
(50) setzte sich auf das eine Ende der

Latte, und auf der entgegengesetzten

Seite stapelten sich die Champa-
gner-Kisten. Sechs Zwölfer-Packs
waren nötig, um den 50jährigen Ame-
rikaner aufeuwiegen. Sechs Flaschen

waren in weiser Voraussicht bereits

eisgekühlt. Sie wurden in die Siiber-

schüsseL den Wanderpreis für den

Weltmeister, gefüllt, und der Pokal

machte die Runde. Dazu spielte eine

Band im Harry-Belafonte-Sound. So

endete der offizielle Teil der diesjähri-

gen Starboot-Weltmeisterschaft auf

den Bahamas.

Von den zahlreichen Preisen, die

verteilt wurden, erhielten lediglich

Werner Fritz und Vincent Hösch je

drei Gläser und ein versilbertes Star-

boot-Halbmodell für ihren 5. Platz der

Gesamtwemmg. Die anderen Deut-

schen gingen leer aus. Nicht ein einzi-

ges Mal hatten sich die Kadermann-

schaften Achim Griese Michael Mar-

cour tHamburg'Wuppenal. 14. Platz

insgesamt). Alexander Hagen.-

Matthias Borowy iHamburgKiel 15.)

und Peter Wrede Ulrich Seeberger

(Hamburg_Stamberg31.> unier den

ersten drei placieren können.

Bei den drei Teams liefalles schief:

zu wenig Training, zu langsame Boo-

te, zu wenig Gewicht Wahrend
Fritz'Hösch in den letzten Monaten
sehr viel auf dem Gardasee trainiert

und Segel probiert harten, waren die

drei anderen Mannschaften seit der

Europameisterschaft im August nicht

mehr auf dem Wasser gewesen, da
Beruf und Ausbildung ihnen keine

Zeit ließen. Die Olympia-Zweiten

Achim Griese und Michael Marcour
hatten in diesem Jahr ohnehin mehr
Zeit auf dem Cupper Outsider, mit

dem sie den AdnüraTs Cup gewan-
nen, verbracht als im Starboot. .Doch
wir sind derzeit materiaimäßig ein-

fach nicht auf dem neuesten Stand.

Die Maderboote. die unsere Jungs ha-

ben. sind an der Kreuz viel zu lang-

sam. Da aber die Kreuzgänge viel län-

ger waren als die anderen Kurse, hat-

ten sie kaum Möglichkeiten, den
Rückhalt wieder aufzuholen“, erklärt

Bufldestrainer Franz Untersberger

und ergänzt, .dazu kommt daß unse-

re Mannschaften zu leicht sind. Die
Teams wiegen im Schnitt 170 Kilo-

gramm. Unter den ersten zehn der

Siegerliste aber ist keine Crew leich-

ter als 200 Kilogramm. Die zweitpla-

zierten Holländer Steven Bakker und
Ko Vandenberg wiegen zusammen
sogar 240 Kilo. Und mehr Gewicht
bedeutet mehr Geschwindigkeit“

Schon macht die Vision von gewal-

tigen Kerlen mit schwabbeligen
Oberschenkeln und dicken Rettungs-
ringen um die Hüften auf dem
olympischen Siegerpodest die Run-
de. Denn seitdem vor einigen Jahren
eine Hägeweste für die Vorschotleute

erlaubt wurde, ist es kein Problem,
auch mit hohem Gewicht außenbords
zu hängen.

In jedem Fall war das unbefried!-
!

gende Abschneiden aufden Bahamas
für die deutschen Starboot-Segler,

i

die in den letzten Jahren die interna-
|

tioanale Szene beherrscht hatten, ein !

heilsamer Dämpfer. Neue Entwick-
I

lungen auf dem Boots- und Segelsek- I

tor sindjetzt vordringlich. Eine weite-
j

re Zukunftsperspektive brachte die

Weltmeisterschaft mit sich: denn zum !

ersten Mal hatten Sponsoren von sich

aus angeboten, die Meisterschaft fi-

nanziell zu unterstützen. „Mumm
Champagner“ möchte dadurch den
Fuß in die Tür zum SORC, dem größ-

ten Hochsee-Rennen in Amerika, stel-

len, und „Ebel“ verteilte an die ersten

nach fünf Wettfahrten Uhren im Wert
von je 8500 Dollar.

HANDBALL i Mannschaft der Bundesrepublik kein Medaillen-Anwärter bei der Weltmeisterschaft
[

SPRINGREITEN / Jetzt zählt nur noch dieWM

Platz drei im Supercup. Schobel: „Unterschiede

zwischen Hoch und Tief einfach noch zu extrem“
Weltcup - Parforcejagd

hinter der Mark her?
ULLA HOLTHOFF, Dortmund

Und alle sind so klug alswie zuvor

Nach fünfTagen Handball-Supercup

bleibt nichts zurück als Ratlosigkeit

Achselzucken und hilflose Erklärun-

gen. Versuche einer Analyse und das

Aufzeigen von Tendenzen müssen
Stückwerk bleiben. Denn innerhalb

der Nationalmannschaft der Bundes-
republik Deutschland war nichts so

beständig wie die Unbeständigkeit

Binnen kürzester Zeit haben die

Spieler die ganze Palette ihrer Lei-

stungsbreite vorgeführt Sie haben
sich beim 22:23 gegen Dänemark bis

auf die nnochen blamiert sie haben
beim 20:14 über die CSSR von ihrer

übergroßen Begeisterung gelebt und
konnten beim 23:16 über die UdSSR
nur deshalb über ihre Verhältnisse

spielen, weil der Gegner es ihnen er-

laubte.

Der 18:26-Niederläge im Halbfinale

gegen die „DDR“ folgte ein 21:19-Er-

folg über Rumänien im Kampf um
Platz drei und das Fazit: Im interna-

tionalen Wettbewerb spielt die

deutsche Mannschaft nur die Rolle

des Außenseiters. Sie gehört ange-

sichts der beim Supercup gezeigten

Leistungen nicht zu den Medailienan-
wärtem der Weltmeisterschaft, kann
aber unter günstigen Umständen für

Überraschungen sorgen.

„Der Unterschied zwischen einem
Hoch und einem Tief ist einfach noch
zu extrem“, stellte Bundestrainer Si-

mon Schobel fest Doch das ist nichts

Neues. Das war vor wichtigen Wett-

bewerben immer so. Selbst vor dem
Weltmeisterschaftsgewiim 1978 wies

die Leistungskurve extreme Unter-

schiede aut Auch die Vorbereitungs-

spiele vor den Olympischen Spielen

1984 gaben zu den schlimmsten Be-

fürchtungen Anlaß. Trotzdem ge-

wann Deutschland die Silbermedail-

le

Daraus eine Gesetzmäßigkeit und
eine Garantie für spätere Erfolge ab-

GALOPP

Acatenango
ausgezeichnet

MICHAEL PLAYER, Köln/Tokio

Zum Galopper des Jahres wählte
das Fernsehpublikum den dreijähri-

gen Hengst Acatenango aus dem Ge-
stüt Fährhof in Sottnim bei Bremen.
Auf den Derby-Sieger, der auch bei

fünf weiteren Starts in diesen Jahr

ohne Niederlage blieb, entfielen 48,8

Prozent der 331712 abgegebenen
Stimmen. Mit einer Jahresgewinn-

summe von 550 025 Mark ist Acate-

nango auch in finanzieller Hinächt
der erfolgreichste Galopper der Sai-

son. Für das Gestüt Fährhofdes Kaf-
feerösters Walther Jacobs, das in den
letzten drei Jahren aufeiner nie dage-

wesenen Woge des Erfolges reitet, ist

es der erste Gewinn bei der bereits

seit 1957 durchgeführten Wahl zum
Galopper des Jahres. Bei der Prokla-

mation des Titelträgers im Rahmen
der gestrigen ARD-Sportschau gaben
Besitzer Jacobs und Trainer Heinz

Jentzsch bekannt, daß Acatenango in

der nächsten Saison voraussichtlich

auch in ausländischen Prüfungen
aufgeboten werden soH

Den zweiten Platz bei derWahl be-

legte mit dem dreijährigen Lirung
gleich ein weiterer Fährhofer (25J
Prozent der Stimmen), knapp vor Ge-
stüt Röttgens Daun, der gestern noch
einen Start beim 5. Japan-Cup in To-
kio absolvierte. In dieser 2400-m-Prü-

fung belegte derVierjährige den fünf-

ten Platz und war mit Patrick Gilson
im Sattel damit erfolgreichster euro-

paischer Vertreter. Bür seine Plazie-

rung erhält das Gestüt Röttgen noch
90 000 Mark.

Alles vorbei: Nertzel, Thiel und Co-Tralner Heiner Brand (von links] bei
der Niederlage gegen die „DDR”. FOTO bongaws

zuleiten hieße, sich auf ein Spiel mit

dem Feuer einzulassen. Trainer Scho-

bel aber will nichts dem Zufell über-

lassen. „Ich hole noch zwei Spieler

bis zur Weltmeisterschaft“, kündigte

er weitere personelle Experimente

an.

Schobel hat die Mannschaft seines

Vertrauens immer noch nicht gefun-

den. Er variierte in jedem Spiel,

wechselte häufig, manchmal zu

schnell. Doch mangels neuer, positi-

ver Erkenntnisse beschränkte er sich

auf Klagen: Die Ostblockmannschaf-

ten seien physisch mit Abstand bes-

ser vorbereitet, weil sie pnofihaiter

trainieren können. Sie seien psy-

chisch viel stabüer als seine labilen

Spieler, und außerdem habe er in den
letzten Monaten fest eine komplette

Mannschaft verloren. Happe. Kro-

kowski und Nachwuchsspieler Löhr
sind verletzt Springei und Rauin ha-

TENNIS

Kohde ist

verletzt
sid/dpa, Melbourne

Die 74. „Australian Open“ sind

schon vor dem ersten Ballwechsel

von ungewöhnlicher Hektik geprägt.

Denn diesmal ist im Kampf um 1,48

Millionen Dollar Preisgelder alles am
Start, was im internationalen Ten-
nissport Rang und Namen hat Schil-

lerndste Figur ist freilich auch in Mel-

bourne Boris Becker, der im Vorjahr

in Australien als fest Unbekannter
startete und erst nach einer Viertelfi-

nal-Niederlage gegen den Amerika-

ner Testerman das Turnier beeiden
mußte.

Becker trifft in seinem ersten Ein-

zel am Mittwoch auf den Gewinne
de Partie zwischen Wolfgang Popp
aus Neuss und dem Hollande
Schapers.

Claudia Kohde aus Saarbrücken
muß hingegen um ihren Einsatz in

Melbourne bangen. Beim Tumie in

Sydney zog sie sich kurz vor ihrem
Halbfinal-Spiel gegen Hana Mandli-
kova (CSSR) eine schwere Bauch-
muskelzerrung zu, verdrehte sich

obendrein das linkeKnie-und verlor

0:6 und 5:7. Im Finale revanchierte

sich Martina Navratflova mit 3:6, 6:1

und 6:2 über Hana Mandlikova für

ihre Niederlage bei den offenen ame-
rikanischen Meisterschaften in Flush-

ing Meadow.

Beim internationalen Turnier in

Wen verlor Michael Westphal nach
seinem 6:4, 6:3-Sieg über Anders Jar-

ryd (Schweden) im Viertelfinale ge-

gen dessen Landsmann Gunnarsson
nach nur 48 Minuten mit 1:6. 2:6.

ben international ihre Laufbahn be-

endet. Das erklärt viel, bei weitem

nicht alles.

Durch das Fehlen der Verletzten

sind allein die Schwächen in der Ab-
wehr zu erklären, nicht aber die Miß-

verständnisse im Angriff und die ex-

trem hohe Fehlerquote von 31 Fehl-

versuchen im Spiel gegen die „DDR”.
Paul Tiedemann, Verbandstrainer

der „DDR“, nennt die Ursache fürdie

Angriflsschäche der DHB-Auswahh
„Sie findet keine Mittel gegen eine

offensiv deckende Abwehr und ver-

fällt zu leicht in Unsicherheiten."

Wenn sie jedoch schnell zu ihrem

Spiel findet, wenn gleich die ersten

Aktionen gelingen, dann kann sich

die deutsche Mannschaft in einen re-

gelrechten Rausch spielen und jeden

Gegner bezwingen. Im Spiel gegen
die UdSSR hat sie es angedeutet

Beim 23:16-Sieg kam alles zusam-

men, was eine großartige Mann-
schaftsleistung ausmacht Zu-
schauer 9000 Besucher in der Dort-
munder Westfalenhalle bildeten die
Rekordkulisse aller 20 Supercup-
Spiele Torwart: Andreas Thiel stei-

gerte sich zu absoluter Weltklasse-

form. Abwehn Weniger Mißverständ-
nisse als in den anderen Spielen. An-
griff. Keine Ausfälle, fest blindesVer-

ständnis, hohe Trefferquote. Spiel-

macher: Erhard Wunderlich bot erst-

mals eine Superleistung - genial als

Anspieler und sicher im TorwurC
Trainer Simon Schobel ließ die
Mannschaft in beinahe unveränderter

Besetzung bis kurz vorSchluß durch-
spielen. Gegner Die UdSSR spielte

nur mit ihrer zweiten Mannschaft
Kreisläufer Rymanow und Rück-

raumspieler Änpüogow waren erst

gar nicht aufgestellt Sokol, Gopin
und Schewzow spielten nur spora-

disch, Nowitzki wurde bei einem sei-

ner Kura-Einsätze verletzt Und Trai-

ner Jewtuschenko zeigteVerständnis

für den deutschen Veranstalten „Es

wäre auch ein finflnrinlter Vprfust ge.

wesen, wenn die Gastgeb«’ nicht in

das Haihfianipgekommen waren, kh
Viahp endlich auch pinmal meine
zweite Garnitur im Härtetest gese-

hen. Und sie hat verloren, gut“

So waren letztlich alle zufrieden.

Simon Schobel freute sich: „Wir ha-

ben zwar sehr viel Substanz gelassen,

aber psychologischwar unserabsolu-
ter Höhepunkt immens wichtig." Die
Zuschauer wurden mit einem zufrie-

denen Gefühl auf die eisglatten Stra-

ßen rund um Dortmund geschickt,

und die UdSSR hatte sich den be-

schwerlichen Weg zum Halbfinale

nach Bremerhaven erspart Es war
ein Turnier mit einigen Phasen Welt-

klasse-Handball, in denen die Trainer
ihre Karten noch nicht aufdeckten.

„Für die WM hat jeder noch eine

Überraschung zu Hause“, kündigte
CSSR-Trainer Vojtech Mares an.

dpa/sid. Berlin

Die Weltmeisterschaft im Juli in

Aachen ist den SchockemöhJe, Py-

rah, Simon, Koof oder Luther wichti-

ger als das achte Weltcup-Finale im
April in Göteborg. Auf die Weltmei-

sterschaft in der. Soers bereiten sie

ihre besten Pferde systematisch vor -

am Weltcup mit seinen zehn Qualifi-

kationstumierezi nehmen sie teil, um
sich ein möglichst großes Stuck aus
dem Zwei-MSlionen-Mark-Kuchen
heausaischndden. Notfells auch mit
der zweiten Garnitur ihrer Pferde,

wenn es sich machfix laßt Der Be-
weis dafür war wieder einmal das
'Hirniervon Berlin.

Weltmeister Norbert Koof aus Wil-

Hch erklärt »nffliSrarrtandfirh: „Ich

versuche, midi mit Domlerche und
Wollenstem für Göteborg zu qualifi-

zieren. Wenn es nicht klappt, ist es

auch nicht weiter schlimm. Eire wird
nicht im Weltcup eingesetzt, Fire

wird fürdie Weltmeisterschaft vorbe-
reiteL Das zählt für mich.” Und der
Österreicher Hugo Simon, der hinter

jeder Mark herreitet, stellt fest: „Na-

türlich interessiert mich derWeltcup,
aber Weltcup-Sieger war kh 1979

schon gfrimal, Weltmeister noch nie.

Damit iyfr für rairh dip RichtnnggttgQ.

ben.“

Drastisch stellt der vorjährige

deutsche MniytPr TCqiytim Hlick fad*

„Ich nehme nur am Berliner Welt-

cup-Springen teil Für meine Stute

Lufpna ist das alles viel zu schwer.
Aber ich kenne noch mehr Hefter,

derenPferde nicht besser als Lugana
sind. Doch die wissen das nicht, die

sehen nur das GekL Wusste mitihren
Pferden machen, müssen dieseReiter

selbst verantworten."

Ausgerechnet der dreimalige Eu-
ropameister Paul Schockönohle
aber, dermehrWeltcup-Springenund
mehr Geld für die europäischen Rei-

ter gefordert und sogar mit dem Boy-
kott des Finales in Göteborg durch

die europäischen Profis gedroht hat-

te, macht jetzt einen Rückzieher**

Vom Boykott ist keine Rede mehr,

die radikale Erweiterung des Welt-

cup-Programms ist abgelehnt wor-

den, und mit der Solidarität der Pro-

fis gegenüber den Organisatoren, die

Paul Schockemohle beschworen hal-

te, ist es auch nicht weit her.

Hauptsponsor Volvo hatte erklärt,

mit allen Forderungen einverstanden

zu sein, „aber nicht mit uns als Geld-

geber.

Zwei deutsche Springreiter aller-

dings strahlen Selbstsicherheit und

Unbekümmertheit aus: Michael

Höping; der mehrere starke Pferde^

hat, und Achaz von Buchwaldt, de:;*

die Weltcup-Organisatoren ln große

Verlegenheit gebracht hat. Michael

Höping: „Erst mal zählt für mich der

Weltcup. Ich habe gute Pferde und

wQl wWi für Göteborg qualifizieren.

Und dam kommt die Weltmeister-

schaft. Da werden wir weitersehen.

Beides ist für mich wichtig, beides ist

zu machen. Da gibt es keine Proble-

me.“

Ausgerechnet der 41jährige Achaz

von Buchwaldt, 1983 Mitglied der

deutschen Europameisterschafts-

Equipe, die in Hickstead Bronze ge-

wann, aber sonst immer im Schatten

der prominenteren deutschen Reiter

stand, hat sich praktisch schon füra,

Göteborg qualifiziert Achaz von*

Buchwaldt hat mit großem Erfolg,

fest unbemerkt von der deutschen

Öffentlichkeit, an drei Weltcup-Tur-

nieren in Südamerika talgenommen
und fühlt jetzt in der Sudamerikazo-

ne so souverän, daß ihn die Brasilia-

ner für Göteborg benennen wollen.

Dazu Weltcup-Direktor Max Am-
mann: „Wir haben doch die Südame-
rika-Weftcup-Liga nicht gegründet,

damit sich dort die Europäer leichte

Punkte iwlwi und qualifizieren. Dar-

über ist das letzte Wort noch nicht r

gesprochen.“

GOLF
Europapokal der Landesmeister in

Aloha-Marbella/Spaaien mit 21 Teams
aus 20 Ländern, Endstand nach 72 Lö-
chern: L Real GC El Prat Barcelona
606 Schläge, 2. Hetemgtur GC (Däne-
mark) 608, 3. Baring Ghib Paris 611, 4.

Reykjavtkur GC (Island) 616, 5.-8.

Qaudeboye GC (Irland), Royal Zoute
GC (Belgien) je 617, 7. PorteräpaxkGC
(England) 620, 8.-10. Grans sur Sierre
GC (Schweiz), HamburgerGC Falken-
stein, Wiener GC alle 625, 1L Hnbbel-
ratherGC 628. - Einzelwertung (Stan-
dard 74/Par 72): L Vlador (Spanien)
74+73*73+74=294, 2. Basmussen (Däne-
mark) 75+74+73+70=298, 3. Dupas
(Frankreich) 73+78+73*80=304 und Pe-
tursson (Island) 80*72+77+75=304.-Fal-
kensteiner: 8. Scbuchmann
77+74+70*84-311, 28. Fasel
83*79*79*80-330, 40. Euschke
77+85*80*83=325. - Hubbelratben 8.

Schiig 78*80+75+80=311, 28. Schieffer
80+77+72+85=320, 55. Hübner
90+83+82*83=337 von 62 Konkurrenten.
-World Capln La Quinta, US-Bundes-
staat Kalifornien, Standnach der drit-

ten Bunde: L Kanada 413 Schläge, 2.

USA 418, 3. England 420, 4. Japan
424, .. .21. Deutschland (Gideon, Kess-
ler) 454.

EISHOCKEY
BnodesUgm. 19. Spieltag: Kaufbeu-

ren - Düsseldorf 6 4, Landshut - Iser-
lohn 8:5, Köln - Rießersee 9:1, Mann-
heim - Schwenningen 8:4, Bayreuth -
Rosenhalm

FUSSBALL
JODB^-Oberliga, 11. Spieltag: Er-

furt - Karl-Marx-Stadt £3, Zwickau -
Brandenburg 1:3, Frankfurt -Dynamo
Berlin 2:1, Jena - Dresden 2.-0, Riesa-
LokLeipzig0^, UnionBerlin-Rostock
3:2, Aue - Magdeburg LO. - Tabel-
lenspitze: 1- Dynamo Berlin 17:5, 2.

Dresden 15:7, 3. Jena 14$, 4. Branden-
burg 133. - Erste eagÜnh* DbUos.
18. Spieltag: Birmingham - Liverpool
0:2, Chelsea - Aston 2:1, Coventry -
West Ham 0:1, Everton - Nottingham
1:1, Leicester -Manchester United &Q,
Manchester City - Newcastle 1.-0, Ox-
ford - Ipswich 4:3, Sheffield -South-
ampton 2:1, Tottenham- Queens Park

ii r T""i irrr m iniMirmniiWT rr

1:1, Watford - Luton L2, Bromwich -
Arsenal 0:0. - Tabellenspitze: L Man-
chester United 35:10 Tore/42 Punkte, 2.

Liverpool 41:17/40, 3. Chelsea 30:19/36,

4. West Ham 31:19/35.

BASKETBALL
Bundealfgm, Daznen, 10. Spieltag:

Porz/Hennef - Barmen 67:88, Düssel-
dorf — München 76:46, Heidenhehn —
Osterfeld 8BTT2.

HANDBAU
Super-Cop, Herren, Vorrunde: Ru-

mänien—Schweden 28rZ3,Jugoslawien
- „DDR“ 23:23. Dänemark - CSSR
20:30, Deutschland - UdSSR 23:16. -
Halbfinale: Dänemark - Jugoslawien
2L23, Deutschland - „DDR“ 18-28,

CSSR-Schweden 3L28, UdSSR- Ru-
mänien 26:26 (23:23, 2020, 12«) nach
zweimaliger Verlängerung, 4:2 im Sie-
benmeterachieBen. - Spiel um Platz
fünf: Jugoslawien - CSSR 2827; Spiel
um Platz sieben: Schweden - Däne-
mark 2fc2L

HOCKEY
„Champions Trophy", Herren in

Perth/Australien: Deutschland - Au-
stralien L*2, Deutschland-Holland 33,
England — Pakistan LI, England — In-
dien 2:1, Pakistan - Australien 3:1. -
Abschluß: L Australien 82, 2. England
6:4. 3. Deutschland 5:5, 4. Pakistan 5:5,

5. Holland 3:7, & Indien 3.-7. - Bnudes-
Uga, Damen, Gruppe Sud: Hanau -
Frankenthal 7:4,BW Köln-Düsseldorf
11:4, Frankfurt - Bad Kreuznach 135,
Leverkusen- Duisburg 5:4.

TISCHTENNIS
Hwi^PiUw. TTffXpn 8. SokltaC

Steinhagen - Düsseldorf 8&, Altena -
Grenzau 23), Jülich- Bremen 9:2, Heu-
senstamm - Reutlingen (k9.-Nachhol-
spiel: Jülich- Heusenstamm 9-JZ. - Da-
men, 8. Spieltag: Frankfurt - Ahlem
8:L Stuttgart - Donauwörth 7$, Rei-
nickendorf- Saarbrücken33.

VOLLEYBALL
BoHdfiHg», Herren: Berlin - Fort

Bonn 32, Dachau - Hamborg 0:3, Pa-
derborn - Leverkusen 3:1, Fnedrirhs-
hahen - Celle 3^. — Damen: Rüssela-
heizn - Augsburg L3, Feuerbach -
U&nster 03, Oythe - Stuttgart 3:0,

Vüsbflazrg- Botin 2A
R1NGB4

Endrunde DM, Gruppe A: Aschaf-
fenburg - Bedingen 21:13, Vftesental-
Schiftestadt 17:22. - Gruppe B: Ur-
loffen - Witten 1532, Aldenhoven -
Aalen 17:22.

TURNEN
„Oamirtd-Cgp“ in Nagoya. Japan,

Männer, Kfir-Sechskamp£ L Fei (Chi-
na) 57,80 Punkte, 2. Yamawaki (Japan)
57,75, 3. Sban (China) 57,70, . . .12.

Aguüar (Deutschland) 54,45. - Fraaen,
Kür-VIerkämpf- L Popa (Rumänien)
und Riczia (C£SR) beide 38,90.

BOXEN
63. DedNhe Amateur-Meister-

schaft in Mainz, Finale: HaJbfllegen (48
kg): Dubieizte (Wolfsburg) 5:0-PS -
Müller (Hamburg); FHegen (51 kgk
Kamm (Nenmarkt) 5*-PS - Besken
(Dortmund); Bantam (54 k&. Afaczuga
(Stockstadt) 5:0-PS - Gafler (Nüm-
berg); Feder (57 kg): Gerte (Worms)
32-PS - Hainzpr (Hausham); Leicht
(60 kg): des (Kaiserslantem) Aufga-
bes. 2. Rd. - Häusl (Traunstein); Ha&-
welter (63J5 kg): Tencer (Kostltaim)
4:1-PS - Junger (Berlin); Wtiter (87
kg): Gertei (Worms) 4:1-PS - Künzler
(Karlsruhe); Halbmittel (71 kg): Me-
roba (Gelsenkirchen) S:0-PS - Herr-
mann (Günzenhausen); Mitte (75 kgk
Ottke (Berfin) 4:1-PS - Zfekmka (Dü-
ren); Halbschwer (81 kgk Bott (Karls-
ruhe) 4:1-PS — Spürgm (Hamburg);
Schwer (91 kgk Schwab (Heidelberg)

'

5d)-PS - Kflmtlpr (Alsfeld); Super-
schwer (+ 91 kg): Wnmring (Mülheim)
5d)-PS - GeuS (KhhnbadD.

SEGON
WMder olympischen Starboot-Klas-

se vor Nassau/Bahamas, sechste imd
letzte Wettfahrt: L Gorla/Peraboni
(Ralfen), 2. Buchan/Ertckson (USA), 3.
Fritz/Hösch (Deutschland). — Eöd-
stand: L Buchan/Erickson30,7 Punkte,
Z Bakker/Vanderberg (Hcdland) 38,4,
3. Cayard/Keefe 40,4, 4. Uaz/Duane

.

(alle USA) 48,7, 5. Fntz/Hösch

.

ESTEN
Ixztematiomdes SiSebtiKlDeltasMin-

gen in BerMn: L Wütfang (Deutsch-

land) mit - wBmd and Frähmann
(Österreich) mit FerdI je 0 Feh-
lerpunkte. 3. Wütlang nut Gordon.
Pessoa (Brasüfen) mit Ml« Moet,
Scbewe (Deutschland) mit Elnmd, Si-

mon (Österreich) mit Grün nad Lu-
ther (Deutschland) mit Landrätin je 4.

-Nadonfe 8-fenmr mimln* (Mün-
ster) mit Pascal 880,0 Punkte. 2. Lange
(Pftgzhthn) mit Caracas 678,0.

SCHACH
Mansschafts-WV in Luzern, 7. Run-

de: Deutschland- Frankreäcb L3, zwei
Hängepartien, England - Argentinien
L&2JS zwei Hängepartien, Schweiz - 8
Unraro 1£2£ zwei Hängepartien,
Afrika - UdSSR 0:4 zweiHfingepar-
tfen, Ramänien - China 2JS:LS zwei
ffi&Martfen. - Stand: L UdSSR 28J»
vier Hängepartien, Z Ungarn 2Sfi drei
Hängepartien. 3. England 25,0 drei
Hfingepnrtien. . 9. Deutschland 17j0
drei Hängepartien.

RAP
. Ml im ZwriM<.WflwiwJiaftrfaKTPn

in K81n. 75 km in 136,18 StcL: 1. Donik-
ke/Messerschzmdt (Worringen/Stutt-
ffot) 29 Punkte, drei Rd zur. 2:

Kappes/Gfinther (Bremen/Berön) 3L
vte Rd. zur. 3. Rfflirich/Sch&fer (Köln)
10.

CfSSCHMEUAUF
Weltpokal In Trondheim/Norwegen.

Herren. 500 m: L Jansen 3838 Se£, ZHenrifaen38,18.3. Thometz (alte USA)
8948.. 9. Oberhuber 39^8,... 13.
Streb40J)L ...18. Gaweous 4035 (alle
Deutschland). - 2000 su L Jansen
1:17,72,— 8. Streb L1A7L . . . 12. Ga-
wenas 1:21.20 ig. Oberhuber ^

ar
2
^
0^^m

,V
Bengt*»n(Schwe- ^

den) 2d»,68,... 16. Balles 2d)6,44....
18. Lemcke (beide Deutschland)

GEWINNZAHLEN
8
i»

; 3».^48, Zusatzzahl:
24. - Spiel 77: 0491838. - Toto. El-
ferwette: LLLLOAIOl! 9 1 -

” Los-Nummer:
^®6, ^7033, 9694054. - Prämien-
^^»5148,358889,45162^^0^

Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen.

Das Unwesen sogenannter „Gebührenver-
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe-
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu-
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen
kommt es weniger auf den Schutz des
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der
Pauschalgebühren für Ahmahnungen.

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird
aber auch die Abwehrfront.

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun?

- prüfen Sie jede Abmahnüng, bevor Sie

eine Unterlassungserklärung abgeben
und eine Kostenpauscbale zahlen.

- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab-
mafanung steht und ob der Verein Ober-
haupt abmahn- und Iriagebefugt ist.

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels-
kammer, Ihren Benifsvevband, oder zie-

.

hen Sie einen Anwalt zu Rate. •

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft
e. V. (ZAWj hat Ratschläge für das Verhal-
ten bei Abmahnungen zusammehgestelit.
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha-
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die
Tätigkeit von WettbewerbsVereinigungen"
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie

kostenlos beim ZAW anfordern.

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge-
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt
werden.

An ZAW
T Abt. Kommunikation

Posfbch 200647. 5300 Bonn 2

Brti* senden St mir die Informationen
ub^r Abmahnungen an folgende Anschrift

S«roße: _
PU/Ort:

"-w Ute

Ze^obus^ß der Werbewirtschoft eV
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn
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Pankraz,
das seichte Salonstück
I
n Budapest geht heute das söge-:
nannte KSZit-Kultiirfbnnn gt

Ende. Das Datum wäre des
Aufhebens wert, hätte>t nMtf ^
le“

auf denen sich öst- und ostnmtelea-
ropäische Schriftsteller, Wissen-

kennehund sich mit„Jalta“ afa»-

fihden.vvJatta
b istfürihn einrotes

' Tueh^ünd zwar sehrzuRecht, denn
’hml«demWortv«birgt sch fak-
tisch aQeSj Was ihn demütigt und
onterdröckt die vonmlhaltene

- die.
1

fremde
WÜlkürhetrschaft, das künstliche

„Sie haben wie ein Mensch gespielt!“ - Gruß an den Pianisten Wilhelm Kempff zum 90. Geburtstag

Von den Einflüsterungen der Schönheit

-
—” _

— uwvi ipvuny
schminkt und präzise zu der
Zeit und der aktuellen PoHtär äu-
ßerten. Wegen dieser Äußerungen
lohnte sich die Reise Bu-
dapest
Was dem westhdteh Beobachter

an ihnen' auffiel: Obwohl durch die
Bank in privater Verantwortung
und ohne Abstimmung mit, irgend-
wem vorgetragen, zeichneten sie
sich durch einen großen Gleich-
klang der Meinungen rind derRhe-
torik aus.. Da gab es kein«* wahr,
nebmbarea Unterschiede zwischen
iedbteundlinks»znischäiKs<hoBk
und Atheist, zwischen Ungar, Pale
und Rumäne, zwischen Lyriker imd
Soziologe. Offenbar ist in Ost- und
Ostmitteleuropa ein gan? teatimm.

Iräficheu: Grundwerten mid Iradi-

rtfcmen-V: •- ‘f
-'.•••

1.0er Sstüplii«* TntenÄtiupJte miß-
traut abgrundtief allen.Vertragen,
die der Westen mit dem Kreml
«hßeßt, allen Absprachen undWü-
lensbekundungen, wie siejetztwie-

der -in Gof länt wurden, aumi

der über wettanscfcäuEche, fach-
liche und auch nationale Grenzen
hinweg sehr leicht zu

.

politischer
Gemeinsamkeit findet, ja, die Gei
memsamkeit in pofitiscb« Abacht
ausdrücklich hersteHL
Der Westen dürfte gut daran tue,

sich so schnell wie möglich anf die-
sen «östlichen“ Intellektuellen ein-
zurichten und ihn als emstzuneh-
mende politische Kraft zu respek-
tieren. Das gift nicht zuletzt für die
vielen pohtisterenden Linksintel-
lektuellen im Westen, besonders in
der Bundesrepublik, die hnmor
noch und immer wieder versuchen,
bei Begegnungen mit östlichen In-
teHekfaielljen zwischen «guten“
(sprich hnhea) und «bösen" (sprich

rechten) Gesprächspartnern zu un-
terscheiden, «zwischen den Sol-
schenizyns und den Väclav Ha-
vels“, wie es so falsch wie schnöde
heißt, zwischen „verbissenen Anti-
kommunisten“ und Jcririschen So-
zialisten“.

Es ist das veriorene Liebesmüh.
Bei wirklich wichtigen Fragen ord-

nen sich die östlichen «linken", die

Michniferund Zagajewskis, die V&c-
lav Havel und György Konrad,
nahtlos in den aUgenemen Zug ein,

nicht aus Opportunismus oder vor-

dergründiger Taktik, nicht efrinmi

aus bloßer Solidarität, sondern weü
er den elementaren Erfahrungen
und derunter Schmerzen erarbeite-

ten Überzeugungauch dieser Intel-

lektueflen entspricht

Was sind das für Erfahrungen

und Überzeugungen? An erster

Stelle steht stets, wenn Pankraz
richtig zugehört hat, die vollkom-

mene Desflhisjonierung-über die
mflnrisfi«yKJcnmmiiTp5tT«a*hp G3aU-

bens- und Staatsdoktrin. Der öst-

liche Intellektuelle «wartet nichts

mehr vom Manrismus-Kommunis-
mus, auch nichts von der Theorie.

Die hat er längst als Zwangsinstn*-

ment und sinnlos^nagische Be-
schwörungsformel erlitten und
durchschaut und kann

,

nur noch

müde und bitter Schein angesichts

westlicher Versuche, wenigstens

Teile davon zu retten.

Mit fast noch größerer Bitterkeit

reagiert er aufdievonMoskau inau-

gurierte und im Westen vielfach

nachgebetete Formel, daß es „im
Interesse des Friedens“ wichtig sei,

in Europa den Status quo aroxter-

ton lind Moskau, sö: weiß er, geht
immer auf seine Kosten. Er hat
Angst; daß steh der„dumme, gut-

gläubige Westen“ von den Kommu-
- rüsten aufs Kreuz legen läßt Die
ungeheure, systembedingte IGfaah
risierung des Ostens tagtäglich vor
Augen, wünscht «skÄeineii mili-
tärisch starken Westen: Niehls
überzeugt ihn Trv>hr als

SDI, also der Plan, die „plumpen“
Raketen der Moskowiter gegebe-
nenfalls mit raffiniertest«, eben
„typisch wesflid»«^ Technik schon
heim Anflug aäszusdteftwt
Das alles bedeutet fteüfch nicht,

daß der östliche Inteflektuelle dem
Westen unkritisch gegenuberstün-
de; «setzt nur die Akzente anders
als unsere hiesigen linksiniellektu-

eflen. Typisch dafür war die Rede
des ungarischen Dramatnriw Tct-

van Czuifca während eines der jlle-

galen“ Nebentreffen in Buddlest
Czurka sagte, die liberale Demokra-
tie, so wfe sieimWestenim Augen-
hKckpraktiziertwerde,kommeihm
vor wie ein Drama von Sophokles
oder Shakespeare, das man in eine'

seichte französische Satonknmndie

umfanktfanigt habe. Damit ist in

der ^Tat d« entscheidende Punkt
bezeichnet

Der östliche Intellektuelle zeigt

sidi oft abgestoßen von derArt, wie
man im Westen mit dein Rechts-
staat, mit d« Freiheit lind d« De-
mokratie umgeht Was für ihn ein-

zige Hoffhung und hefiigdps Gut
ist, wird hier- und zwar besonders
gern gerade ycm Auch-InteDektuel-

len - schneiäendmlßachtet und
verhöhnt Statt mit den teilten Gü-
tern klug häusnihatten, werden sie

' letehtsimiigverscfalet^ und mit-

tels wildester Provokationen unim-
terbrochen aufihre „Belastbarkeit“

getestet „Sie wissen gar was
sie haben“, meinte inBudapest aefa-

aelznckend György Konrad'injHm-
blick auf solche Exzesse.

Pankraz kann darüb« rächt ein-

fach zur Tagesordnung übergehen.
Sicherlich, die Freiheit «fahrtman
dadurch, daß man. sie in Anspruch
.nimmt, und die. Lautstarke ihrer

Veracht« bestätigt mir ihren Rang.
Ab« schon d« Gedanke, daß diese

gleiche Freiheit direkt nebenan im
europäischen Haus nur noch ein

ferner Horizont der Hbffiiung ist

und man sich „dfe Eintrittskarte zu

ihr mit Blut erkaufen muß“ (Czur-

ka), sollte alle Verantwortungsbe-
wußten zum sorgsamen Umgang
mit ihr veranlassen. Nur so können
wir anfdie Dauer auch «Jalta* imd
die Raketen überwinden.

Chouraquis Film „Duett zu dritt“ mit der Deneuve

Pop-Konzort mit Tarzan
D ie Story ist banal, ohne große

Se
-----

„
*Sensatkms- od« Schocketemen-

. Ein Mann, SchriftsteDjer mittleren

Hgrq und mittlerer Qualität, verläßt

sine Frau und seine zwei Kinder,um
jeder in Schwung zu kämmen oder

ie immer man das nennen mag, was
änner zur Flucht ans dem Ehekäfig

abL Die Flau, Konzertagentin mitt-

ren Alters und mittleren Erfolgs,

riet wn» jungen Lover, einen

sp-Musikna, denmananchinchige-
de als Gerde bezeichnen kann. 35m

io der Mittelm3 EHgfepii also, das

ch mit kaann mind«dur(dischnftt2i-

icrLädenschaftBädaät anehiander
i reiben beginnt „Duett za dritt“

ninte der deutsche Verleih des

mwiwn Ehe Chooxagui jüngsten

lm Caroles et musäque“, in dem
sh Catherine Deneuve mit dem Sof-

ie; Tarzan-Typ Christoph« Lambert

ert

Die Franzosen, man weiß es, ver-

>
_w mit Drei- oder Vier-

Esverscfaränfamgen anf efltzük-

ad ttfiiSiifigg und uosentimentale

t zu erzählen. Zwischen Beobacb-

ig iinri Reflexion schieben säe statt

eudotie&mn ein kleines,

ches Lächeln, das selbst frivole

spidungen nicht als Schsnxtosig-

Hodsten Mri'rfrr dieser elegantea
faTiTiwwmgBiriniste ist ohne Zwei-

Eric Ro&mer. Doch hat säefa der

rte 35jähiigc EKe Chouraqui nicht

ihm
,
sondern an einem sein«

shteren KoBegsn. orientiert, an

ude dem to ehemalige
ance Son^-Sportjournalist dnst

Assistent diente, bevor er seine

So hat sein Film zwar eine leichte,

improvisttarigehe Gangart und auch
handwerklichen Pfiff; das geästräch

kalkulierte Pointenspiel, die subtilere
Airfeplittung rmd AwaTysp «ter Rpffih.

k»
.
d jip nTM Hriimar filmisch «nnim

frMiKrii in VoQnumdnächteii und-
and«ea Gestims-KonateOationen
vorezezzimt, gehen ihm jedodi ab.

Däbei ist die Deneuve, die unter me-
diokren R^isseuren oft so fade wir-

ken kann, hier stark« Facettämmg
ghig. Säe spielt die verlassene, irri-

tierte und doch keineswegs zerbre-

chende Margaur mit jener sensiblen

Härte «wt attraktiven Impulsivität,

die die Figur souymän ausd« Gefah-

renzone des schwammigen Krtsphe«

htwamthaTL

- Der FrankiKAmerikaner Ghristo-

pher Lambert, «mm Tarzan-

Aveotuirea Frankreichsneu«Sup«-
star, zieht da ungleich blassere Spu-
twi. Er turnt, zwar jungmäimB*
ehern Charme und langmähnig«
Sddakägkeät durch die Paris« Lies

besangehgenhwt, die vom geflndite-

tea inHHnsmn aus New York immer
wieder eifersüchtig konterkariert

wird, ab« seine schauspielerische

Ausstrahlung ist ohne Langzeitwir-

kung. Ja, mituntg wird.« vtm sei-

nwn fflnälniiMPhwi ftrhiw; Am«i|
„Wahl der WafEm" und „Am Rande
darNächt" bestens bekannten Rtefa-

ard Ancocina, an dieWand gespieh-

Und die Pop-Duette, mitdenen die

bedmi Sanges-Freunde ihre Karriere

und die Stimmung.d« Kinnganger
anzubeizenversud«ai? Sie sind recht

hübsch, ab« doch ohne jene treiben-

de Krall, die den F2m über den Un-

tabaflyng»yhm«hsrfinitt zu erheben
vermochte. KI «ÄREWAKKSüKli

Selbst „unter dem Zimbelstem“
läßt es sidi irren, dem Orgelregi-

ster, das den Titel hdgab zu den Ju-
genderinnenmgGsi des Organistei-
yhntxiupd -Awlrolg WiTTiphn Rjampffj

d« als Doyen d« deutschen Piani-

sten heute seinen neunzigsten Ge-
burtstag feiert. Der JZimbdstem" ist

nffawW^tKfii ein tewwten gfüddi-

dies Zeichen. Unter ihm irren ab«
kann man dennoch. Denn nWrf «st
im März 1917 gingen die Römer in

Kempfifens anfaii«^»r ^Hennanns-
scfalacfat* mit und m»»» unter,

wfe KmnpfTCm seinein im Pip« Ver-
lag soeben neuanfgeäegten «Unter
dem Zimbelstem") fröhlich erzählt

Die Nsederiqge für beiden Rönter wie
Kempff; erftdgte auf den Tag genau
schon am 13. Januar im B«3ed«
BeethovensaaL
' „Die Hennannsschlacht, ein Vor-

. Spiel mit ’Männeirighnr . imd Luren“,
:

streckte mmh KempffVi gutgdauntem
Bericht die Hörer reihenwefa nieder,
lekter fteüich in Lachkrämpfen.
Denn der Potsdamer Sängerchor sah
skfa aus Gründen
fahriiasfggweise in den Gewölben
des Saals emgpschlossen, und d«
wackere Hennann Henze am Pult

konnte sich abiacken, wie er wallte,

er diri^erte nur mörderisches

Schweigen herauf.

Wo war d« Chor gddfeben? Das
fragten sfch^Tiärligten Tag mitmit
lpMumlte BaniP Mfamgun Ttor.

weü dampfte d« Tjndatumuaapn
Kwwpfl^ zmnimWiziiBirizig Jahwo jun

g,

in dieKasernenach Graß-Breesenzu-
rück - und eän« großen musürali-

Scben Zukunft entgegen, wenn auch
mdit geredealsKmnponist

Tn WiThphn KempffwrehrtimH ftn.

tat die Wdt einen Pianisten, dessen
musikalisches Deutschtum nie in

Deutschtümelei ausartete: in jene ei-

gentümliche Gewichtigkeitsverfet-

tung des Ausdrucks, die nodh jedem
Sechzehntel alten TWfamn der Welt
niiftiiilriiclBn vynainht Ahwifli^h pL

anistiache Nüchternheit, gern zur

Werktreue hochgelobt, war Kempfls
Sadie nieht. Er war ein «fiw.

Ampin^rii flwpr ftetetj entdeckungs-
freudig am Klavi« wie auch fern von
den Thsten. Er hat sich bis ins hohe
Alter (erst mit 85, in Paris, zog« sich

vom Podium zurück) eine glückliche

Spontaneität bewahrt, die es ihm ge-

stattete, derRoutineem Schnippchen
Hi «ehtegOTi Er Arhiolt RM*h TmpiilKnri.
tat am Klavi«, verstand es, die Gunst
der Stande zu nutzen. Er war unab-

Goonwt d*r Kkratonmisfk: Wilhelm Ketnpff, dor sick vor fOnf ladhrenvom
PocHuaiaoritefcgozog— hat foto: heinz wieselbudpa

hängig von ihr, ab« « segelte hörbar

gern mit dem Wind frisch« Inspira-

tion.

Der konnte von überall wehen und
Kempffa S[dd hoch hinauftragen, das

Wund« zünden, die UnvergeßHch-

keit Ich erinnere mich eines Kon-
zerts, das er eines Nachts unter offe-

nem hmeriHehem Himmel gab, im
Unfeine« alten Palastes, nmsteHt von
fteheimm'g lind Ehrwürdigkeit Eli«ay.

beth Schwarzkopfsang, aberwas und
wie schön sie auch sang, es schien

fehl am arabischen Platze,Wien in die

Wüste za verschlagen.

Den zweiten Teil des Konzerts be-

stritt Wilhelm Kempff. Als« sich an-

schickte, das behelfsmäßige Künst-

lerammer zu verlassen, hielt ihn d«
tunesische Türiiüter erschrocken zu-

rück: «Wo wollen Sie hin?“ - «Aufs
Podium. Ich bin jetzt dran.“ - „Al-

lein? - Sie haben ja Mut!“

Den hatte Kempff immer - und
noch viel mehr. Er spielte mit ein«
inneren Begeisterungsfahigkeit, die

nie zu erlöschen schien. Er ließ sich

von der Gnade des Augenblicks gern

überwältigen. Er stand jed« Einflü-

sterung zusätzlich« Schönheit offen,

doch hielt er die Stücke, die er unter
den Fingern hatte, ausjed« improvi-

satorischen Läßlichkeit strikt heraus.

Er gab sich gern preis dem glückli-

chen Moment Die Werke hütete «
wie mit Argusaugen.

Aus diesen subtilen inneren Aus-

einandersetzungen zwischen Werk
und Mensch ziehen Kempffa Darstel-

lungen einzigartig Gewinn. Sie blüh-

en auf unter seinen Händen. Sie be-

sitzen Charme; eine unübliche Ele-

ganz bei all« ihr innewohnend«
Kaphftenklichlcpit Sie wirken nie in-

tellektuell kühl, eh« warmblütig
durchgeistet Gefühl und Verstand

ergänzen sich.

Kempff ist so etwas wie die Über-

Setzung Arthur Rubinsteins ins

Deutsche: ein Grandseigneur, reprä-

sentativ und witzig zugleich, sein«
Sache und seiner selbst aufentschie-

dene, ab« biegsame Art sich«. Ein
Deutsch« mitd« Weltmusik als ein-

zigem Vaterland und daher keinen
Hymnen geneigt nicht einmal denen,
die man auf ihn selbst gang.

Er war und ist ein Mann d« Hei-
terkeit und Vernunft, ab« der Be-

güt nichteinzig und altem Beethoven.
Wer ihn einseitig mm Beethoven-
Spiel« hinabfod« herauf-)in-

terpretieren will, dem antwortet «
unverhohlen mit sein« Bewunde-
rung für Franz Liszt und Chopin. Da-
zu, schließlich,

war Kempff auch als

Pianist zu sehr Gounnet, von gerade
den verführerischsten Platten d«
Klaviermusik nicht imnwr wieder
schlemmend zu kosten.

Man hat ihm das mitunter verübelt,
als stünde jed« Klavierspieler im-
merfort mit jedem andern im Wett-
streit, Platzhalter einer Weltrangliste

im Chopin-, List- od« Beethoven-
spieL Noch immer ab« spielt man
selbst Beethoven nicht für das Guin-
ness-Buch der Rekorde, wer denn am
Ende der tiefste ist

Kempff spielte Schumann mit ner-

vöser Hellsichtigkeit für die irrlich-

temden Stimmungen, die auf einzig-

artig klavierpoetische Weise unter
»»inen Händen ZU Gebilden zusam-
menschossen, die immer ein Zenti-

meterchen über den Tasten zu liegen

schienen und deren es nur mit gera-

dezu irrsinnigem Bedacht Habhaft

werden gelang wie in einem Akt d«
Beschwörung. Kempff machte ab«
auch noch den vem«/?hläs«ig»ten So-
natensatz Schuberts ohne jede eigene
Wichtigtuerei wichtig. Soviel er auch
spielte,« spielte ach niemals auf
Der fünfjährige Wilhelm hatte sei-

nerzeit in Jüterbog an Weihnachten
schon empfunden, „daß Gottvater

noch sdbstens auf &den nach dem
Rechten sah“. Und wenn d« ältere

Wilhelm Kempff vielleicht spater in

dies« Ansicht mitunter ins Wanken
geriet, so blieb sie doch offenbar, was
das Klavierspiel betraf, für ihn ewig
gültig. Er «kannte so etwas wie den
Anteil Gottes an der Musik, und den
versuchte Kempff unermüdlich,

wenn auch mit wechselndem Erfolg,

hörbar zu machen.

Wodurch?-Darüb« hatJean Sibe-

lius Auskunft gegeben. Nach dem pri-

vaten Vortrag d« Hammerklavierso-
nate sagte der Zweiundneunzigjäh-

rige zu Kempff: „Sie haben nicht wie
ein Pianist gespielt, sondern wie ein

Mensch.“ KLAUS GETTEL

Fortsetzung folgt Uraufführung von Herbert Achtembuschs „Weg“ an den Münchner Kammerspielen

Was in Dallas das Öl, ist in Breitenbach der Mist
Endlich, mit fast dreistündigem

Gebarme mit beschränkter Haf-

tung; röchelt Achtembuschs bleiche

Omazum letzten MaL Die zweiMars-
menschen, nein, es sind trippelnde

Grillen, legen sie aufs Totenbrett Es
folgen, nicht ernten wollend, die von
ungeduldigen Buhs unterbrochenen

Jammeriairte ein« fernöstlichen To-

tenklage. Da erscheint, nach ein«
Beifallssalve für das Knsemhle, der

(von „Theater heute“ gewählte)

„Theaterautor des Jahres“ und hängt
doch seinem verkauften, verkuhwe-

detten Stück-Werk eine neunte, ganz

persönliche Szene an. Mit Schlipp-

hut, als Operettenfigur zwischen

Gasparone und schwarzem Sheriff,

stiefelt er die Kampe entlang. Reckt

dieFaust (könnte heißen: „Siegen tun

mir eh!“). Zeigt dann ringsum mit

Daumen und Zeigefinger: „So Mein
senfs!“ und grimasstest an der fla-

chen Hand sowas wie: „Weg’blasen

g’börfs!“ Gegenstimmen aus dem
Publikum: „Gehirntumor!“ und als

TiteLRetourloitsche: „Weg! Weg!“

Ist das urauffeeführt in den
Münchner Kammerspielen, die Fort-

setzung der Bierhichl«-Revolte (der

Schauspieler verlasam VortagimRe-
sidenztheater eine private politische

Erklärung)? fhHen sie »inirfr ms
Theat«-MißverstäiHlms der 68«, die

einmal geglaubt haben, dieses „rück-

ständige Medium“ müßte umftmktio-

niert werden zum politischen Beken-
ner-Forum für Schauspiel«, denen

auf der Bühne die Ausübung ihres

Berufe nicht mehr genügt?

Den Fans ist die schon mehrfach

ausgeschlachtete Familie so. vertraut

wie bei „Dallas“ (denen ihr Öl ist den
anderen ihr Misthaufen). Star/ing

diesmal: AnnamH Bierbichler als

Herberts Oma, viel zu jung und dah«
mit ein« grauen P«üdre, Brille und
zunehmend eckigen. Bewegungen
mahr künstlich als künstlerisch geal-

tert. Sie werkelt, brabbeltund kritzelt

in ihrer Breitenbach« Wohnküche,
die GunterFreyse mitAchtembuschs
Spezial-Symbolik ausgestattet hat
Darunter ein paar Pferdeköpfe (?) -

denen sie womöglich, weü größer,

das Danken fiheriasaan? W« hier ein-

tritt, stößt an eine Kuhglocke, das

urig bäuerliche Auftrittsmotiv also.

Es fangt damit an, daß die Oma
Unmengen von Hamsterware bei

dem vor Schüttelfrost schter verzit-

teraden Herbertim Bett versteckt, so

daß fünf volltrunkene Polizisten

nichts finden, auß« zwei alte Sem-
meln im Mied« d« Oma. Eine Num-
mer wie für den Touristen-Bedarf im
alten Münchner PlatzL Ab« gespielt

als Kasperltheater mit Wegwerfstü-

Ehrgeiz. Hat Achtembusch hi« etwa

vorbüdlich gezeigt, wie die Texte des

Jahres-Autors zu lesen waren? Nicht

mit dem letzten Emst, sondern als

Vorschlag zum Blödeln für Anfen-

Das täuscht Nach (ter erbarmens-

würdigen Zitter-Nummer (was steht

der ELammerspieLSchatz Irene darin
als Kind Herbert alles durch!) spricht

aus Annamirl Bierbichl« das warme,
ab« tonlose Herz ein« Oma, die aus

d« aufdringlich sozial-realistischen

„Heidi“-Neufassung ein« Laien-

gruppe stammen könnte. Schlichter

Blick und perlendes „R“. Still going

reSCh. Und ein gehnlmad^henhaftes

Gelei«, wenn sie an Tochter Luise

diese naiv-genauen Aufsatzbriefe

schreibt, voll« dörflichem _ Trödel

und Klatsch und Essen und Ängsten
. . . was ja alles richtig gesehen und

ein bißchen larmoyant dahingenör-

gelt sein mag. Doch noch soviel Fak-

ten-Kleinkram führt unweigerlich zu
d« Frage: na und? Sollte es sich um
eine Heimatdichtung handeln, die

nicht ganz dicht ist?

Irene Clarin, die den Herbert ner-

vös blinzelnd und mynehma] mit ei-

nem Abglanz des jungen Buster Kea-

ton spielt hat ihre dankbarste Szene
beim Malen eines Madchenportraits,

wenn sie Vergleiche mit dem Ha«
sucht und verwirft - da glänzt auch
Achtembuschs Hohn auf den unbe-

helflichen Kunst-Intellekt.

Als Mutter Luise muß Gabi Geist

beim Weihnachtsessen eine Horror-

Pantomime an Affektiertheit liefern

(offenbar als Herberts Erinnerung).

MartinFlflrching« ist alsMetzg«wie
als Postbote wohl aus demselben
Grund ein ungeheu«lich« Dorf-My-

thos. Und Josef Bierbichler, d«
„Gust“ vom Residenztheater, zieht

seine kurze Alte-Manns-Nummer so

rotnasig-verbiestert ab, als wollte «
hi« den besseren Weg finden zum
aktuellen Polit-Clown des Abends.
Das als Kammerspiel? Nein danke!

ARMIN EICHHOLZ

Sammlung Reader's Digest zu Gast in Stuttgart: „Pariser Kunst seit Renoir
1

Freuden einer Gärtnerin aus Liebe
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kie Ausstellung ist bezaubernd
' schön, ihr Trtel freilich nicht un-

bedingt korrekt Er verspricht „Pari-

ser Kunst seit Renoir“. Ab« Renoir

ist nicht der älteste cter hi« präsen-

tierten Künstler, Pissarro, Manet, Mo-
net, auch Degas waren zum Teil «-
heblich älter. Doch abgesehen von
den Lebensdaten, die gewiß keine

entscheidende Rolle spielen, setzt die

Ausstellung auch entwicklungsge-

schichtüch vor Renoir ein, mit Manet
wamlirh, der gemeinhin allzu unbe-
denklich dem Impressionismus zuge-

rechnet wird; in Wahrheit hat er ihn

entscheidend vorbereitet sich später

ab« nie den Impressionisten ange-

schlossen.

Sie waren alle miteinander be-

freundet mehr od« wenig«, haben
sich gegenseitig angeregt ermuntert

od« auch kritisiert; Paris wardamals
ein Tummelplatz der künstlerischen

Individualität«! und Temperamente.
So spiegelt es rieh auch in dies« Aus-
stellung in d«Stuttgarter Galerie Va-

lentien wider. „Renoir* bezeichnet ei-

nen Zeitraum; auf exakte Kunstge-

schichte kommt es nicht an. Leicht

ließe sich auch an dies« Auswahl die

Reihenfolge d« Ismen verfolgenvom
Impressionismus üb« den Neo-Im-

pressionismus, die Nabis bis zum
Fauvismus, die fließenden Übergän-

ge d« einzelnen Stilrichtungen und

ihr allmähliches Verschwinden, da-

zwischen die großen Einzelgänger,

Cäzanne, van Gogh, Gauguin, später

Brancusi. Picasso.

Ab« das spielt hier keine Rolle:

jedenfalls hat es die Sammler nicht in

erster Linie interessiert. Es handelt

sich bei dieser Ausstellung - die vor-

her bereits in mehreren amerikani-

schen Städten zu sehen war und an-

schließend noch in London, Mailand

und Paris gezeigt wird - nämlich um
eine Auswahl aus der Sammlung des

Ehepaares DeWitt Wallace und Lila

Acheson Wallace, der Griind« von
„Readers Digest“. Es ist eine im ur-

sprünglichen Wortsinn Liebhaber-

Sammlung. Vornehmlich Mrs. Wal-

lace hat diese Bild«- und Skulptu-

rensammlung, wenn man so will,

„planlos“ zusammengetragen, indem
sie Kunstwerke d« letzten hundert

Jahre erwarb, in die sie sich nach

eigenem Geständnis „verliebt“ hatte.

Die Auswahl bildet ein Kabinett

erlesener Kostbarkeiten, beiläufig

auch ein Stuck Kunstgeschichte von

den subtilen Farbgeweben der Im-

pressionisten bis zu den kralligen

Pinselzügen der Fauves; im wesentli-

chen vereinigt sie Einzelwerke faszi-

nierend« Malerei.

Die Vorlieben der Sammlerin sind

unverkennbar. Sie liebt Blumen und
Gärten. Mit ihrer finanziellen Hilfe,

nebenbei, konnte der Garten Monets
mit seinem berühmten Seerosenteich

in Givemy wiederhergestellt werden.

Eine „Seerosenstudie“ Monets ist

auch in der Ausstellung zu sehen, ne-

ben Manets Gemälde ein« „Jungen
Frau im Blumengarten“, die übrigens

die Frau des MaJerfreundes Monet
darstellt. Von diesem sind weiterhin

ein blühend« Obstgarten und ein

blühender Wiesenpfad zu sehen, von
Boonard, van Gogh. Vlaminck, Vuifl-

ard, Matisse und Braque Blumenstil-

leben. von Chagall ein zauberhaftes

Bild mit Blumen. Engeln. Musikan-
ten, Tieren und einem Liebespaar.

Von hi« ist. mit Prousts Hilfe, leicht

d« Übergang zu Finden zu dem ..Zau-

ber junger Mädchenblüte" , wie er uns

aus den Büdem von Renoir, Degas.

Berthe Morisot und Modigliani be-

rührt.

Landschaften von Monet. Cezanne,

Gauguin, Bonnard, Sisley, Pissarro,

van Gogh, Seurat und Soutine, ein

Stadtbild iChartresj von Utrillo ver-

vollständigen das Ensemble, das

durch charakteristische Werke von
Brancusi, Giacometti und Picasso

auch einige skulpturale Akzente er-

hält. iBis 30. Nov.; Kat 23.50 Markt
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Fassbinder-Stück:
Doch Aufführungen?

dpa, Köln
Beim .Frankfurter Schauspiel

gibt es „Überlegungen“, das nach
Protesten aus jüdischen Kreisen
wiederholt abgesetzte Theaterstück
„Der Müll, die Stadt und d« Tod“
von Rain« Werner Fassbindervom
Jahreswechsel an in Frankfurt im
Rahmen sogenannter geschlossen«
Aufführungen zu zeigen. Das deute-
te der Dramaturg dieser Inszenie-
rung, Heiko Hohlfleisch, in Köln an.

Vereinigungen wie die „Dramatur-
gische Gesellschaft“ oder „Die Aka-
demie d« Darstellenden Künste“
könnten diese Aufführungen kau-
fen, um sie so ihren Mitgliedern zu-

gänglich zu machen. Erklärtes Ziel

aber bleibe es. die Inszenierung
spater öffentlich vorzuführen. Der
Intendant des Frankfurter Schau-
spiels, Günther Rühle, sprach von
„Gesprächen“ über geschlossene

Aufführungen, die Jedoch noch
nicht weiter gediehen“ seien. Ira

Grunde seien aber geschlossene

Vorführungen „ein übliches Ver-

fahren, das nur in den letzten 30
Jahren nicht mehr praktiziert wur-
de, weil es um Theaterinszenierun-

gen keine Konflikte mehr gegeben
hatte“, betonte Rühle.

Landesarchiv erwarb
Hans-Habe-Nachlaß

dpa, Berlin

Den Nachlaß des 1977 gestorbe-

nen Schriftstellers und Journalisten

Hans Habe hat d« Berliner Kultur-

senator mit Unterstützung der Stif-

tung Preußische Seehandlung jetzt

für das Landesarchiv Berlin erwor-

ben. Habe schrieb unter anderem
die Romane „Die Mission“ und
„Das Netz“ sowie den Bericht „D«
Tod in Texas“ über die Ermordung
John F. Kennedys.

Konferenz zum Jubiläum
des Fontane-Archivs

dpa, Berlin

Das staatliche Theodor-Fontane-
Archiv in Potsdam besteht im De-

zember 50 Jahre. Aus diesem Anlaß
findet im Juni nächsten Jahres in

Potsdam eine internationale Fonta-

ne-Konferenz statt, zu der Anmel-
dungen von Fontane-Forschem aus
zahlreichen Ländern vorliegen. Das
Archiv besitzt mehr als 2600 Bände
Literatur von und über Fontane.

Stefan Pauls

Argentinien-Film
dpa, Tübingen

Der Tübinger „ArsenaU-Kinobe-

ritzer und FilmemacherStefan Paul
wird mit seinem Streifen „Sera po-

rible el Sur“ auf drei Filmfestivals

vertreten sein. In dieser Woche
nimmt Paul in seinem Geburtsort

Leipzig am viertägigen Internatio-

nalen Spiel- und Dokumentarfilm-
Festival teil Anschließend ist der
Film bei den Filmfestspielen in Rio
de Janeiro und später in Havanna
im Wettbewerb zu sehen. Der Film
begleitet die argentinische Sänge-

rin Mercedes Sosa auf einer Kon-
zerttournee durch ihre Heimat

Gegen Enzensbergers

„Fidelio“-Fassung
dpa, Leipzig

Als einen „ebenso ärgerlichen

wie folgenreichen Mißgriff
1
* be-

zeichnete die „DDR“-Zeitung „Der
Morgen“ eine Neuinszenierung von
Beethovens Op« .Fidelio“ in der

Textfassung von Hans Magnus En-
zensberger, mit der das neue Leipzi-

ger Opernhaus sein 25jähriges Be-

stehen feierte. Die Zeitung nannte
Enzensbergers Bearbeitung, die da-

mit ihre „DDR“-Erstaufführung er-

lebte, „unseriös“. Die „gestelzt v«-
simpelte Textfassung“ führen einen

lehrerhaft erklärenden Sprecher

ein, d« die Oper in „das Reich des
Scheins“ verbanne, wurde kriti-

siert Dieser „fragwürdigen Ma-
nipulierung" werde, „zu allem

Überfluß noch die Beethovensche
Ouvertüre geopfert“.

(

UN für Rückerstattung

von Kunstwerken
AFP, New York

Die Generalversammlung der

Vereinten Nationen hat sich mit 123

Stimmen bei 15 Enthaltungen zum
zehntenmal innerhalb der letzten

zwölf Jahre für die Rückgabe von
Kunstwerken an ihre Ursprungs-
länder ausgesprochen. Die Resolu-
tion war von 13 afrikanischen Staa-

ten sowie von Ecuador vorgelegt

worden. Nur die westlichen Länder
enthielten sich ihrer Stimme. Der
Delegierte Großbritanniens, das die
Rückgabe des Parthenon-Frieses an
Griechenland ablehnt begründete
die Haltung Londons damit daß
der Fries auflegalem Weg erworben
worden sei.

Henri Vincenot t
AFP. Dijon

lm Alter von 73 Jahren starb in
Dijon der französische Schriftstel-

ler Henri Vincenot Im Mittelpunkt
sein« Romane („Le Pape des Es-
cargots“, „La billebaude“, „Je fus

un saint“, „Les Chevaliers du Chau-
dron". „Walther, ce boche mon
ami“) standen das Leben und die
Traditionen in seiner burgundi-
schen Heimat
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Gletscherfloh und Gipfelstürmer
In Fritz Moravec’ Kinderkletterschale Kaprun-Großglockner lernen die Kleinen mühelos das Kraxeln

Zum Thema „Berge - letzte

Zuflucht" veranstaltet die Na-
t urfreunde-Internationale in

Zusammenarbeit mit Ruhr-

Universität und Stadt vom 28.

bis 30. November in Bochum
einen Alpin-Kongreß. Oer
Wiener Bergprofessor Fritz

Moravec ist Leiter der Veran-

staltung, zu deren Auftakt ein

Symposion über „Unfallver-

hütung in den Bergen" statt-

findet. Dabei wird insbeson-

dere auf Moravec' „Kinder-

seilschaft" eingegangen, die

durch Ausbildung von Zehn-

bis Dreizehnjährigen die Zahl

von Kinder-Unfällen in den

Bergen zu senken versucht.

Die WELT hat im Sommer Mo-
ravec' Hochgebirgsschule

Glockner-Kaprun besucht.

Von WALTER H. RUEB

„Gerhard. laß die Absätze fal-

len! Martin, belaste die ganze

Sohle. Renate, die Arme strek-

ken und mit dem Körper weg
vom Fels! Nicht springen, die

Füße nicht kanten. Ja, jetzt ist es

richtig, Renate."

Professor Fritz Moravec ist

ein Pionier auf dem Gebiet des

Kinder-Bergsteigens. Geduldig

leitet der bärtige Himalaya-Ve-

teran ein Dutzend zehnjährige

Mädchen und Jungen an. Sie

tummeln sich unweit der Hoch-

gebirgsschule Glockner-Kaprun

in einer Heimatfilm-Szenerie,

Bergstiefel an den Füßen, Begei-

sterung in den Augen und
Schutzhelm aufdem Kopf

Der 63jährige Wiener Berg-

professor - der Professorentitel

wurde ihm 1968vom österreichi-

schen Bundespräsidenten für

seine Verdienste um das Berg-

steigen verliehen - begründet

seine Initiative einleuchtend:

„Jedes Jahr verunglücken im
europäischen Alpenraum beina-

he 200 Kinder und Jugendliche

beim Bergsteigen. Allein in

Österreich sterben jährlich 70

Kinder bei tödlichen Bergunfal-

len."

Moravec' Initiative ist es zu

danken, daß heute auch andere

Alpinschulen Kinderkurse im
Programm haben; der Deutsche
Alpenverein beispielsweise

führt alljährlich Ausbildungs-

kurse im Felsklettemund Eisge-

hen für Kinder und Jugendliebe

von zehn bis 20 Jahren durch.

Moravec aber war der erste,

der unter dem Motto „Sicherheit

am Berg kann man lernen" be-

reits Zehnjährigen natürliches

Verhalten im Hochgebirge bei-

brachte, ihnen „Expeditionser-

lebnisse“ in Fels, Eis und Firn

vermittelte und mit einem Lehr-

plan aufhorchen ließ, der vom
Seilknoten bis zum „Alpinen

Quiz" und vom „Kraxeln" bis

zum Iglu-Bau reicht Und von
ihm stammen die Bezeichnun-

gen „Schneeigel", „Gletscher-

floh", „Eistiger“ und „Gipfel-

stürmer", die den Kindern auf

dem über 2000 Meter hoch gele-

genen Mooserboden, oberhalb

der berühmtesten Hochgebirgs-

Stauseen Österreichs, bald

Spaß, bald Kummer bereiten.

Die Bezeichnungen stehen näm-
lich für die verschiedenen Al-

ters- und Leistungsgruppen, in

die er die Mitglieder seiner in-

zwischen berühmten Kinder-

Seilschaften «ntriit — ungeach-

tet der Sehnsucht vieler, statt

pi™«; „Schneeigels" giwrh ein

zünftiger „Gipfelstürmer" zu

sein...

„Wir züchten keine Super-

Bergsteiger heran", stellt Mora-
vec fest Der Erstbesteiger des

Karakorum-Achttausenders
Gasherbrum II möchte ganz an-

dere Ziele erreichen. Toni Hie-

beier, der kürzlich verstorbene

weltberühmte Bergsteiger-Kol-

lege, beschrieb sie seinerzeit so:

„Am Ende einer Woche wissen
Mädchen und Jungen nicht nur,

wie man sich an- und abseilt,

wie man klettert, wie man das
Gleichgewicht auch an schwieri-

gen Stellen bewahrt und wie

man sich gefährliche Fimhänge
untertan macht - sie kennen
auch das zwischenmenschliche

Erlebnis und das Gefühl des Zu-

sammengehörens.“

Das ABC des Bergsteigens

wird den Kindern fernab kriti-

scher Augen von Vätern und
ängstlicher Blicke von Muttem
beigebracht Alles lernen sie

spielend, und der Bergprofessor

ist auch für die Kleinsten nur
der „Fritz“. Gelacht wird viel,

gespielt fest unentwegt „Fritz“

ist großzügig, geduldig, in Fra-

gen der Sicherheit jedoch un-

nachgiebig und konsequent
„Helm ab gibt es nicht“, ragt er

immer wieder - selbst wenn un-

ter den orangen und roten Kopf-
bedeckungen Schweißperlen

fließen »nri die Riemen drük-

kan.

Gestärkt gesund und ent-

schlossen zur Wiederkehr neh-

men die Zehn- bis Dreizehnjäh-

rigen vom Mooserboden Ab-
schied - die meisten ohne zu

wissen, bei welch berühmtem
Man» sie ihre ersten Schritte in

die Bergwelt unternahmen. Im-

merhin war der gelernte Kfe-Me-

chaniker, Maschinenbau-Stu-

dent, Gebirgsjäger, Kriegsgefan-

gene, Gewerbeinspektor, Be-

rufsschullehrer, StaatsPreisträ-

ger für Jugendliteratur, Bergfil-

mer, Referent, Redakteur, Kon-
greß-Veranstalter und heutige

Leiter der Hochgebirgsschule

Glockner-Kaprun in jüngeren

Jahren bei acht Expeditionen

zum Himaiaya, zwei nach Spitz-

bergen, vier nach Kenia und ei-

ner zum sudamerikanischen

Aconcagua dabei
Am Ende des Kurses wissen die Jungen md Mädchen, wie
stets dos Gleichgewicht bewahrt

sich an- und absellt und
FOTO: WAITHS H. RUffl

„Einen würdigen Tod“
Kongreß über Sterbehilfe / Problematik des Knnstherzens

DWJww. Frankfurt/New York

Der international bekannte

Herzspezialist Professor Christiaan

Bamard hat sich am Samstag für pas-

sive und aktive Sterbehilfe durch den
Arzt ausgesprochen. Aufdem 5. Euro-

päischen Kongreß der Deutschen Ge-

sellschaft für humanes Sterben sagte

Bamard, es sei „die Pflicht des Arz-

tes, die Lebensqualität zu verbes-

sern“, nicht aber, das Leben um jeden

Preis zu verlängern. Er selbst habe
niemals Herren verpflanzt, um das
Leben zu verlängern, sondern aus-

schließlich, um die Lebensqualität

der Patienten zu verbessern, indemer
sie von der ständigen Atemnot und
den damit verbundenen Ängsten be-

freit habe.

Bamard sprach sich dafür aus, die

Entscheidung über Zeitpunkt und
Art der Sterbehilfe dem Arzt zu über-

lassen. Zum Vertrauensverhältnis

zwischen Arzt und Patient gehöre die

„Fähigkeit des Arztes, dem Patienten

ein gutes Leben und einen würdigen
Tod zu verschaffen“.

Seit einem Jahr lebt der Amerika-

ner William S. Schroeder .mit dem
Jarvik-7-Herzen, das ihm Ärzte am
„Humana Hospital Audubon" in

Louisville (Kentucky) am 25. Novem-
ber 1984 einpflanzten. Dieses Kunst-

herz ist an einen großen Kompressor
außerhalb des Körpers angeschlos-

sen. Schroeder hätte ohne Operation

nur noch kurze Zeit zu leben gehabt

Zunehmend wird deutlich, daß
Schroeder als ein medizinischer Test-

fall anzusehen ist Er sei geradezu ein

Symbol der Kunstherz-Problematik,

nicht aber ein Symbol der Hoffnung
und Zuversicht die das Jarvik-Herz

eigentlich verkörpern sollte, meinen
Kritiker.

Drei Schlaganfalle, die offensicht-

lich Himschädigungen zur Folge hat-

ten, haben Schroeders Sprach- und
Erinnerungsvermögen in Mitleiden-

schaft gezogen. Er ist kaum noch in

der Lage, seine Familie zu erkennen,

und er leidet an Gedächtnisschwund.
Schlimmer noch: Er soll geäußert ha-

ben, es wäre wohl besser gewesen, er

wäre gestorben. Seine Frau bestätigt

dies indirekt mit den Worten: „Er
dachte, er würde entweder bei der
Operation sterben - oder ein besseres

Leben führen können als vorder Ope-
ration. Hatte er alles vorausgesehen
. . . hätte er ach vielleicht gar nicht

operieren lassen.“

Ein frischer „Kosakenzipfel

“

oder Loriots Perfektionismus
HANNE-L. HEILMANN. Aachen

Wer bislang ihre Existenz leugnete,

wird eines Besseren belehrt Es gibt

sie tatsächlich, und sogar anschauen

kann man sie: den Lottogewinner
Horm T.inHpmann, rite JodelschÜlciin
Frau Hoppenstedt und den Restau-

rantbesucher, dem „ins Essen ge-

quatscht wird“. Im Stadttheater Aa-

chen stehen sie bis Ende Dezember
auf der Bühne; gezeigt werden „Lo-

riots dramatische Werke“, der Spiel-

plan nennt sie neben Goethes „Faust"

und Beethovens „Fidelio“.

Nicht als Interpret, sondern als Re-
gisseur swner eignnnn StÜCkfi hat

Vicco von Bülow sechs Wochen mit
den Aachener Schauspielern seine -

dem deutschen Ferasehpublikum
hinreichend bekannten - Sketche ge-

probt Und als Perfektionist, der Ko-
mik von detaillierter Planung be-

stimmt sieht, gab er sich nicht mit

normalen Theaterrequisiten zufrie-

den. Das Mokka-Triiffel-Paifeit mit
einem ZitronencrihneRällchen, das

als „Kosakenzipfel“ eine auf einem
Campingplatz bei Klagenftirt ge-

schlossene Freundschaft beendet,

wird von einem Aachener Cafe für

jede Vorstellung frisch zubereitet;

ebenso wie die Käsesahne-Torte, de-

ren Verzehrzwang bei der Ankunft
von „Mutters Klavier" den Panis-

lowskischen Enkeln Übelkeit berei-

tet Realismus auch beim „Betten-

kauf“: Das Modell Allegro mit kreuz-

weise verspannten Federmuffen so-

wie die Doppelliege Presto mit dreifa-

chem Federkern und Polyesteraufla-

ge wird von einem Geschäft geborgt

Zu seinen schönsten beruflichen

Erfahrungen zählt Vicco von Bülow
diese Theateraxbeit Doch bei allem

Perfektionismus zeigt sich eine

Schwierigkeit Zu groß ist zuweilen

für die Schauspider die Versuchung,

nicht nur ihre Rollen, sondern gleich-

zeitig auch Vicco von Bülow zu spie-

len. Erstwenn dieDistanzierungvom
großen Vorbild gelingt zeigt sich:

„Loriots dramatische Werke" sind

wirklich bühnenreif, sie sind auf je-

den Darsteller zugeschnitten.

Für die Schauspieler des Aachener
Stadttheaters waren die Proben mit
„Loriot" ein Erlebnis: Nach der Pre-

miere schenkten sie ihm ein kleines

Tischklavier und eine Urkunde, in

der sie firn baten, bei weiteren

Bühneninszenierungen zuerst an ihr

Ensemble zu denken.

Die Koffer sind gepackt
Jünger des Bhagwan verlassen ihre Kommune in Oregon

AFP, Rajneeshpqram

Gewaltige Probleme haben sich

nach der Rückkehr des Sektenfuh-

rers Bhagwan Shree Rajneesh nach
Indien für seine in den Vereinigten

Staaten zurückgelassenen Anhänger
aufgetan. „Wir haben über die Aus-
wirkungen seiner Abreise nachge-

dacht und festgestellt, daß wir ohne
ihn nicht leben können“, meinte am
Samstag resignierend der „Bürger-

meister“ der Gemeinschaft, Swami
Prem Niren.

Die 1981 im US-Bundesstaat Ore-

gon von dem Gum gegründete „Ran-
cho Rajneesh", zu der landwirtschaft-

liche Nutzflächen, Hotels, ein Lehr-

zentrum und ein Supermarkt gehö-

ren, steht zum Verkauf Laut Swami
Prem Niren werden in zwei bis drei

Wochen praktisch alle Gum-Anhän-
ger aus der Kommune abgereist sein.

Derzeit packen pro Tag zwischen 30

und 40 Bhagwan-Jünger die Koffer.

Daß den Bhagwan-Jüngern nicht

nur der Lehrmeister fehlt, machte ein
Sprecher der Gemeinschaft, Anand
Bhagwati, deutlich. Wie er sagte, hat

seit der Verhaftung des Gum im US-
Bundesstaat North Carolina am 28.

Oktober das Interesse an der Kom-

mune abrupt nachgelassen. Mit dem
Besucherschwund -früher waren zu

den hierorganisierten Festenund Sit-

zungen Gum-Anhänger aus der gan-

zen Welt angereist - ist auch die
Hai iptemnahTneqiw»lte der „Rajnees-

hes" versiegt

Bhagwan Shree Rajneesh war Mit-

te November wegen Verstoßes gegen

das nmerikanisplie
. Emwanderungs-

gesetz in PqrÜand (Oregon) zu eine:

Haftstrafe von zehn Jahren und «nty
Geldstrafe von 400000 Dollar verur-

teilt worden. Die Haftstrafe wurde
unter der Bedingung ausgesetzt, daß
der Sektenführer die Vereinigten

Staaten verläßt Der 53jährige kehrte

daraufhin nach Tnrfipn zurück, wo er

einst in Poona yiw Gemeinschaft

gegründet hatte.

Nach Querelen: mit dem indischen

Fiskus warer1981 indieUSAgekom-
mm, wo er zuletzt mit rund 2000 An-
hängern lebte. Seine Sektewü welt-

weit mehr als eine halbe Million Mit-

glieder haben, die sich nun als Waisen
fühlen müssen. Der Gum hat aus-

drücklich darum gebeten, daß ihm
niemand nach Indien felgt Unklar
ist, ob sich auch dtedeutschen Rajne-
esh-Gemeinden auflösen werden.

WETTER: Weiterhin kalt

Lage: Bei geringen Luftdruckgegen-

sätzen bestimmt weiterhin kalte und
verhältnismäßig feuchte Luft das

Wetter.

Vorhersage für Montag: Überwie-

gend starke, nur örtlich kurz auflok-

kemde Bewölkung, zum Teil auch
neblig-triib. Vor allem in Bayern

zeitweise ' Schneefell, höchste

Temperaturen zwischen minus 4 bis

null Grad. Nachts Frost von minus 3

Vortiersagekarte
für den
25. Nav., 7 Uhr

bis minus 8 Grad. Schwacher Wind
um Ost Weiterhin verbreitet

Straßenglätte durch Schnee und
Schneematsch.

Weitere Aussichten: Zunächst noch
wenig Änderung.

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.57

Uhr*, Untergang: 16.26 Uhr, Mond-
anfgang: 1538 Uhr, Untergang; 630
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZk
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Auf dem Weg zum Mediengiganten
Silvio Berlusconi richtet ein europaweites Netz von privaten Fernsehsendern ein

FRIEDRICHMEICHSNER, Born

Vom Gelegenheitsfotografen bei

Hochzeiten und Beeidigungen zum
Antennenzar Europas - die Karriere

des 48jährigen SDvio Berlusconi hat

amerikanische Selfmademan-Dimen-
sionen. Sie begann vor 26 Jahren, als

sich der Sohn eines Mailand«* Bank-
direktors einem Bauunternehmer als

ffinanzierungs- und Lizenzvermittler

anbot Sie führte über den Aufbau
eines ägexien Bauuntemehmens, das

schnell die Spitzenstellung in Mai-

land errang, zum Einstieg in das Mas-
senmediengeschäft

Sie erreichte ihren vorläufigen Hö-
hepunkt dieser Tage, als sich Berlus-

coni die Beteiligung am ersten priva-

ten Fernsehsender Frankreichs si-

cherte. Das von ihm anvisierte Ziel ist

die Herrschaft über ein europäisches

Femsehimperium, das über Italien

und Frankreich hinaus zunächst auf

Spanien, dann aufdie Benehixländer,

England und die Bundesrepublik

ausgedehnt werden soK

,

Mit Kleinigkeiten hat sich Berlus-

coni nie zufriedengegeben. Stets hat

er das unmöglich Scheinende ange-

strebt Mit Phantasie und Aggressivi-

tät hat er es bisher auch immer er-

reicht Eines seiner Erfblgsrezepte be-

stand darin, sich nicht (fern Markt zu

beugen, sondern ihn zu „erfinden“.

Als Bauunternehmer reichte es ihm
nicht Häuser zu bauen. Er errichtete

Satellitenstädte - die erste 1672 in

Brugherio zwischen Mailand und

Monza, dann „Mailand 2” in Segrate

und „Mailand 3“ in Basiglio, das

,

Snnnmhli imqn “-Handelszenfrum in

Lacchiarela bei Pavia und ein Touri-

stenzentrum in Olbia auf Sardinien.

Als er sich in den siebziger Jahren
von der soliden Grundlage seines Ze-
mentimperiums »os dem Infenna-

tionswesen zuwandte, hielten das

viele zunächst für., die Laune eines

allzu schnell reich gewordenen Man-
nes. Mit einem kleinen Anteil betei-

ligte er sich zuerst an der rechtslibera-

len Zeitung „Giornale Nuovo“. Heute
ist er mit 37,5 Prozent deren größter
Anteilseigner, besitzt außerdem die
ai ifragenstärkste Illustrierte Italiens,

„Sorrisi e Canzoni“, eine weitere Illu-

strierte und ein Fümmagazin.

Dann baute er den lokalen M&üän-

Vor alle« leichte Kost angebotea:
Silvio Berlusconi foto: zöltamnagy

der Privatsender „Tetemftono“ auf
Heute ist er der Herrsche- über ein

„Network“, das in Europa seinesglei-

cfaen sucht und in der Zuschauerfre-

quenz die staatliche RAI überflügelt

hat Ihm gehören die landesweit aus-

strahlenden Privatsehder Jtalia I“,'

„Rete 4“ und „Canale 5“. Das Rezept
leichte, populäre, aber gekonnt dar-

gebotene Kost mit viel Werbung.

Seine langjährige Freundschaft mit

dem Sozialisteriführer Bettino Craxi
half ihm, als sein neu aufjgebäutes

privates „Network“ ins Visier der po-
litischen Kritik und de* Justiz geriet

Ein Gesetzesdekret, von Regierungs-
chef Craxi gegen allerlei Widerstande
durchgedruckt, sicherte Berinsconis
privater TV-Sendeikette däs Überle-
ben. Selbst seine Mitglied in

der Geheimloge P2 blieb fürihn ohne
nachteilige Folgen

Jetzt hat ihm Frankreichs soziali-

stischer Präsident Mitterrand den
Einstieg ins privateFernsehen seines
Lahdes ermögßcht, wohl um sich da-
mit eine Plattform für den Wahl-
kampf *86 aäi sefiafien. Berlusconi
siehtjedoch' über solch enge Grenzen
hinaus: Sobald J^aCinq“, dieSchwe-
ster von „Canale 5", den Sendebe-
trieb aufgenommen hat kann erüber
den. französischen Satelliten TDF 1
mit seinenProgrammen und einerge-
winnträefatigen Werbung 250 Millio-
nen Zuschauer in Europa und Noxd-
afirika erreichen-mehrMenschen, als
in den ÜSAwohnen.

‘

Drei Tote bei

Zugunglück
in der „DDR“

dpa, Berlin

Bei Zugunglück in der

„DDR“ s*™* am Wochenende drei

Mferyaf»h«»n ums Leben gekommen. 19

-vmrdai verletzt. Von den Verun-

riucktett «litten fünf schwere Vertat-

zangea. Auf der Strecke Neubran-

denbnrg-Frieffland waren nach An-

gaben der Nachrichtenagentur ADN
am Samstag zwei Güterzüge, wovon

einer Personenwagen mitführte, zu-

sammengestofien. Menschliches Ver-

g»p»n war die Ursache des Unglücks.

Erst vor gut einem Monat hatte ein

b« Magdeburg

zwölf Todesopfer und etwa 40 Ver-

letzte gefordert. Damals prallte ein

Pereonenzog mit einer entgegenkom-

menden Diesellok zusammen.

Ansnaknezostend
dpa/UPL PhfladdpMa

Wegen befürchteter Rassenunru-

ben hat der Bürgermeister von Phila-

delphia den Ausnahmezustand über

einen Teil der Stadt verhängt Dort

h^tton Hunderte von weißen Einwoh-

nern gegen den Zuzug von drei

schwarzen Familien in einer nur von

Weißen bewohnten Gegend prote-

stiert Der Ausnahmezustand solle

zwei Wochen dauern, sagte Bürger-

meister Wilson Goode, selbst ein

Schwarza:.

Schwimmendes Casino

dpa, Graz/Genu

Das italienische KreuzfehrtschifT

ArhiTto Lauro“, das durch einen Ter-

rorakt von Palästinensern zu trauri-

ger Berühmtheit gelangte, wurde zu

tmwm schwimmenden Casino. Wie

der Generaldirektor der Casinos Aus-

tria, Leo Wallner, am Wochenende
mttteflte, lief die „Achiße Lauro" am
Freitag abend mit einem österreichi-

schen Spielcasino an Bord aus dem
Hafign Genua Richtung Indischer

Ozean aus.

Großbrand In Fabrik
AP, Güttingen

Auf mehr als eine Mülion Mark
wird der Schaden geschätzt, der in

der Nacht zum Sonntag bei einem
Graßbrand in der Zuckerfabrik in

Nörten-Hardenberg bei Göttingen

ausbrach. Nach Angaben der Polizei

wurde dieTransport- und Förderanla-

ge vernichtet Brandursache sei ver-

mutlich ein technisch«* Defekt

Zusätzliche Zöge
dpa, Frankfurt

Die Deutsche Bundesbahn (DB)
wird vom 12. Dezemberbis 13. Januar
488 Eäitlastungszüge im Femreise-
Verkehr einsetzen. Das teilte ein Spre-
cher der DB-Hauptverwaltung am
Samstag in Frankfurt mit Von den
488 Zügen werden 179 im Bundesge-
biet und 255 auf den Strecken in die
europäischen Nachbarländer einge-
setzt Nach West-Berlin sowie in die
»DDR“ fahren lß zusätzliche Züge.

Menohin geehrt

SAD, Paris
Der amerikanische Violinvirtuose

Yehudi Menuhin wurde vom franzö-
sischen Kulturminister in den Stand
des Großen Offiziers de-

Ehrenlegion
erhoben. Die außergewöhnliche Aus-
zeichnung wurde bisher sehr selten
einem ausländischen Künstler zuteil
Menuhin wird den Orden bei seinem
nächsten Aufenthalt in Frankreich
Anfeng Dezember erhalten.

Der Winter bleibt

dpa, Hamburg
A“ den überraschend früh einge-

kehrten winterlichen Verhältnissen
in Stadt und Land wird sich vorerst
nichts ändern. Die Meteorologen
rechnen mit mehr Schnee. Bei
Temperaturen um null Grad und
niedriger tag die Bundesrepublik
Deutsdüand auch am Wochenende
unter Schnee und Eis. Größere Unfäl-
«freifineten sich rächt Zum Skitau-
fen reichen die Schneemasara bis-
lang nur an wenigen Stellen aus.

ZU GUTER LETZT
nÄf?“?0 war der
Rektor des Goethe-Instituts in Bo-

Winterberg, als ihn einSchreiben des ramihiib»..- ..
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HOTEL HINTERHAG

direkt "» KdhlnwMUtlMMg. ruhig, heuer etBmah schneesicher durch
Sptinpoinnuinra. — Sie können mit den Brettln bis zur Haustür fahren. Wohn-
schlafzimmer und lAuoisappartements mit Himmelbetten vonDM 83,— bis DM
137,- inklusive FrühstUcfcabuffet bis 12 Uhr mittags sowie Sauna u. Solarium.

(Alle Zimmer mit PanoramabUek. Bad. WC, Telefon und Balkon.} Kinder bis 5
Jahre frei, 30% KlnderermflSigung.

5 FuOminuiea weiter sorgt die bekannte HXNTE8LHAG-ALM fürStimmung. An
und jung trifft sich hier, nachmittags um vier. Tanz mit Skischuhen. Jägertee

vom offenen Feuer. Abends Treffpunkt für Feinschmecker. Fünf Köche kochen

eine g— Naturküche. (Gault Mflta u, eme Haube.) Fordern Sie unser
HSamdWlrhl mit allen rnÄimmtinnm an

HOTEL B2NTEKHAG, Familie Sepp and Erl Feisterer

A4753 Saatbach. TeL W 43 / ffi 41 / 78 82, Telex GS 512 hi»

Spitzenhotels in Österreich
Paikhotel
Kaiser-Franz-Ring S
A-2500 Baden 10
TeL 0043/2252/44386

Zentrale, wunderschöne, ruhige Lage inmitten

des Kurparks. Restaurant, Espresso, Hallenbad,

GymnastikhaUe, Sauna, Solarium

Kneippfeuranstalt, Friscfczeflen, Sport- und

Heünassagen-
BADEN

Hotel
Pelzgasse 22
A-2500 Baden 10
TeL 0043/2252/48171 . .

Ehemaliger HerrensitzmitHotelneubauin
reizvoller Parkanlage im Zentrum der Bieder-
meierstadt Direkte Verbindung mit Badener
Kmzenfram. Tbennalhallen- und Mineralfireibad,

kostenlos, Rhemnataneit Cäoishaikm
BEI WIEN Restaurant Tenassencafe,FtestsaaL

Woftefemsieaa«»,
fcrea WMamite -
Bnazattotw^•jv-.BItelsMeW

S» varwetinr »«1»™" naenjatam und «m
•ft-ww.KüctouJmia undZ £2*** «wttton -3-S•rteaanor,
JHalianlMd
Fitness-.

OTEl St ZENO
«v-wr» 76-6327 oder 6328, FS: 58 182


